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Was den beziehungsweiſen Werth der lebendigen Hecken, ihre 
Vorzüge und Nachtheile, die Oertlichkeiten und Verhältniſſe, 
two diefelben bingehören und wo fie unangemeffen find, an: 
langt, fo müffen wir in diefer Hinficht hier auf den betreffen: 
den Bericht nebft Gutachten im 2ten Bande der Annalen ©. 
32 u. ff. verweifen. 

Durch diefe Anleitung boffen wir nidt nur an fi zur 
Verbreitung einer vollftändigeren und gründlicheren Kenntniß 
der Erforderniffe zweckmäßiger und gedeihlicher Hedenanlagen, 
fondern außerdem auch zur allgemeineren Anerfennung der 
Thatfache beizutragen: daß auch in Bezug auf die lebendigen 
Feldbefriedigungen manche Uebelftände der Sade zur Laft 
gefchrieben werden, welche nur deren verfehrten Anwendung 
und ungefhidten Ausführung anbeimfallen,. — 

Es laffen fi, unferes Erachtens, auf diefen Gegenftand 
feine treffenderen Worte anwenden, als diejenigen find, welche 
der wadere Schwerz bereits vor nun faft 40 Jahren in Bes 
zug auf felbige äußerte, nämlich die: 
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„Es giebt wenig Dinge auf der Welt, die neben der 
ſchwarzen nicht aud ihre weiße Seite haben. Wenn nun der 
Zufall will, daß fid) die weiße Seite des Würfels zuerft dem 
Auge darbietet, fo heißt es: ſchön! — die ſchwarze: häßlich! 
Gerade, als wenn der Würfel ein Brillant wäre, dem man, 
unerachtet feiner fiebenzig Facetten (Schleiffeiten), in's Flare 
Herz fehen fann! Der Schleier, den Mutter Natur aber um 
ihre Werfe windet, ift fo durchfichtig nicht; daher geht es 
unter ung Menfhen auf's Streiten und Zanfen los, je nad): 
dem der eine und andere darüber bin, darauf, darunter oder 
daneben wegfieht. Und fo gefhieht es nicht felten, daß Alle 
Recht haben und — aud Keiner. 

Berlin, den 10. März; 1845. 
| v. Lengerke. 


8S 1. 


Allgemeine Eintheilung der lebendigen Feldbefriedigungen. 


Die lebendigen Befriedigungen haben bekanntlich verſchie— 
dene Beſtimmungen. In dieſer Beziehung haben wir vom 
landwirthſchaftlichen Standpuncte dreierlei Grünhägen zu be— 
tradten: Gartenhecken, Feldhecken, Straßenhecken. 

Nach der Anlage unterſcheiden die landwirthſchaftlichen 
Hecken ſich in zwei Hauptarten: in auf das platte Erdreich 
hingepflanzte Hecken, — wir wollen dieſelben in Ermangelung 
einer characteriſtiſchen Namenbezeichnung, vielleicht nicht untref— 
fend, Plaine-Hecken“) nennen —, und in auf Erd» oder 
Stein: ıc. Wälle oder Dämme angelegte Hägen — Wall: 
beden genannt. 

Diefe beiden zerfallen wieder, namentlih nah der Be- 
handlung, in: lebendige Zäune, Plaine- und Wallbeden, 
die mit der Sceere behandelt (gefchnitten) werden; Knicke, 


*, Maine oder Pläne, die Ebene, Fläche, das Flachland, 
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breitere Wallhecken, wo die lichten Stellen gemeinhin, beim 
regelmäßigen Abtriebe, durd das Einhauen, Niederbiegen und 
die Erdbededung einzelner langer Zweige (das Einfnicen) wie: 
der gedichtet werden; Buſchhecken, Holzränder, mehr oder 
minderer Breite, aus gemiſchten oder ungemifchten Holzarten 
beftehbende, bufchige Baum: Wände oder Streifen. 


| 8. 2. 
Wahl der Heckenart nach dem Zwecke der Ginhägung. 


Für die Befriedigung der Gärten eignen ſich nad 
Maafgabe der Dertlidfeit eben fowohl Plaine: als Wall: 
beden, indeflen werden in der Mehrzahl der Fülle leben: 
dige Zäune den Heden vorzuziehen fein. Iſt e8 Regel bei 
jedem lebendigen Zaune, denfelben nicht aus gemifchten Holz: 
arten zu zieben, da diefe ein ungleihmäßiges Wachsthum haben, 
folglih aud eine ungleihmäßige Stärfe und Dichtigkeit des 
Zaumes bewirfen werden, fo möchte hiervon wohl bei den Gar- 
tenbefriedigungen, wegen der an fie zu madenden nod ſtren⸗ 
geren Anforderungen vollkommener Wehrhaftigkeit, und außer— 
dem auch noch beſonders um des äußeren Anſehens willen, 
am wenigſten abzuweichen fein. 

Die Wahl der Feldhecken bleibt infofern im Allgemei— 
nen feitgeftellt, als es in Hinfiht auf die Ableitung des über— 
flüffigen Waſſers auf den Aedern, des freudigen und ungeftörten 
Wachsthums der jungen Hece, des AWurzellaufs der Heckenbäume, 
nicht angemeffen erachtet werden fann, diefelben platt auf den 
Boden hin ohne Gräben zu pflanzen. Ob man aber englifche 
Wallzäune (Weißdornhecken), Knicke oder Buſchhecken zu wäh: 
len habe, das hängt ſpeciell von der Benutzung der einzufrie— 
digenden Länder und der Bedeutung eines unter Umſtänden 
nicht unwichtigen Nebenzweckes der lebendigen Feldbefriedigun— 
gen — dem Holzgewinne, den die Hägen liefern ſollen, — 
auch bei den verſchiedenen Feldhecken, als den eigentlichen 
Feldhecken, den Koppelhecken, Anger- und Wieſen— 
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been, im Einzelnen wiederum von drtliden, natürlichen und 
wirtbfhaftlihen Einflüffen und Bedingungen ab. 

Wo die Feldhecken Aderländer zu befriedigen beftimmt 
find, welhe ausfhließlib zum Fruchtbau und vor: 
nehmlich zum Getreidebau benugt werden, wo es dem: 
nad an fi) im Vortheile des Landwirthes liegt, den Boden 
zu diefen Gulturen möglihft vollftindig zu nugen, feinen 
Saaten Sonne und Wind nidt in nachtheiligem Maafe zu 
entziehen, den Vogelfraß der Frucht nit namhaft zu fördern; 
wo die Heden zwar einen gewiffen Schuß gewähren, eben fo 
viel und mehr aber zur gleihmäßigen Größe und Korm und 
Bezeichnung der Ader-Abibeilungen, und zur Verſchönerung 
der Kandfchaft beitragen follen, wie in England, und wo end: 
ih der Holzertrag ganz außer der Berehnung fommt, da 
werden auch bei uns die englifhen Weißdornhecken an— 
gemeffener als die breiteren, höheren, fchattenderen, den Wind 
mehr bredenden, Luft und Boden nod mehr erwärmenden 
Knick- und Buſchhecken anzulegen fein. 

Feldländer, die abmechfelnd zum Frucht- und Grasbau 
benugt werden, deren Weiden bejtimmt find, die Sommermo— 
nate über vorzugsweife Milde und Fettvieh zu ernähren, die 
eine hohe ungefhügte Lage, einen trocenen Boden haben, die 
in nur mittelgroßen Parcellen bewirthſchaftet werden und in 
einer bolzarmen Gegend liegen — Keldländer alfo, bei denen 
der eine oder der andere diefer Umſtände zutrifft, oder mehrere 
derfelben fih vereinigen, find jedenfalls zweckmäßiger durch 
Wallhecken als Wallzäune einzufriedigen, und ganz befonders 
zu einer zwedmäßig ausgeführten Befnidung geeignet. Wenn 
wir die englifhen Weißdornbeden im engeren Sinne Feld— 
been nennen, fo wollen wir diefe breiteren, unbefchnittenen, . 
aber in regelmäßigen Zwiſchenräumen abgetriebenen Wallhecken 
mit dem Namen der Koppelbeden bezeichnen. 

Betändige Weiden und Aenger, wo der Hauptzweck 
der Befriedigung Schug und Mehrbaftigfeit ift, werden auch 
in der Mehrzahl der Fülle am angemeffenften mittelt Wall: 
hecken einzubägen fein, und es dürfte für fie nur die Anlage 
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von Buſchhecken den Vorzug verdienen, wo es zugleich auf die 
möglichft reihe Production von Brennholz anfömmt. 

Auch bei den Wiefenhbeden find die Kammigräben im 
Allgemeinen wünſchenswerth. | 

Was endlih die Straßenhecken betrifft, deren Zweck 
die Abhaltung von Menfhen und Vieh neben der Verzierung 
der Gegend ift, und welche eben fo wenig auf die Befchhaffen: 
heit der Wege in nachtheiligem Maaße einwirfen, als durch 
ihre Höhe und Stärke die freie Ausfiht beſchränken dürfen, 
fo werden dazıı nad) Maafigabe des Terrains u. ſ. w. eben fo 
wohl niedrige Wallzäune als Zäune auf dem platten Erdbo— 
den, fogenannte Spalierzäune ꝛc. zu empfehlen fein. 


8. 3. 
Wahl der Hechenhölzer. 


A. Allgemeine Rückſichten. 


In diefer Beziehung bat man im Allgemeinen zu beob- 
achten: daß die Holzarten ohne viele Wartung und Pflege 
wachfen, einen entfprehenden Schug gewähren, die Scheere 
und das Beil vertragen und zum Nachtheil der übrigen Be: 
getation nicht zu fiarf um ſich wuchern. Man wird daher 
fehr confequent handeln, wenn man folde Holzarten wählt, 

4) die dem Clima, der drtlichen Lage und dem Boden aufs 
vollfommenfte oder doch möglichſt angemeffen find; 

2) die bei einem gedeihlichen Wachsthume nicht zu bald ihre 
Begetationsfräfte verlieren, und ſich Überdies nad) den in 
ihnen liegenden Vegetationstrieben fo bilden, daß fie nahe 
an der Erde nicht leicht eine Blöße oder Lücke laffen; 

3) die zwar einen üppigen Stod:, nah Umftänden auch 
MWurzelausfhlag, aber feine Wurzelausläufer bilden. 

Außerdem fommen dann noch Die mancherlei Nebenrücdfichten 
auf die Nugbarfeit des Holzes, des Laubes, der Früchte, oder ' 
einzelner nachtbeiligen Einflüffe auf die Vegetation und Held: 
früchte ac. in Betradt. 
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Die ganze Natur des Heckenholzes aber muß dem Zivede 
und der Beltimmung der Befriedigung, zu welchem es dienen 
fol, entfpredyen; wie man denn z. B. um einen Garten feine 
Häge von beerentragenden Hölzern anlegen wird. 


8. 4. 


B. Borjugsweife empfeblenswertbe Hedenbölzer in 
den verfchiedenen Dertlidfeiten und für die ver: 
Ihiedenen Befriedigungsarten. 


Wir führen bier, wie bemerft, nur die befonders geeig: 
neten Holzarten, an denen es im Allgemeinen Behufs Aus: 
führung der Heckenzucht vollfommen genügen dürfte, auf, und 
nennen: 

a. Kür die günftigeren Lagen und guten Boden: 
arten: 

1) Den Weifdorn (Cratacgus oxyacantha) für 
Wall-, Spalierzäune. 

’ Liebt am meiften einen Falfigen, fruchtbaren Lehmboden, 
(bumofen Mergelboden). Wuchert nit in’s Land, wird fehr 
dicht, iſt fehr dauerhaft, bält ſich trefflich unter der Schere, 
gewährt ein ſchönes Anfeben, liefert aber feine Nebennugung. 

2) Die Weißbuche oder Hainbuche (Carpimus betulus). 
Vorzüglich für Plaineheden, demnach für Garten: und Stra: 
Benzäune; aber im entfprechenden Verhältniſſen aud als 
Knick fehr geeignet. Wählt aud am beiten auf einen mer: 
geligen Lehmboden und fommt .auf dirrem und naffem Stand: 
orte nicht fort. Bilder eine fehr dichte, dauerhafte Wand, 
die felbit im Winter ihre (trodenen) Blätter behält, welche 
ein ſchönes Laubfutter abgeben. 

3) Der Lebensbaum (Thuja occidentalis), als Gar: 
ten= oder Straßenhecke. Will einen fruchtbaren, humoſen 
- Boden und frifchen Standort, gebt nur wenige Fuß in's Land, 
giebt eine ſchöne, dichte, wiewohl leicht zu durchbrechende Hecke. 

4) Die Eiche, und zwar ſowohl die Trauben-, 
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Stein: oder Wintereihe (Quercus robur), als die 
noch rafcher wacjende Stiel:, Sommer:, Heideeide 
(0. pedunculata), für Bufh:Heden. Auf fandigem 
Lehm oder auf lehmigen Sandländern, welche nicht zu 
arm an Humus find. Läßt ſich auch miederbiegen und 
flechten; liefert beim Befchneiden reichlihes und den Schaa— 
fen fehr mundendes Laub, und behält, glei) der Buche, im 
Winter ihre Blätter. 

5) Die Stehpalme (llex aquifolium), eine immer: 
grüne, fehr wehrbafte Zaunpflanze, die aber falfigen und 
mergeligen Lehmboden verfhmäht und leider in harten Win- 
tern, wenn fie nicht eine befonders gefhügte Lage hat, zu 
Grunde geht. 

6) Die Ulme; die Feldrüfter (Ulmus campestris) und 
die rauhe Ulme (Ulmus sativa). Verlangt einen fräftigen, 
bumusreihen, tiefgrundigen, dabei lockeren und doch friſchen 
Boden. Fruchtbarer fandiger Lehmboden, eher feucht als trof: 
fen, fagt ihr am beften zu. (Vgl. Pfeil’s Forſtwirthſchaft 
©. 11). Wächſt dicht, verträgt den Schnitt und kommt u 
befonders als Buſchheckenholz in Anwendung. 

b. $ür die rauberen Lagen und Bodenarten. 

7) Die Fichte — Rothtanne (pinus abies nad) Linne, 
p. picea nad du Roi) und die Kiefer (pinus sylvestris), 
für Garten: und Koppelbeden. 

a) Die Fichte gedeiht in den rauberen Lagen, ver: 
langt aber, wenn gleich fteiniges Terrain vertragend, einen 
nit zu ſchlechten, mehr feuchten als trodenen Boden, 
und begnügt fi mit Diefem legteren nur da, mo Die 
Feuchtigkeit der Atmofphäre, die dem Boden mangelnde 
erfegt. Sehr fruchtbarer Kalk: und Mergelboden ift ihr 
nicht zuträglich, indem fie auf ſolchem leicht rothfaul wird; 
auf magerem Lande gedeiht fie gar nicht. (Vgl. Pfeil’s 
Korftwirtbihaft S. 34.) Sie läßt fih gut unter der 

Scheere halten, kommt leicht fort, wird an geeignetem - 

Standorte fehr dicht, leidet nicht von den Angriffen des 

Viehes und befigt eine lange Ausdauer. 
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b) Die Kiefer gedeiht zwar am beften in frifhem, lehmi- 
gem Sandboden, ift Übrigens eine Hedenpflanze der är— 
meren Gegenden und verträgt nur feinen fladgründigen 
Felſen- und faueren Moor: und Torfgrund. Gehörig be: 
bandelt liefert fie eine ſehr Dichte und fchügende Be: 
friedigung. 

8) Der Ligufter (Ligustrum vulgare), für Koppel: 
und Angerhbeden, auch Straßenbeden fehr geeignet. 
Macht geringe Anſprüche und bildet eine dichte, ſchön belaubte 
Hede. | 
9) Die Afacie (Robinia pseudacacia) für Knide. 
Kommt befanntlih auf fehr trodenem, fandigem Boden 
fort und wächſt fehr raſch, eignet ſich aber, wegen ihrer ftar: 
fen AWurzelausläufer, nur für Heden mit Kammgräben, deren 
regelmäßige Reinigung dem Cindringen jener in das Land 
vorbeugt. Für Gartenhägen ift die Akacie auch um deswillen. 
nicht zu brauden, weil fie im Winter von den Hafen ange: 
fallen wird. Zu ihren Mängeln gehört auch, daß ihre Aus: 
ſchläge regelmäßig in ftrengen Wintern erfrieren. Aber ihres 
Holzertrages wegen, und bei gehörig dichter Pflanzung, verdient 
die Akacie jedenfalls als Heckenholz nah wie vor Berückſich— 
tigung. Für breite Wallhecken ift namentlid Robinia viscosa 
zu beachten, weil fie fhnell wächſt und durch Wurzelausfchlag 
ohne alle Bemühungen jede Lücke auszufüllen ftrebt. 
Fintelmann empfiehlt ftatt der Pseudoacacia auf 
fhlehtem und unfruchtbarem Boden Rob. caragana und fru- 
tescens, 

10) Der Gornelfirfhen- oder Herligenbaum 
(Cornus mascula) für Garten: und Straßenheden. 
Liebt zwar ftarfen Boden, wächft aber auch gut auf mittel: 
mäßigem Boden, wuchert nicht, läßt fih bis 8 Fuß hoch 
ziehen, gut unter der Scheere halten und bat ftets ein ſchönes 
Anfehen, weil er wenig von Inſecten befhädigt wird. 

11) Wacholder — gemeiner Wadolder (Junipe- 
rus communis) und virginifher Wacholder (rothe Geder, 
J. virginiana), für Gartenbeden. Geben auf fchlehtem 
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Boden dichte, fehr fhöne Hecken, die freilich ſchwer, nur mit 
ganz jungen Pflanzen anzulegen find, und feinen andern Er: 
trag abwerfen als — Wacholderbeeren. 

12) Der Maulbeerbaum (Morus alba) zu Garten: 
und Straßenheden, insbefondere aber zu Feldhägen (Wall: 
zäunen) empfohlen, indem er nicht delicat in Bezug auf feinen 
Standort fei, und bei zweckmäßiger Behandlung (regelrechter 
Beichneidung, Niederbiegung und Ginflehtung der einzelnen 
Zweige, Neinerhaltung vom Unfraute im erftien Jahre) eine 
gute, dichte, umd vermöge der Nebennugung des Laubes als 
Seidenraupenfutter — welches beiläufig von anderen Inſecten 
nicht heimgeſucht wird — eben fo einträgliche Häge liefere. 

Wir können bier nit umbin, aud auf die Schatten: 
feiten diefes Hedenbaumes aufmerffam zu machen. Cs foll 
derfelbe nämlich nach den in Sranfreid erworbenen Erfahrun: 
gen die Eigenſchaft haben, daß er feine eigene Nähe haft und 
im älteren Zuftande niemals dichte Heden liefert. Sein für 
die Nebenabfiht des Seidenbaues geltend gemachter Blattreich: 
thum ift dort in armen Boden facifh das Nefultat ftarfer 
Düngung. In den gepflegten Plantagen des füdlichen Frank— 
reihs werden, fobald die Beforgnig der Wurzelbegegnung ein: 
tritt, die Baumreiben durd Gräben getrennt und diefe Gräben 
mit Düngerftoffen gefüllt. — Hierzu fommt endlich nocd der 
Nachtheil, daß die Schaafe die jungen Maulbeerpflanzen vor: 
jugsweife gern benagen und entblättern. 


c. Kür die feuhteren Lagen und Bodenarten. 

13) Die Weidenarten (Salıx), namentlih auf gutem 
Boden Salix viminalis, die Korbweide, für Wiefenheden. 

14) Die Erle (Betula alnus), namentlich die nordifche 
Weißerle (Bet. alnus incana), die weniger Feuchtigkeit ver: 
langt als die gemeine Erle, ſich fortwährend durch Wurzelbrut 
verdichtet und unter den günftigften Berhältniffen immer noch 
größeren Folgertrag gewährt. (Vgl. Pfeil a. a. O. u. 8. 
—.) Eignet fi befonders für Bufhheden. 


— 


In Holland pflanzt man ſie auch häufig zu Zäuuen an, 
d. h. hält ſie unter der Scheere. 

15) Die Schwarzpappel (Populus nigra) für Buſch— 
hecken, d. h. auf viel Raſeneiſenſtein und Säuren enthal— 
tendem, trocken gelegtem Bruchboden, indem man hier kein an— 
deres Holz mit Erfolg erziehen Fan. 


§. 5. 
Andere, mehr oder weniger berückfichtigungswerthe 
Heckenhölzer. 

Es kommen noch eine Menge anderer Heckenhölzer vor, 
welche aber aus der einen oder andern Urſache den oben auf— 
geführten nachſtehen möchten, oder von denen die Zwechmäßig: 
feit der Anwendung aus Erfahrung noch zu wenig feftgeftellt 
iſt; dazu rechnen wir namentlih: 4) die Linde (Tilia euro- 
päea); auf den meiften Bodenarten, außer in Moorländern, 
fortfonmmend, wiewohl am beften in eber feuchten als trocknem, 
bumusreihen Sandboden gedeibend, und — namentlich die 
Sommerlinde (T. grandifolia) — eben fowohl zum Garten: 
zaun als zur Buſchhecke geeignet; bat den Fehler, daß fie 
wegen ihres üppigen Wuchfes bald dick, und. nad) einer Reihe 
von Jahren unten Fahl wird. 2) Der Hafelftraud (Cory- 
lus avellana), nur für Knicke paffend, da er die Scheere 
nicht verträgt; giebt Übrigens auf gutem Boden, wenn man 
bemüht ift, die Lücken, welche er durch den Verluſt aller un: 
tern Nebenzweige früh entftehen läßt, wieder auszufüllen, eine 
fhöne Befriedigung. 3) Die Gaftanie (Aesculus hippo- 
castanum), im neuerer Zeit mit Glück auf ganz fandigem 
Boden zu Heden benugt; unter der Scheere gehalten, bildet 
fie mit der Zeit einen undurddringliden Zaun. 4) Der 
Ahorn (Acer campestre), der fleine oder Feldahorn, Mas: 
bolder, auf fruchtbarem, fehr Eräftigen Lehmboden für Knicke 
geeignet, da er MWurzelfraut ohne Ausläufer treibt und den 
Hieb gut verträgt. — Der fogenannte franzöfifhe Ahorn (A. 
monspessulanum), dürfte als fremdes, gegen den Froft fehr 
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empfindliches Holz, wohl höchſtens in Parks zu hohen Hecken 
gezogen werden können. 5) Die Berberitze (Berberis vulg.), 
wirdbe kanntlich als Feldhäge verworfen, weil fie das Befallen des 
Roggens veranlaffen foll; aber die Gelehrten find ſich in diefer 
Beziehung noch Feinesweges einig. Der Beſchuldigung wird 
entgegengefegt: daß der Blattpilz, welcher auf den Berberigen 
wählt, von dem Gewächſe, das als Urfache des fogenannten 
Befallens angefehen wird, durchaus verfhieden iſt. Für 
Sandboden ift der Berberigenftraudh übrigens als Wallhecken— 
bolz recht geeignet und hat er den Vorzug, daß er nicht von 
Infeeten leidet. 6) Die Gleditfchie wird unten immer fahl. 
7) Hollunder (Sambucnus nigra), jwar auf dem fchlechteften 
Boden wachfend, und wegen feinen Blüthen und Beeren recht 
ſchätzbar, giebt nur eine fhlechte Befriedigung und wird be: 
fonders ftarf von Vieh abgefreffen. 8) Die Birfe (Belula 
alba), 9) der Bocksdorn (Lycium barbarum), haben auf 
Sandländern ihren Werth, miewohl der erfteren Ausfchlags- 
fähigkeit zu gering ift und feine Wurzelbrut treibt. 10) Der 
Bohnenbaum (Cylisus laburnum), erfriert leicht. 11) Die 
Spierftaude (Spiraea); auf nicht zu magerem Boden 
empfiehlt Fintelmann namentlih Sp. salicifolia. 12) 
Der Tarus (Taxus baccata), bat einen fehr langfamen 
Wuchs und ift auf dem Felde auch fhon darum nicht als 
Heckenholz zu benugen, weil die Pferde gern feine Nadeln 
freffen, die ihnen tödtlidh find. Dagegen find als Garten: 
und Straßenbeden: 13) die Stahelbeeren und 14) die 
Johannisbeeren; 15) auf fruchhtbarem Bruchboden: der 
%aulbaum (Rhamnus frangula), und befonders die Maha— 
(ebfirfche (Prunus padus Mahaleb) berüdfihtigungswerth; 
auh fol der wilde Birnbaum (Pyrus sylvestris) fehr 
dichte Hecken liefern, wenn man auf einem ſchmalen, rajolten 
Stridy zwei parallele Rinnen zieht und die reifen Früchte in 
ganz geringen Zwifchenräumen einlegt, wohingegen die wohl 
als Obſthecken empfohlenen Pflaumen- und Apfelarten, 
feloft der Kirfhbaum, fi in Feiner u zu Heden: 
Anlagen eignen. 
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8. 6. 
Zucht und Herftellung der Heckenhölzer. 


Bevor an die Einfriedigungs-Arbeit ſelbſt Hand zu legen ift, 
muß man, wie für eine zwecdmäßige Wahl der Befriedigungs: 
hölzer, auch für die Anzucht oder Anfhaffung derfelben 
Sorge getragen haben; denn das Einfäen der Saamen gleidy 
unmittelbar an die Befriedigungsftelle findet doch nur in den 
wenigften Fällen und Ausnahmsweife ftatt. 

Wir verfolgen daher unfern Gegenftand vollfommen lo: 
giſch, wenn wir jegt zunörderft von der Zucht der Hedenhöl- 
zer und der Wahl der Pflänzlinge reden. 





a. Saat : Anlagen. 

Saatanlagen find überall da Bedürfniß, wo man entwe—⸗ 
der nicht felbft im Beige der benöthigten Pflänzlinge ift, oder 
diefe nicht Fäuflich oder nur zu verhältnißmäßig hoben Preifen 
erftehen fann, und werden diefelben fih in der Mehrzahl der 
Fälle, gegen die fofortige Beftellung der Holzfämereien an Drt 
und Stelle der Befriedigung, immer vortbeilbafter bewähren, 
weil fie, bei im Ganzen nicht größerer Koftbarfeit, das Gelin: 
gen der Gultur fihern und befchleunigen. 

Es fommt hierbei zuerft die Sammlung und Auf: 
bewahrung des Holzfaamens in Betradbt; denn aud 
der Zandwirth, wenn er Gelegenheit bat, den nötbigen Saa: 
men felbft einzufammeln umd bis zur Ausfaat zu erhalten, wird 
dabei auf jeden Fall fiherer gehen, als angefauften Saamen 
auszufien. Bon ſolchen in Forſten einzufammelnden Holz: 
faamen mögen bier befonders aufgeführt werden: 

a. Weißbuchen-Saamen. Zeit der Sammlung find 
die Monate Detober und November. In Tücher gefhüttelt, 
gepflückt, oder unter den Bäumen zufammengefehrt, werden die 
Flügel zwifhen den Händen abgerieben, worauf der Saamen 
durch Siebe gereinigt, oder auch gedrofhen und gewurft wird. 
Säet man denfelben nicht gleich hinterher aus, — was am 
beften ift —, fo bewahrt man ihn auf trodnen Böden, in 
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Gruben oder in Grübdyen zufammengebäuft, und 12 Zoll hoch 
mit Erde bededt. 

b. Eiheln. Der Saamen der Stieleihe reift zu Anz 
fang und der von der Traubeneiche gegen das Ende des De: 
tobere. Man vermeidet es, die zuerfi fallenden Früchte zu 
fammeln, indem darunter viel untauglide find. Am beften 
gefhieht das Auflefen an trocdenen Tagen, und wo möglid, 
wenn die Eicheln fhon 8 — 14 Tage unter dem Baume ge: 
trodnet haben. Aufbewahrung: · Zur Herbftfaat, nachdem 
fie. vollfommen abgetrodnet, auf trodenen Böden, Scheuer: 
tennen 2c., wo man fie in der erften Zeit noch einen Tag 
um den andern umftechen läßt, damit fie fich nicht erhigen. 
Für den Winter fann man fie dafelbft mit Laub bededen und 
vermifchen, oder im Freien mit Laub und Stroh eingededt, 
gleih den Kartoffeln, welche im Felde aufbewahrt werden, in 
größern Haufen gut erhalten. Als die befte Methode der Con: 
fervation der Pflanzeicheln — welche wir aber nicht felbft er: 
probt haben — iſt empfohlen worden: fie in faltem Waſſer 
(in Brunnen) aufjubewahren. 

c. Ulmenfaamen. Sammlungszeit: Ende Mai bis 
Mitte Juni. Am beften ift es, nur die zulegt reifenden Saa— 
men zu fammeln. Art der Sammlung: Abftreifen der 
Zweigfpigen, welche mit dem Hafen von demjenigen, welcher 
den Baum befteigt, berangesogen werden. Aufbewahrung: 
Der Saamen wird am zweckmäßigſten ſogleich ausgefüet; foll 
er aber aufbewahrt werden, fo wird er auf luftigen Böden 
gut abgetrodnet und dann in Säcken oder durdlöcherten Kä— 
ften aufbewahrt. 

d) Fichtenſaamen. Die Reifezeit ift Ende Detober 
und Anfang November, wo die Sammlung beginnen fann. 
Diefe findet am bequemften auf den Schlägen von den Zivei: 
gen der gebauenen Stämme ftatt; dabei ift zu beachten, daft 
nicht alle Zapfen, in denen fein Saamen mehr ift, untermifcht 
werden. Je fpäter man die Einſammlung unternimmt, um fo 
leichter ift nachher das Ausflengen des Saamens. Letzteres 
wird im Kleineren am zwedmäßigften auf’ den fogenannten 
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Sonnendarren *) vorgenommen. Die Aufbewahrung des Saa: 
mens aber geſchieht am beiten in den Zapfen felbft. 

e. Kieferfaamen. Zeit: Vom Ende Detober an. 
Sammlung: wie bei der Fichte. Aufbewahrung: Desgl. 
— Wo der Saanıen ohne großen Koftenaufwand gut ausge: 
langt werden kann, bat die Saat deffelben Vorzüge vor der 
Zapfenfaat. 

f. Erlenfaamen. Der Erlenfaamen reift im Novem: 
ber umd fällt im December ab. Man fammelt ihn entweder 
vom Baume felbft, oder, wenn er fhon abgefallen ift. Im 
erftern Kalle muß man die Reife — welde man am Braun: 
werden der Schuppen erkennen fann — gut beobadten, die 
Zäpfchen fodann abbreden, zur Nachreife auf einem luftigen Bo— 
den ausbreiten und öfters ummwenden. Können die Zäpfchen 
lange genug liegen bleiben, fo fällt der Saamen von felbit aus; 
will man jedod die Ausfaat zeitig im Frühjahr vornehmen, 
fo muß er im Winter auf Horden bei einer gelinden Dfen: 
wärme ausgeflengt oder durdy Reiben und Klopfen in Süden 
und dergleichen von den Zäpfchen berfeiet werden. Die zweite 
Einfammlungsart fann man nur da anwenden, wo an fteben: 
den Waſſern viele faamentragende Erlen find. Der im Herbft 
und Winter abfallende Saamen fhwimmt bier — bei aufge: 
bendem Eife — oft in großer Menge auf dem Waſſer, und 
wird alsdann mit Sieben herausgefifcht, auf Tüchern getrodnet 
und nachher fogleich gefäet, weil diefer im Wafler gelegene 
Saamen nit lange mehr feimbar bleibt. Der Erlenfaamen 
bält ſich überhaupt felten länger als ein Jahr, und wird an 
(uftigen, aber nicht allzu trodenen, Drten aufbewahrt, oder bis 
zur Ausſaat in Säcken ins Waſſer verſenkt. (Vgl. Cotta’s 
„Anweiſung zum Waldbau‘ und Pfeil’s „Forſtwiſſenſchaft 
nad) rein practifcher Anficht‘.) 

Wiewohl jeder Saame am beften aufgeht, wenn er zu der 
Zeit ausgefäet wird, in weldem er feine volle Reife erlangt 

*) Auch unter dem Namen „Sprangfaften oder Bubberte” befannt. — 


4 gebäufter Berliner Schyeffel guter Zapfen giebt gegen 1 Pfund Saamen. 
(Bol. Pfeil a. a. ©.) 
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hat, und von ſelbſt vom Mutterſtamme fällt: ſo iſt dieſe Zeit 
dennoch nicht immer die beſte Ausſaatzeit, denn die meiſten 
Saamenarten haben an den Mäuſen, verſchiedenen Vögeln und 
andern Thieren viele Feinde, und frühzeitige Saaten leiden auch 
oft von Spätfröften. 

Dürfte bei den 

a. Weißdornbeeren zwar im Allgemeinen die Herbft: 
faat der Frühjahrsſaat vorzuziehen fein; fo bat fid) doch aber 
auch, behufs des fchnelleren Aufgehens, das Verfahreu erprobt, 
diefe Beeren in Töpfen an einen warmen Drt, oder in Pferde: 
mift zu fegen, diefelben ab und zu mit Waſſer anzufeudhten, 
damit das Fleifh im Fäulniß übergebe, und die harten Kerne 
bald auffpringen, und hiernächſt im Frühjahr auf einen gut 
vorbereiteten Boden auszuſäen. 

b. Sainbudenfaamen wird — wie bereits oben ge: 
dacht — am beften gleih nad der Sammlung ausgefäet. 

c. Eiheln:Saaten find, wo Mäufe zu fürdten, im 
Herbfte gar nicht anwendbar. 

d. Rüftern: Saamen bringt man — wie gefagt — am 
zweckmäßigſten gleich nad der Sammlung in die Erde, da er 
in feftgeftopften Sieden oder Über einanderliegend, ſchon in 48 
Stunden verdirbt, auch die Frühjahrsſaat oft unter Spätfröften 
leidet. Im Juni gefüet, feimt er bald und überliegt nie, viel 
mehr erreihenauf gutem Boden die Pflänzchen eine Höhe von 
oft 5 Fuß. 

e. Fichten: und Kiefern: Saaten find die Strihuögel 
gefährliche Feinde und in manchen Gegenden erlaubt die raube 
Lage feine zeitige Saat. Bei der Saat zu unferem Zwede 
fpielen diefe Hinderniffe Feine namhafte Nolle. 

fe Die Akacie, ebenfo wie 

g. die Maulbeere, 

h. der Ahorn, uud 

i. der Bocksdorn werden angemeffener im Frühjahre; 
dagegen 

k. Ligufter, 

J. Cornelkirſche, 


— 


m. Wacholder, 

n. Linde, 

o. Haſel, 

p. Caſtanien u. ſ. w. im Herbſte ausgeſäet. 

Das ſo nachtheilige Ueberliegen der Saamen iſt übrigens 
durch vorheriges Eingraben derſelben und Aufbewahrung in der 
Erde leicht zn vermeiden (vergl. bei k.). Ein mehrjähriges 
Liegen in der Erde findet bei frifhem Saamen niemals (viel: 
leiht mit Ausnahme des Taxus) ftatt. 

Die Saat der Holjfaamen für den bier in Rede ſtehen— 
den Zweck gefhieht im Allgemeinen am angemeffenften in Rin: 
nen. Die Saamenmenge hängt natürlich wefentlih von der 
Büte des Saamens, des Bodens u. f. w. ab. Wünſcht Je: 
mand bierüber noch Näheres und Mehreres, als wir bier an: 
gegeben, zu erfahren: fo müffen wir ihn, wie überall in Bezug 
auf die Lehre von der Saat und Pflanzung der Hedenhölzer, 
auf unfere forftwiffeufchaftlichen Lehrbücher, namentlih auf die 
echt practifhen von Cotta und Pfeil verweifen. Die Erd: 
bedefung der Saamen richtet ſich freilih im Allgemeinen nad 
der Größe derfelben, Regel muß es aber fein, diefelben mit fo 
viel Erde zu bededen, als fie es irgend ertragen. 

In obigen Beziehungen gilt bei den nachſtehenden Heden- 
pflanzen im Befonderen Kolgendes: 

a. Weißdorn. Die Beeren werden in auf % Fuß von 
einander entfernten Ninnen gelegt und nur % Zoll mit Erde 
bededt. 

b, Weißbuchen. Der Saamen wird in Rinnen ge: 
freut und gleichfalls % Zoll mit Erde bededt. 

©. Zebensbaum Saat: auf feit gedrückte Rinnen 
und blos mit Waſſer angefhlämmt. Die Sämlinge find fpä: 
tefteng im dritten Sabre verwendbar. 

d. Eiche. Eicheln werden in A—6 Zoll tiefe Ninnen, 
in diefen feldft auf etwa 3 Zoll Weite gelegt und erhalten 
eine Erdbedeckung von etlichen Zollen. 

e. Ulmen: wird gleih dem Maulbeer: Saamen einige 
Stunden vor der Ausfaat mit loderer frifher Erde oder Sand 
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durchgemengt, in * Reihen nur leicht angedrückt und leicht 
übergebarft. 

ſ. Fichte. Die Fichtenfaat darf nicht in aufgelocdertem 
Boden gefchehen. Vorzüglich widerſteht fie den Einwirfungen 
der Dürre und des Kroftes, wenn auf den oberflähli mund 
gemachten Boden (oder abgefchälten gegen Mittag zurüd ge 
klappten Rafen) der Saamen am mittäglihen Rande fo dicht 
in einem fehmalen Streifen ausgeftreut wird, daß die Plan: 
zen ganz dicht umd geſchloſſen aufgeben. Der Kichtenfaame ver: 
trägt nur eine %zöllige Erdbedeckung und das Saatbeet muß, 
da die Vögel dem Saamen nachſtellen, vor den Angriffen die: 
fer bewahrt werden. 

g. Kiefer. Die Ausfaat gefhieht auf dem zwar vorher zu⸗ 
bereiteten aber ſich bereits wieder gelagerten Boden in Rinnen. 
Erdbedeckung: überall in lockerem Erdreich 4— % Zoll, auf leich— 
teftem Lande noch mehr; bier ift eine Bedeckung mir Nadel: 
reilig anräthlich, Bewachung des Saatbeetes wie bei der Fichte. 

h. Akacie. Die Saamenfboten werden im Winter 
trocen bewahrt, die Körner im Krübjahr ausgelöfet und Ende 
April auf gut gegrabenen Gartenbeete in Rinnen gefiet und 
mit % Zoll’ Erde bededt. Saamen und Pflanzen müflen feucht 
gehalten werden. Der Saame feimt in 2—3 Woden und 
treibt ſogleich hohe Schöflinge, deren Wurzeln im erften Wins 
ter mit Moos oder Laub bedeeft werden müſſen; im zweiten 
oder dritten Jahre find die Pflänzlinge dann verwendbar. Kür 
Hecken ift es angemeffen, die Lohden im Jahre nad) der Ver— 
pflanzung kurz abzufchneiden, wo fih dann eine Menge Wur— 
jelbrut entwidelt. (©. v. Pannemwig’s „Anleitung zur Ans 
lage lebendiger Heden ꝛc.“.) 

1. Cornelfirfhe. Saat: in Rinnen mit einzölliger Erd» 
bedefung. Die Pflänzlinge und Augen erft pflegen im 6ten 
Jahre verwendbar zu fein. 

k. Wacholder. Der Saame wird gewöhnlich auf die 
wund gemachte Fläche breitwürfig ausgeftreut und leicht mit 
Erde bededt. 


Als zwecentfprechender iſt neuerer Zeit das folgende Ver: 
Ann. d. Landw. VII. 1. 2 
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fahren empfohlen worden: Man legt den Saamen im Herbfte 
fogleihb nad der Einfammlung in Töpfe‘ mit feucdhtem Sande 
ein. Während des Winters und ganzen folgenden Sommers 
wird er fodann in diefem Zuftande in einem Keller aufbewahrt 
und erft im SHerbfte, fobald die regnigen Tage eintreten, flach 
ausgefüet in nit zu ſchweren Boden, worauf im folgenden 
Frühjahre die jungen Pflänzchen erfcheinen. 

Daß dies Verfahren feine Richtigkeit haben mag, ſcheint 
der Umftand zu bemweifen, daß zu Pietzpuhl der Wacholder: 
beerfaamen ebenfalls erft, nahdem er 1% Jahre in dem Saas 
menbeet gelegen, aufgegangen if. Er war im SHerbfte 1843 
gefäet und erfchien im Frühjahr 1845. Sammeln laffen fi 
die reifen Beeren leicht, indem man mit Stöckchen gegen die 
Sträuder klopft; die reifften Beeren fallen auf diefe Weiſe 
auf untergebreitete Tücher. 

l. Erlen. Das ftreifenweife und plagmeife Abhaden der 
Bodendede ift bei der Erlenfaat im Großen die gewöhnlichſte 
Bodenzubereitung. Man fäet im Frühjahr zeitig den Saamen 
oben auf, und giebt ihm durch den Rechen eine ganz ſchwache 
Erdbededung. Pfeil bemerkt: daß, fobald das Saamenkorn 
nur zwifchen den Grasftüden und Wurzeln zur Erde fommen 
fann, eine Wundmahung, nody viel weniger eine Aufloderung 
des Bodens durdaus nicht anzurathen fei. Beſſer fei es, das 
Gras im Herbfte dicht an der Erde abzubauen, und dann auf 
den benarbten Boden fo zeitig als möglih im Frühjahr zu 
fäen, da dies das einzige Mittel fei, das Ausfrieren der Pflan: 
zen zu verhüten. 

Nah dieffeitigen Erfahrungen gebt der Erlenfaamen auf 
gut cultivirtem, etwas feuchtem Graslande, wenn man es 
von Unkraut rein hält, vortrefflid auf. 

Wo an fumpfigen Drten Entwäfferungsgräben gezogen 
find, da laſſen fih an den Rändern der Gräbeu leicht Erlen 
erziehen, wenn man die abgeftohenen ſchlammigen Ränder 
mit Saamen beftreut und diefen mit der Hand an den Schlamm 
anftreiht. (S. Cotta’s Waldbau.) 

m. Hafelftraud. Will man fi denfelben aus Saa- 
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men verfhaffen: fo legt man die Nüffe in Rinnen, fehüttet 
% Zoll Erde darauf und hält das Beet feucht u. f. w. — 

Gehen wir nun zur Saatanlage felbft über, fo ift es, 
den Boden anlangend, am einfachſten, zu der Saamenfchule 
ein vor thierifhen Anfehtungen möglichſt gefichertes Garten: 
ſtück zu wählen, und diefes durdy hinreichend tiefes Umgraben, 
Reinigung von Unfräutern und Ungeziefer, und wenn es ers: 
forderlih ift, VBerbefferung mittelft fruchtbarer Pflanzenerde, 
gehörig vorzubereiten. So viel nötbig nimmt man aber bei 
diefer Vorbereitung des Bodens auf den individuellen Character 
der anzuziehenden Holzarten Rückſicht Nicht minder wählt 
man biernady die Lage, wiewohl im Allgemeinen die freiere, 
wenn fie für Schatten liebende Holzarten nur hinlänglich 
feucht ift, vorzuziehen ift. 

Die Eintheilung der Saat:Anlagen findet in 6—8 Fuß 
breiten, dur 1 Fuß breite Pfade getrennten, von Dften nad) 
MWeften laufenden Beeten ftatt. 

Im Allgemeinen ift bei diefen Holzfaaten das, oben ſchon 
erwähnte, Bedecken derfelben mit Laub, Nadeln, Moos, Eur: 
zem SHeidefraut, Flachsſchäben, Reiſern, zum Gelingen, d. 5. 
zur Abwehr des Kroftes, Beſchleunigung des Keimens, Neiner- 
haltung vom Unfraute ꝛc., wefentliches Erforderniß. Eine ſolche 
Bedeckung der Herbitfaamenbeete findet zu einer Höhe von 4— 6 
Zoll ftatt. Selbige wird von den frühzeitig aufgehenden und 
gegen die Spätfröfte unempfindlihen Saaten bereits im März, 
von den fpät aufgehenden und während ihrer Keimung von 
den Nachfröſten leidenden, erft im April unh Mai, und felbft 
fpäter (wie 3. B. von den Maulbeerfaaten) abgenonmen. 

Nicht minder empfiehlt fih auch im Allgemeinen ein tüch— 
tiger Anguß den frifhen Saaten. 

Zu Frübjahre werden zuvörderft die jungen durd das 
Keimen oder in Kolge eines fchneelofen Winters berausgehobe: 
nen Pflänzchen wieder eingedrüdt, zu dicht aufgegangene Saa- 
ten werden verzogen und die ausgenommenen Pflanzen verfegt. 
Eine mehrmalige Behadung und Aufloderung des Erdreichs 
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und eine forgfältige Reinhaltung der Plantage von Unfräutern 
dürfen dann eben fo wenig, als eine unausgefegte Sorgfalt 
auf die Abwehr und Vertreibung des Ungezieferd, namentlid) 
der Mäufe — mogegen Kagen das befte Mittel bleiben, und 
welche man durd Haufen von Laub und Reiſig mit einge: 
freuten Saamen von den gefchügten Beeten ab und in die 
bier aufgeftellteu allen loden muß — unterlaffen werden. 

Eine gleihe Sorgfalt in Bezug auf die Neinerbaltung 
vom Unfraute, Bodenloderung, Verdünnung zu dicht ftehender 
Planzen, wird der Saamenfhule in den folgenden Jahren ges 
widmet. 

Zweckmäßig ift es, alle in Saamenbeeten gezogene Pflänz: 
linge, bevor fie zu Hedenanlagen verwendet werden, einmal zu 
verpflanzen. Die Koften werden erfegt durch Erſparung der 
Nachbefferungen, und der Zeitaufwand wird eingebracht durd) 
das beffere Gedeiben der Heden. Bei den in Wäldern gefam: 
melten Pflänzlingen, follte man das Verfahren der Verpflan: 
zung zur Regel erheben. 


b. Stedlinge. 


Der Gärtner fann zwar Stedlinge von Erlen, Afacien, 
Ahorn und vielen andern Holzarten fortbringen: bei der ge: 
wöhnlihen Holzzucht im Freien geben diefelben aber felten an. 
Der Hedenzücdhter bat fi) wohl fo ziemlid auf die Anlage 
von Liguftere, Bocksdorn-, namentlih aber Weidenbeden mit- 
telft Stedlinge zu befhränfen, wiewohl auch in diefer Bezie- 
bung forgfame Pflege Ausnahmen rechtfertigt und den glück— 
lichen Erfolg wefentlih bedingt. Im Allgemeinen wählt man 
zu ÖStedlingen die gefunden, Fräftigen, ein« bis dreijährigen 
Schüffe, Zweige und Waffereifer der genannten Holzarten und 
jhneidet fie entweder zur Stedzjeit im März und April, oder 
befferer und ficherer vom December bis zum Februar, in wel: 
chem Falle man fie in ausgebreiteten Lagen bis zum Gebrauch 
flach in Erde einfchlägt. 

Weidenftedlinge — wovon weiter unten bei Gelegens 
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beit der Anlage von Wieſenhecken fpeciell die Rede fein wird 
— werden, namentlih wenn fie auf einen Grund kommen, 
der im Krübjahr unter Waffer ſteht, beffer im Auguft 
und September gefegt, was auch die gewöhnliche Pflanzzeit für 
alle Sandfhollen im Flußbeete der Elbe, Oder ꝛc. ift. 


c. Auswahl und Handhabung der Pflänzlinge. 


- Bon einer entfprehenden Auswahl und Handhabung der 
Pflänzlinge hängt zu großem Theile das Gelingen der Heden: 
Anlagen ab. Man wird daher auf beide beim Anfauf, na: 
mentlich bei Aequifition der Pflänzlinge aus Forften, welche in 
zablreihen Fällen der fo viel langfamer zum Ziele führenden 
Selbftanzucht vorgezogen werden wird, ein recht forgfältiges 
Augenmerk zu richten haben. ’ 

Bei der Auswahl ift Folgendes zu beobadten: 

1) der Standort der Pflänzlinge muß möglichſt demjeni- 
gen entfprechen, welchen man ihnen in der Hede zu geben hat. 

Freilich aber fann man, wenn man ganz fehlehten Bo: 
den zu bepflanzen bat (worauf übrigens die Hedenzudt an ſich 
weſentliche Beihränfungen leidet), den Grundfag nicht befol- 
gen: nicht von befferem Boden auf fchledhteren zu verpflanzen, 
weil wenn man die Pflanzen in glei ſchlechtem Boden erjie: 
ben wollte, diefe im günftigften Falle eine zu ſchlechte Wur: 
zelbildung erbielten. 

Befchattet gewefene Pflanzen aus den Wäldern fünnen 
nur von einigen wenigen Holzarten in das Freie verfegt wer: 
den, aber auch dann nur, wenn fie nody bis zu einem gemiffen 
Grade durd die Verdiinnung gelitten haben. Sehr viele Hain: 
buchenpflanzungen gehen verloren, weil man dies nicht be: 
achtet. 

2) Die Pflanzen müſſen in der Regel aus Saamen er— 
wachſen ſein, oder durch Senker oder Ableger beſchafft wer— 
den, wiewohl die Wurzelbrut einiger Hölzer, als namentlich 
der Dornen und der Hainbuche, ſich ſehr gut zu Heckenpathen 
verwenden läßt. 
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Wurzelbrut und Ausfchläge laſſen fih immer nur ſchwie⸗ 
rig ausheben und es gebricht ihnen häufig an genügenden 
und geſunden unverſehrten Wurzeln. 

3) Ueberhaupt muß das Wurzelſyſtem der Pflänzlinge 
mit deren oberem Theile in angemeſſenem Verhältniſſe ſtehen. 

4) Die Pflänzlinge dürfen nicht zu alt fein. 

Im Befonderen entfcheiden bier wefentlih Boden- und 
Holzgattung. Eine gutwüchlige Gjährige Schwarz: oder Weiß: 
erle ift viel zu alt, eine glei alte Hainbuche viel zu jung. 
Auch fommen eine Menge anderer Dinge in Betradht, 5. 8. 
der Schug, den man gewähren fann, ob man einen Knick oder 
eine Spalierhede anlegen will u. f. w. 

Wir fommen weiter unten auf Diefes Alles noch näher 
zurück, 

5) Man nehme die Pflänzlinge nicht aus zu gedrängten 
Ständen, wo fie fpillerig in die Höhe geſchoſſen find, Fein an: 
gemefjenes Wurzelvermögen haben, und nad der Verfegung 
meift kümmern, vertrodnen und eingeben. 

6) Man wähle möglihft egale Pilanzen, nicht große und 
Feine durch einander. 

Diefe nicht unwichtige Regel bleibt meiftens unberückſich— 
tigt; das Sortiren der Pflanzen findet in den wenigften Fäl⸗ 
len ſtatt, und doch hängt ein gleichmäßiges Wachsthum derfel- 
ben ſehr weſentlich davon ab, daß eine der Erde nicht mehr 
Nahrung als die andere entzieht. Wo aber dieſes egale Wachs⸗ 
thum fehlt, wo die ſtärkeren Pflanzen die ſchwächeren über⸗ 
wachſen, da müſſen dieſe natürlich verkümmern, und die Hecken 
Lücken befommen. 

Bei der eigenen Anzucht der Heckenpflanzen werden ſich 
die mehrſten der obigen Bedingungen in Bezug auf deren Aus: 
wahl von felbft erfüllen. 

Das Ausheben und die weitere Behandlung der 
Pfänzlinge — foweit Ießtere hierher gehört — betreffend, 
fo bat man darauf zu fehen: | 

1) daß den jungen Pflanzen die Wurzeln in möglichfter 
Vollftändigfeit und Vollkommenheit erhalten werden, und 


23 





2) dag man fie nicht zu lange frei und in der Luft lie- 
gen läßt, und vor Berlegungen beim Transport bewahrt. 

In feinem Falle dürfen die jungen Pflanzen berausgejogen 
oder geriffen werden, da bierbei die allermeiften feinen Wurzeln 
zu Grunde geben. Wenn es bei älteren Pflänzlingen nicht 
angeht, diefelben ganz unverfehrt an ihren Wurzeln auszubeben, 
fo ftehe man diefe mindeftens nicht zu fur; ab. — Die Noth— 
wendigfeit, Pflanzen mit unverfümmertem Wurzelvermögen zu 
fegen, wächſt mit der fteigenden Armuth des Hedenbodens. In 
diefer Beziehung gewährt bei einzelnen Hedenpflangen, z. B. 
Ilex, Pinus, das Pflanzen mit Ballen wefentlige Erleichterung 
und Sicherheit. 

Bleiben die Pflanzen längere Zeit unbedect liegen, fo 
trocknen natürlid deren zarten Saug- und Haarwurzeln aus, 
Hat man daher die Stämmden ausgehoben, fo ſchlage man 
fie in Erde, lege fie aber nit, fondern ftelle fie möglichft 
perpendiculair auf, um die Wurzeln defto gleihförmiger legen 
und fie defto leichter, und ohne großen Aufwand von Erde, 
alle gut und fiher dedfen zu können. Im Herbft, zur Anwen: 
dung im Frühjahre eingefchlagene Pflänzlinge werden beim Ein: 
tritt heftigen Froſtes erforderlihen Falls noch mit Laub, Na: 
dein oder dergl. einige Zoll hoch beſchüttet. 

Wie durch obiges Verfahren die Arbeit des Aufnehmens 
der Pflänzlinge wefentlich erleichtert, und deren gute Beſchaf— 
fenbeit gefichert wird: fo werdem diefe beiden Zwecke auch nam: 
haft dadurch gefördert, wenn man die Stämmchen nidyt zu 
dicht und die auf einander einſchlägt und das leicht nachtheilig 
werdende Antreten des Einfhlages möglichſt durch gutes Zwi: 
ſchenſchütteln der loderen Erde mit der Schippe oder dem Spa: 
ten überflüffig zu machen fucht. 

Pflänzlinge, die weit transportirt werden follen, emballirt 
man in angefeuchtetes Moos, oder legt, wenn die Stämmen 
fofort nad dem Ausgraben auf den Wagen geftellt werden, 
unten, oben und zwifchen die Wurzeln Moos, das bei einer 
langen Fahrt öfters mit Waſſer angefeuchtet wird. 


8. 7. 


Anlage und Behandlung der Plainehecken. 
A. Im Allgemeinen: 


Plainehecken nennen wir, wie befannt, die auf dem plat: 
ten Boden gepflanzten Hägen, die fi vorzugsweife zur Ber 
friedigung der Gärten und Straßen eignen. 

Die Zeit ihrer Anlage ift, wie die aller Hecken, im 
Herbfte und im Frühjahre. Boden, Holzart, Witterung und 
andere Umflände entfcheiden im Befonderen darüber, ob die 
eine oder die andere Jahreszeit die paßlichfte fei. So pflanzt 
man 5. B. in fehr naffem Boden zweckmäßiger im Herbft, weil 
er zu diefer Jahreszeit trodener ift, als im Arübjahre, wo er 
nod die ganze Winterfeuchtigfeit enthält. (Vergl. Pfeil’s 
kritiſche Blätter. 20. Band, 1. Heft, ©. 42.) Zarte, gegen 
ben Sroft empfindliche Hölzer verfegt man ficherer im Frübjahre, 
und wenn der Boden dur anhaltende Regen im Herbfte zum 
Brei geworden, fo wird man natürlich die beabfichtigte Heden- 
pflanzung auf demfelben lieber bis zum Frühjahre binausfegen, 

Wo es in der Macht des Anlegers fteht, feinen Hecken 
Richtung und Lauf willführlid zu geben, da werden auch 
hier die angemeſſenen Rückſichten auf Schutz der Grundſtücke 
vor den rauhen Nordwinden, Vermeidung nachtheiliger Ver— 
ſchattung derſelben und geradlinigen Lauf der Hägen nad 
Möglichkeit zu nehmen fein. Wo jener Schuß erforderlich, wird 
die Hede am zwedmäßigiten von Dften nad Weiten, wenn 
gegentheils im gerader Linie von Norden nah Süden zu 
ziehen fein. 

Gerade parallel laufende Hägen erleichtern die Cultur der 
umgrenzten Grundftüde und find bei den Plainehecken um fo 
leichter und vollftändiger zu ermögliden, als bei deren Anlage 
häufig die Rückficht auf die Wafferableitung wegfälft. 

Für eine tüchtige Vorbereitung des Bodens kann befon- 
ders. bei Heckenanlagen dieſer Art nicht emfig genug Sorge 
getragen werden. Der dazu beſtimmte Landftreifen ift längere 
Zeit vorher auf eine Breite von 3—4 (und nad) Umftänden 
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mehr) Fuß und eine Tiefe von 3 Fuß zu rigolen; dabei ift 
eine gehörige Vermifhuug der Erde vorzunehmen und diefelbe, 
wenn fie überhaupt mager, und wenn einem Material zu Ge: 
bote ftebt, mit verbeffernden Subftanzen, als Holzerde, Mergel ıc. 
zu vermengen. Die Nigol:Arbeit an fih findet am angemeffen- 
ften im Herbfte ftatt, weil dann der Boden, den Winter über, 
ſich mit den wohlthätigen Zuftpartifeln ſättigt, fich fegt, und 
die Winterfeuchtigfeit, die der Hede lange zum Rückhalte dient, 
fih aneignet. Bedarf das rigolte Land, feiner fehr mäßigen 
Beſchaffenheit wegen, einer Düngung: fo empfiehlt es fi, den— 
felben vor der Hedenanlage aud mit Kartoffeln zu bepflanzen. 
Die Vorbereitung des Hedenlandes mittelſt Hadfruchtbaueg 
nach einer völligen Brachbearbeitung, und zwar einer dreis und 
vierjährigen Cultur diefer Art, iſt ein Verfahren, worauf man 
in England große Stüde hält, indem es weſentlich zum fchnellen 
Wuchs der Hede beiträgt. 

Bill, oder muß man, wegen der fonft nicht vermeidlichen 
Anzapfung der Hede vom Viehe, einen Schugzaun aufftellen, 
fo ift diefer vorm Beginn derPflanzung und einige Fuß über 
die Hecenlinie binauszuziehen, damit derfelbe durch feinen Schat⸗ 
ten der Anpflanzung nicht ſchade und damit daneben manipu: 
lirt werden kann. — Man Fanıı den fraglichen Zwed eben fo 
wohl, wie dur Lattenzänne umd Gräben, auch durch Wälle 
erfüllen, wie denn die Engländer, wie wir weiter unten fehen 
werden, ihre Hägen ftatt auf Wälle, vor diefelben fegen und 
diefe wohl nochmals zum Schutze mit Stachelginfter (Ulex eu- 
ropaeus) beſäen. 

Das erfte Gefhäft ift nun das Befhneiden und Sor— 
tiren der aufgenommenen Pflänzlinge. 

Das Beichneiden der Wurzeln der Stämmen muß mit 
großer VBorfiht und mit möglichſter Schonuug der Fleinen Saug— 
wurzeln, die, wie mehr bemerft, eine wefentliche Bedingung des 
Pflanzenlebens find, geſchehen. Zu lange oder befhädigte Wur— 
jeln werden ſchräg, die Stämme felbft aber nah Maafgabe der 
Holzart und Zuchtmerhode, auf einige oder mehrere Zolle, oder 
auf Fußlänge, und noch länger abgeftugt. Iſt der Boden des 
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zu der Hede beftimmten Landftreifens von verfchiedenen Güte, 
fo wählt man für die befferen Stellen die ſchwächſten Pflänz: 
linge aus. 

Nun wird längs der ganzen Mitte jenes Streifens eine 
der Menge und Größe der Wurzeln, wie der Pflanzwehr ent: 
fprehende ſchmälere oder breitere Rinne gezogen und werden 
die Stämmchen entweder in einer Reihe oder (wenn man eine 
breitere oder noch dichtere Hede haben will) im Verbande, in 
Entfernungen von 3, 5, 6 Zoll bis 1% und 2% Fuß, mit 
gleihmäßiger Ausbreitung der Wurzeln, wenig tiefer als ihr 
urfprünglicher Standort war, auf die befannte Weife, daß man 
die Wurzeln mit loclerer Erde beftreut und dann immer dich: 
ter bedect, wobei man die Sträuder zuweilen fanft auf: umd 
abrüttelt, eingepflanzt und bei der Frühjahrspflanzung, oder 
überhaupt auf trocdenem Boden und in dürrer Jahreszeit, tüch— 
tig (wo möglihd mit weichen Waſſer) angefhlämmt Bei 
den gewöhnlichen Plainebeden, und wenn diefelben Feine Klecht: 
zäune bilden follen, pflegt man die Bäumchen ohne Spalier: 
ftangen, Scleeten (Katten) — »die an, in gewiflen Entfernun: 
gen (15—20 Fuß) eingefchlagene, Baumpfähle befeftigt find, 
und woran, oder wozwifchen man die Hede in die Höhe zieht — 
zu laffen. In Belgien verwendet man zu diefen Spalierpfählen 
häufig 3—4 Fuß hohe Stangen von Weiden und Pappeln, 
welde, fih bald bewurzelnd, zwar dem Spalier eine größere 
Feftigfeit und Dauer geben, weiterhin aber durd das Eindrin- 
gen ihrer Wurzeln in das Land diefes benachtheiligen. 

Zu den nöthigſten Arbeiten der Pflege der jungen Hede 
gehören, und die erften müſſen fein: das Nachfegen der nicht 
angegangenen Pflanzen *); Neinerhaltung derfelben durdy Zäten; 
das häufige Lockern des Bodens, und erforderlihen Falls aud) 


*) Zu ben ber Vegetation ber Heden nachtheiligen Pflanzen gehören 
befonders: die Quecke (Triticum repens), die gemeine Zaun: oder Gichtrübe 
(Bryonia alba), die Zaunminde (Convolvulus sepium), ber Hopfen (Humu- 
lus lupulus), ber fteigente Nachtfchatten (Solanum dulcamara), der Heden: 
fnötrig (Polygonum dumetorum), bie Flachsſeide (Cuscuta europaea) ie, — 
alle wegen ihres windenden und Hetternden Wachsthums. 
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das nachträgliche Bedecken derfelben mit guter Erde, um den 
Pflanzenwurzeln mehr Nahrung zum fräftigern und reicheren 
Treiben zuzuführen. Die Hede wird es dur ein entfprechen: 
deres, rafcheres und volleres Wahsthum lohnen, wenn man 
ihr eine ähnliche Sorgfalt auch in den folgenden Jahren zu: 
wendet, wenn man namentlih auch darauf adtet, daß das 
unter der Hede fi anfanımelnde Laubgemülle ꝛc. wodurch 
ſchädliches Ungeziefer, als namentlih Mäufe angelodt werden, 
alljährlich weggeräumt, im Frühjahr und Herbft die Pflanzung 
abgeraupt, diefelbe wieder feftgetreten wird, fofern Maulmwürfe, 
Froſt oder andere Umftände fie in die Höhe gehoben haben u. f.w. 

Das Verfahren des Befhneidens der Heden ändert 
nah Art der Pflanzung und der Zucht derfelben mannigfach 
ab. Eine Hede, die in einem guten Boden fteht, wozu man 
nicht zu alte, Fräftige gefunde Pflanzen genommen, welde man 
in nicht zu weiter Entfernung von einander gefegt hat, eine 
Hede, der man eine gehörige Pflege angedeiben läßt, die nicht 
geflohten werden, oder einen Spalierzaun bilden foll — eine 
ſolche Hede kann in der fraglihen Beziehung ziemli einfach 
behandelt werden, wenn das, was man mit der Scheere an ihr 
thut, regelmäßig gefchieht. 

Das Befchneiden der Hecken beginnt im Allgemeinen, wenn 
die Hauptftämme ſich derjenigen Höhe nähern, melde man der 
Hede zu geben gedenft, alfo häufig erft nah 3, 5 Jahren und 
felbft fpäter. Man befchneidet aber auch dann noch nicht 
die Gipfel jener, fondern nimmt diefes erft vor, wenn die Hede 
jene ihr beftimmte Höhe wirklich erreicht bat und befchränft 
ſich auf das Abftugen der Seitentriebe. Als Prineip gilt bier, 
die untern Seitenäfte am wenigften, nur ganz ſchwach oder 
aud gar nicht, die oberen Seitenäſte aber gradatim immer 
ftärker zu ftugen. Man erreicht dadurd, daß die unteren 
Triebe nicht durdy die oberen Aefte in ihrem Wahsıhum und 
ftets neuen Ausſchüſſen behindert werden, daß die Hede unten 
breiter als oben wird oder eine etwas fpig zulaufende Form, 
ſchräge Wände, befömmt, daß fie unten feine Lüden erhält — 
mit einem Worte, daß fie dichter und wehrhafter wird. Ent⸗ 
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ſtehen troß dieſes Verfahrens und aller übrigens angewandten 
Sorgfalt der Pflege dennoch Lücken, fo müſſen diefe natürlicher 
Weiſe ergänzr werden. in ficheres und radicales Mittel ihrer 
Vermeidung ift freilih das Einſchneiden, horizontale Ueberbiegen 
und Anbeften, das Verflechten der Stämme — movon weiter 
unten die Nede fein wird. Bedingniß des Belingens einer 
Hedenanlage in Rede ftehender Art, ift diefe Operation aber 
feinesiweges, und felbft ihre Ausführbarfeit und Vorzüglichkeit 
wird von der Befchaffenbeit der Hedenpflanen, von der Holz: 
art, dem befonderen Zwecke der Hede ꝛc. bedingt. 

Daß man fih zum Beſchneiden diefer Hede am zweck— 
mäßigfien der befannten großen Baumſcheere bedient °), und 
daß daffelbe — wie bereits angedeutet — alljährlich regelmäßig, 
und zwar am angemeflenften im Juni, geſchehen muß, bedarf 
wohl faum bemerft zu werden. Weniger befannt aber, und 
empfehlenswerth im diefer Beziehung, ift die Negel, an heißen 
Tagen, wenn diefe zur Vornahme der Arbeit nicht zu vermei- 
den find, mit dem Befchneiden der Nord: oder Weftfeite der 
Hedenwand zu beginnen, während welcher Zeit die Sonnenhige 
fih mildert, und dann auf der Südfeite fortzufahren. 

Dies wäre das, was im Allgemeinen über die Ein- 
rihtung und Unterhaltung der Heden auf plattem Boden zu 
fagen fein möchte. Wir gehen nun zum Befonderen über, wo— 
bei wir ung, wie aud ferner, wenn von Anlage und Behand: 
lung der Wallhecken und Bufchheden, oder Holjränder Die 
Nede fein wird, darauf befhränfen, nur die Eigenthümlichkei— 
ten und fpeciellen Regeln der einzelnen Gulturarten darzuftellen. 


) In Belgien wendet man außerdem noch ein der gewöhnlichen Heppe 
fehr ähnliches Anftrument (f. Fig. 20 und 21) an, welches an einem 24 
bie 3 Ruß langen Stiele befeftigt ift und womit man alle ausftehenden 
Zweige abhaut, Einige Heppen zum Gebrauch des Flechtens der Hecken mit 
Hafen auf dem Mücken, wie folche im nördlichen Frankreich im Gebrauch, 
fein jollen, finden fich durch Fig. 22, 23 und 24 verdeutlicht und bedürfen 
dieje Zeichnungen feiner weiteren Erläuterung. (S. Beil's Feldholzzucht, 
Frankfurt a. M, 1842.) 
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$. 8. 
B. Im Befonderen. 


a. Weißdornhecken. Wir wiffen fhon, mo diefe bin- 
gehören. Hier möge nur nachgefügt werden, daß der Weiß: 
dorn an einem fchattigen Standorte nicht gut gedeiht. Die 
MWeißdornpflanzen haben in den Baumfdhulen, wo fie aus 
Saamen gezogen werden, nad 2, gemeiniglih 3 Jahren die 
geeignete Ausbildung zur Anlage von Heden erreiht. Der 
Stamm derfelben wird nad der Aushebung und angemeffenen 
Pugung der Wurzeln, auf 5 bis 6 Zoll abgefchnitten, und 
die Pflanzung in dem wohl vorbereiteten Boden auf die im 
Allgemeinen fhon beſchriebene Weife nad) der Schnur, entiwe: 
der in einer Reihe auf 6 — 7 Zoll Entfernung der Seßlinge, 
oder in zwei, auf eine Weite von 8 Zoll getrennte Reiben, 
in einem Abftande der Pflänzchen von 12 — 16 Zoll, im Ber: 
bande, vorgenommen. | 

Im Allgemeinen ift der Herbft die geeignetfte Pflanzzeit; 
in England pflanzt man am liebften in der Mitte des Deto: 
bers. Pflege und Befhneidungsverfabren entfprechen den oben 
bereits gegebenen Borfchriften; weſentlich aber wird legteres 
modificirt, wenn man einen Klecht:, Gitter:, Kreuj- oder nad) 
der neueften Benennung, einen Spalierzaun ziehen will. 
Zu diefem Zwecke eignet fi der Weißdorn fehr, denn er ver: 
trägt nicht nur die demfelben entfprechende Handhabung, fon: 
dern geftaltet fi dabei auch eben fo ſchön als dicht, mehr: 
und dauerhaft. Ein fehr ausgebildetes Verfahren diefer Art 
ift den Gartenbauern uud Landwirthen neuefter Zeit in dem 
Galliziſchen Spalierzaun von v. Schenf*) empfohlen worden. 
Da die betreffende Schrift nur in der wenigften Leſer Hand 


*) Der lebende Weißdorn⸗Spalierzaun, oder gründliche Belehrung, wie 
man bei geringem Koftenaufwande einen fiber 200 Jahre dauernden leben: 
ben Weißdornzaun anzupflangen, zu pflegen und anzuziehen vermöge ꝛe. 
(2. Auflage. Lemberg 1844). 
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fein dürfte: fo Taflen wir eine Furze Anleitung zur. Anpflan: 
zung, Pflege und Behandlung eines ſolchen Zaunes hier folgen. 

Nachdem gemeiniglih im Frühjahre die Hecke auf ſchon 
befannte Weife gepflanzt und im erften Jahre forgfam gepflegt, 
werden im Frühjahre des zweiten Jahres vor dem Safttriebe, 
oder fhon im vorhergegangenen Herbfte nah dem Blätterab: 
falle, fümmtlihe Seglinge mit allem was fie im erften Jahre 
getrieben haben, verfürzt, nämli 1% bis 2 Zoll lang von der 
Erde, rehfußartig (ſchief) weggefhnitten oder abgefügt, derge- 
ftalt, daß nur noch ein oder zwei Augen unten fteben bleiben; — 
auch dann noch, wenn umten gar fein Auge mehr zu fehen ift, 
muß diefer Zurüdfhnitt gefchehen, die abgefägten aber müffen 
gleih mit dem Meffer glatt abgefchnitten werden (Fig. 1). — 
Jetzt erft mahen die Pflanzen ftarfe Triebe und geben tüch— 
tige Schenkel, deren man ihnen, mittelft Abfchneidens aller 
Triebe während des Saftftillftandes (beiläufig vom 24. Juni 
bis 1. Juli) bis auf ein Paar der gleihmäßigften und ſchön— 
fien, nur zwei anzieht, welche dann entweder ſchon in diefem 
Herbfte oder im nächſten Frühjahr, nach Maaßgabe ihrer Stärfe, 
bis auf 8, 6 oder 4 Zoll verkürzt (weggefhnitten) werden (f. 
Big. 5). — Im Laufe des dritten Sommers, mehr aber wäh: 
rend des zweiten Safttriebes, wird es erforderlich, zwiſchen und 
an jene Seglinge, welche ein Erummes oder ſchmächtiges Wachs: 
thum zeigen, Stöde von 2 bis 3 Fuß Höhe zu fleden; an 
diefe Stöcke werden dann die krumm wachſenden Schenkel ge: 
rade gerichtet, angebunden, dem Schwädling aber dient der 
Stod, an den er gebunden wird, zur Stüge (f. Fig. 6)*). — 
Mit dem vierten Jahre nun, nachdem die Hecke auch in allen 
übrigen Stüden gehörig gebegt und gepflegt, beginnt das, dem 
Zaune Dauer, Undurddringlichfeit und Schönheit verfchaffende 
Flechten der Pflanzen. Vor'm Anfange deffelben werden an 


*) Man fann Übrigens auch gleich die unten (Im 4. Yahrgange) vor: 
gefchriebenen Stöde oder Pfähle mit mwagerecht angebundenen Hafelruthen 
in die Zaunlinie feft aufftelen, um die krumm wachfenden oder fchwachen 
Triebe (Schenkel) daran zu binden. | 
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den Scenfeln alle Seitentriebe von der Erde aufwärts (nur 
die Haupttriebe der Schenkel einftweilen nicht) auf 2, 3 bie 4 
Augen mittelft eines ſcharfen Gartenmeffers verkürzt. Nun 
bat man lauter unten ftruppige, oben aber glatte und gerade 
Schenkel (Ruthen) vor fih. Hierauf werden in der Entfer: 
nung von 3 zu 3 Fuß dünne Pfähle oder ftarfe Ruthenſtöcke, 
mit der Normalhöhe von 3 Fuß, gerade an die Pflanzungs— 
linie feitwärts feftgeftedt. An diefe Pfähle oder Stöde bindet 
man nun lange Hafel: oder fonftige glatte Ruthen in einer 
Höhe von 8 bis 12 Zoll, wagereht an. Das demnädhftige 
Ineinanderflechten gefchieht mit einer Senfung von 36 Grad — 
übers Kreuz (f. Fig. 7). Sowie der Arbeiter das obere Kreuz 
für fi oder an die wagerechte Stange angebunden hat, ſchnei—⸗ 
det er die ftarfen Schenfel 1 Fuß, die fhmalen aber 6 — 10 
Boll üder dem legtjährigen Triebe wieder zurüd, und zwar 
über einen Auge, welches gerade gegen die Zaunlinie fteht und 
fünftig zur Berlängerung des Scenfels dienen wird. Jedes 
Frühjahr werden dann die Seitentriebe auf 3 — 4 Augen ein: 
gefhnitten, ehe die weitere Flechtung beginnt. Hat die Hede 
dann endlich die gewünfchte Höhe erreicht, fo wird fie mit der 
Hedenfcheere oben wagerecht abgefchnitten, fo daß der Zaun; 
der während des Flechtens ungefähr die durch Fig. 8 verfinn- 
lichte Form angenommen bat, dann ungefähr wie Fig. 9 ge: 
ftaltet ifi. 

An diefem Zuftande wird er num immer erhalten, und 
fo feft, daß er jeden Andrang abwehrt und nur mit großer 
Gewalt zu durdbreden ift. 

Bei einem Preife der Weißdorn-Seglinge von 8—9I Sr. 
pro 100 Stüd und einem Zagelohn von 6—7 Sgr., berech— 
net v. Schenf die Gefammt:Ausgabe, welche die Herftellung 
eines ſolchen Spalierzaunes während 6 Jahren macht, auf 
21 Preuß. Thaler für eine Anpflanzung von circa 302 Fuß 
Preuß. Länge. 

b. Weißbuchen- (Hagebuhen:) Heden. Auch von 
dem angemeffenen Standorte und den Vorzügen der Weißbuche 
als Hedenpflanze war ſchon vorher die Rede. Der Stamm 
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der friſch gepflanzten Seklinge darf behufs eines Fräftigen und 
geſchloſſenen Wachsthums nicht höher als einen Fuß aus der 
Erde ragen. — Will man aber einen Flechtzaun, und zwar 
eine ſogenannte, dem Schenk'ſchen Spalierzaune homogene, 
Wahrendorfer Hecke bilden, wie ſolche im Weſtphäliſchen 
angetroffen wird, und welche einen ſo geringen Raum einnimmt, 
fo wehr: und dauerhaft, keinesweges koſtſpielig iſt, fhon im 2. 
und 3. Jahre eine gewiſſe Vollkommenheit hat und dem Auge 
nicht die Ueber- und Ausſichten des befriedigten Terrains und 
der außen liegenden Landſchaft raubt: — ſo ſtutzt man die 
Hainbuchſtauden, die am liebſten die Dicke des kleinen Fingers 
haben mögen, bis auf 2— 2% Fuß ab, pflanzt ſolche alsdann 
je 2 und 2 in ein Lod, und in 3— 3% Zoll Abſtand der) eins 
jenen Paare in befannter Weife, mit im trockenen Boden 
höchſtens 3, im naffen höchſtens 1% Zoll Bedeckung der: ober 
ften Wurzeln, aus, ſchlämmt diefelben bei der Frühjahrspflan— 
zung tüchtig ein und verfieht fie mit einem an Pfählen bes 
feftigten Schleete, an weldem jede einzelne Staude aufrecht 
ſtehend, mit einer Weide angebunden wird, ſobald der Boden 
ſich gefegt bat (f. Fig. 10). Schon im zweiten Jahre geſchieht 
nun das Durchflechten der Hauptftämme (Fig. 11) und’ dag 
Niederbinden der ftärfiten Kobden an daumsdicen Stangen‘ ara, 
um fo der jungen Hede die gerade Richtung zu geben; "Die 
minder ftarfen fchneidet man ab. Wo die Stämme ein Kreuz 
bilden, da werden fie (mit Weiden) angebunden, und an den 
Gartenthoren und Gebäuden, wo die Hede endigt, wird’ fie 
durch eingebohrte Holzflammern bb durdiogen. — Audy in 
dieſem Jahre darf die Neiniaung des Bodens vom Unfraute 
nicht verabfäumt werden. Im dritten Jahre werden die paß: 
lichen Lohden wieder Ereuzweife durchflochten, gebunden und 
oben niedergebogen, fo daß fie jührlid etwa 1—1% Fuß ſicher 
wird, bis fie die Höhe von 8, 9 und 10 Fuß a wo danıt 
alle bervorfproffenden Lohden weggeſchnitten werden. Eben dies 
geſchieht mit den Schößlingen, die aus der Erde hervorfprof: 
fen. Auch läßt man in den Quadraten der Heden nur ein 
oder zwei Sproffen ftehen, als foviel gerade nöthig ift, damit 
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die Blätter das zur Vegetation nöthige Athmen verrichten fön- 
nen. Wenn die Hece vollſtändig ausgewachſen it, fo bat fie 
das Anfehen der Fig. 11 und zwar im Winter wie bei cc, 
im Sommer wie bei dd, 

Die laufende Ruthe einer ſolchen Hede foll in Weſtpha— 
len etwa auf 27 Syr. pro Ruthe, alfo auf etwas mehr als 
der Weifdorn: Spalierzaun (vgl. Gerke's landw. Erfahrungen 
Band 1.) Fonmen. 

c. Eihenbheden. Hat man feine Pflänzlinge, fo Fann 
man die Eicheln gleich in den Boden der Hedenlinie legen. 

d. Fichten- und Kieferbeden. Die in Prlanzfchulen 
erzogenen Pflänzlinge find gemeiniglih im Z3ten Jahre ver: 
pflanzbar, und wachſen, mit Erdballen verfehen, leibt an. Se 
nachdem man eine breitere oder fchmälere Heckenwand beabficy: 
tigt, fegt man von der Fichte eine oder zwei Reihen Pflanzen. 
Menn diefelben die Höhe von A—5 Fuß erreicht baben, ftußt 
man ihre Gipfel und Seitenäfte ab, und wiederholt dies von 
jest ab regelmäßig jedes Jahr. Man erhält auf diefe Weiſe 
binnen furzer Zeit eine dichte Heckenwand. 

Trefflibe Kieferzäune laſſen ſich erfahrungsmäßig der— 
geftalt bilden, daß man auf dem zuvor rigolten 4 — 5 Fuß 
breiten Hedenftreifen zwei Reiben recht kräftige Pflänzlinge 
auf etwa 1—1% Zuß Entfernung von einander pflanzt und 
im 2ten oder 3ten Sabre nad) der Pflanzung, je nachdem die 
Hecke beffer angewachſen ift, diefelbe vermittelft der Heckenſcheere 
oben und an den Seiten zu beſchneiden beginnt, welche Ope— 
ration man dann jedesmal im Frühjahre (April) regelmäßig 
wiederholt. 

e. Ulmenbeden laffen ſich aud durch Ausfaat des zu: 
vor in Waſſer eingequollenen Saamens in dem Hedenboden 
felbft anziehen. Die feiner Zeit in angemeffener Entfernung 
verdünnten Pflanzen bilden, in fhräger Rihtung über's Kreuz 
gittermäßig gezogen, fhnell einen dichten Zaun. 

f. Liguſterhecken. Man kann dazu ebenfowohl Sted: 
linge als Pflänzdyen nehmen, welche man, am beften im Herbft, 


dergeftalt verkürzt, daß mur drei Augen über dem Boden her: 
Ann. d. Landw. VII. 1, 3 
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vorragen, 4 Fuß tief in die Heckenlinie ſteckt. ine ſorgſame 
Beauffihtigung der Pflanzung ift dann freilid um fo noth— 
wendiger. 

g. Cornelfirfhenbeden werden mittelft Beeren und 
Pflänzlingen angepflanzt. 

hh. Wacholderhecken find befanntlid mittelft älterer 
Pflanzen ſchwer berzuftellen, da Viele davon nah dem Ver: 
fegen abjufterben und neu eingepflanzte Stämmen nnter den 
bereits berangewachfenen nicht anzugeben pflegen. Am beften 
thut man wohl, wenn man feine ganz jungen Pflanzen erhal: 
ten kann, Beeren in die Heckenreihe zu ſäen. 

bh. Maulbeerbaumbeden. Nah v. Türf’s Anleis 
tung werden die 1 Jahr alten Seglinge auf 1% Fuß Ents 
fernung in die Hedenlinie gepflanzt. Man fehneidet diefe Sep: 
linge 4—5 Finger body über der Erde ab, jedoch läßt man 
jedem Stämmchen zwei Triebe oder Zweige, anftatt daß den 
Seglingen, die zu hochſtämmigen Bäumen beftimmt find, nur 
ein Trieb verbleibt; auch läßt man ihnen die nad) innen ger 
fehrten Knospen und bridt alle Seitenfnospen, die nad außen 
ftehben, ab. Auf diefe Weife wird, wenn man die Seglinge 
im Frühjahre gepflanzt bat, jede Pflanze zu Ende des Jahres 
zwei ftarfe Zweige oder Aeſtchen gebildet haben. Im darauf 
folgenden Krübjahre ſchneidet man bei allen diefen jungen 
Baumpflanzen den einen Zweig in der Höhe eines Fußes über 
der Erde ab, umd zwar bei allen auf der nämlichen Seite, 
fo daß alfo die jungen Maulbeerbaum-Stämmchen, welde die 
Hede bilden follen, auf der einen Seite, z. B. auf der rechten, 
einen vollfommen unbefhnittenen Zweig oder Aft haben wer: 
den, während fie alle auf der andern, 3. B. auf der linfen 
Seite, einen eingeitugten Aft haben. Hierauf biegt man alle 
Zweige (auf der rechten Seite), die nicht geftugt worden find, 
nad den geftugten Zweigen bin und befeftigt fie an diefe mit 
Weidenbändern, da dann diefe Zweige gleihfam eine Linie bil: 
den, die mit dem Boden gleihlaufend ift. 

Im dritten Jahre, von der erften Anlegung der Heden- 
pflanzung am gerechnet, werden dieſe Kleinen, berübergebogenen 
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Aeſte zahlreiche Zweige treiben, denen man eine Richtung nad 
den Reihen bin geben muß, um eine dichte Hede zu bilden. 
Zu Anfang des nämlihen Jahres befchneidet man die Hecke 
auf beiden Seiten in der Höhe von 14 — 2 Fuß über dem 
Boden. 

Sollte die Hecke bie und da ſich nicht gehörig ſchließen, 
indem vielleicht eine Pflanze ausgeht, fo muß man diefe aus: 
gegangenen Pflanzen dadurd wieder erfegen, daß man von 
der zumächft ftebenden Maulbeerpflanze einen jungen Zweig in 
die Erde legt, fo daß deffen Spige über dem Boden hervor: 
fteht; diefer Zweig wird dann Wurzeln ſchlagen und eine neue 
Pflanze anftatt der alten liefern, die man ebenfo behandelt wie 
die Übrigen. . (S. v. Türf’s vollftändige Anleitung zur zwed: 
mäßigen Behandlung des Seidenbaues ꝛc. 3. Theil.) 

Es ift die Zweckmäßigkeit obigen Verfahrens neuefter Zeit, 
nachdem vielfeitigere Erfahrungen über die Maulbeerheckenzucht 
gefammelt wurden, in Zweifel gefiellt, und ift dagegen folgende 
einfadyere Methode der Pflanzung empfohlen worden. 

Den, nad) Maafgabe ihres freudigen Wachsthums, ein: 
oder zweijährigen Pflänzlingen”) werden, wenn fie zu den ftärf: 
ften gehören, drei Augen, wenn fie ſchwächer find, zwei Augen 
über der Erde gelaffen, wobei man den Hieb dicht über dem 
oberften Auge, weldes ſtehen bleiben foll, anfegt, um den 
übrigen oberen Theil des Bäumchens in geringer Schräge auf- 
wärts abzufchneiden. Diefe Stämmden nun pflanzt man eins 
zeln in durch Entfernung von einem Fuße Zwifchenraum neben 
dem andern in den 1% Fuß tiefen und eben fo breiten Heden- 
graben aus, wenn man anders nicht die ſchwächeren ſchon auf 
9 Zoll von einander auspflanzen will. Hiernad läßt man die 
Bäumchen dergeftalt wachſen, daß man nur die in die Höhe 
treibenden Zweige jührlid im Frühjahre befchneidet und zwar 
um fo mehr, je ſchwächer, um fo weniger, je ftärfer fie find, 


®) Nehme man die jährigen Pflänzlin ftärfer oder fchmächer, fo find fie 

jedenfalls als verpflanzbar zu betrachten, wenn fie auf 5 bis 6 Augen von 
ber Erde aufwärts vollkommen reifes Holz gefegt haben, 
3* 
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um fie dadurd möglichft zu nötbigen, ſich nad allen Seiten 
bin auszjubreiten, was freilic nicht nad) den beiden Seiten bin, 
wo fie ſich nachbarlich nahe fteben, fondern auf den beiden 
Außenfeiten, wo fie die meilte Freiheit haben, allermeift ge= 
ſchehen wird. Es verfteht fih von felbft, daß man ihnen fonft 
feinen Abbruch thun darf, fondern darauf zu ſehen bat, daß 
von unten aus jeder Zweig nad Belieben wachſe und ge: 
fhont werde. Die Hauptfahe bleibt dabei immer, daß man, 
da der Baum von Natur bodftämmig wachſen will, feinen 
Wachsthum nah oben alle Jahre fleißig unter dem Schnitte 
halte, und dadurd) und fonft auf alle Weife feine Ausbreitung 
nad allen Seiten hin zu fördern. Wie hoch und wie ftarf 
demnächſt die Hecke werden foll, das bleibt zwar dem Gutbes 
finden jedes Pflanzers überlaffen, doch ift eine Höhe von 6 
Fuß bei einer Tiefe von 14 — 2 Fuß angemeffen. (Ramm: 
low's „Zudt der Maulbeerbäume.‘‘) 

Die Kraft der Pflanzen, die Höhe, in der man die Häge 
zu erhalten wünfht, die Güte des Terrains 1c. bedingen im 
Allgemeinen das Befhneidungs:Verfabren. Mit Recht 
wohl ift empfohlen, dergleichen Anlagen nicht bereits in den 
erften beiden Jahren ihres Laubes zu berauben, wodurd die 
fräftige Veräftung beeinträchtigt wird. — In Frankreich ſchnei⸗ 
det man die Maulbeerbaum: Gehäge alle 3 Jahre am Boden 
weg, man erndtet alfo nur aus jungem Holze getriebenes Laub. 

i. Weidenhbeden. Hierzu dienen vornehmlih: Salıx 
alba, viminalis, helix, caprea. Hübſch macht fi die Gold: 
Weide (S. vitellina). Die Anlage gefhieht einfach mittelft 
3—4 Boll langer, auf 3 Zoll Tiefe in den Heckengraben eins 
gelegter Schnittlinge, oder indem man 3—4 Fuß (nad Maaf- 
gabe des Zwedes ꝛc. aud nur fo viel Zolle lange) Reifer von 
4—5 Boll tief freuzweife (Fig. 12.) in die bezeichnete Linie 
fteft und fie am oberften Kreuze mit Baft oder Weiden zu: 
fammenbindet, da fie dann ſenkrecht Lohden in die Höhe trei- 
ben, die fammt den Hauptftämmen, zumal wenn fie bier und 
da auch eingeflodhten werden, bald einen undurchdringlichen 
Zaun bilden. | 





37 





Auf trodnerem Boden ift es rathſam, die Pflanzung in 
der erften Zeit, einigemal flarf anzugießen. 

Diefe Hägen empfeblen fi) im geeigneter Localität eben 
ſowohl durd die Wohlfeilheit und Einfachheit ihrer Anlage, 
als durch ihre baldige und nicht unerbebliche Einträglichkeit an 
Ruthen und Laubfutter. Es giebt Gegenden, wo man von 
einer 100 Fuß langen Korbweidenhede jührlih für 5 Thaler 
und darüber Korbmacherruthen verfauft (vgl. Sprengel’s 
Lehre von den Urbarmachungen ©. 225.). 

k. Gaftanienheden. Man fann die Saamen der Hek— 
fenlinie entlang in ein oder zwei Reihen 4—5 Zoll tief legen. 
Die daraus entftehenden Bäumchen werden über's Kreuz zum 
Zaun geflodten. 

l. Berberigenhägen laffen fi, außer durch Sämlinge, 
auch mittelft Stedlinge und Wurzelfhößlinge anlegen. 

mm. Tarusheden. Dazu ſäet man die reifen, fpät 
aufgebenden Beeren, am beften glei im Herbfte, in die Heden: 
linie felbit ein. 

m. Stadelbeerhbeden. Die Pflänzlinge, Stedlinge 
oder Wurzelfhößlinge müffen von einer Sorte mit aufrecht: 
ftehenden Zweigen genommen werden. Man bat die Hede ftarf 
unter der Scheere und forgfältig rein zu erhalten und zugleid, 
um viele und ſchöne Beeren zu gewinnen, diefelbe ab und zu 
mit guter Erde oder Mift, vorzugsweife Pferdedünger, zu 
regaliren. 


8. 9. 
Anlage und Pflege der Wallhecken. 
A. Im Allgemeinen. 


a, Anlage der Wälle Erdwälle. Rafenwälle, 
Steinwiälle. Ä 

Wir wenden uns nun zu den landwirthſchaftlichen 
Hägen im engern Sinne Daß und weshalb dies die 
Wallhecken find und wo vorzugsweiſe die eine oder die an: 
dere Art derfelben hingehört — wo Wallzäune oder Walls 
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leitung ausreichend genug entwicelt worden, um bier nicht wies 
derbolt darauf zurück zu fommen. 

Die paflendften Zeiten zum ingraben der Länder find 
der Herbft und das Frühjahr. Im Sommer ift das Erdreich 
zu troden und die Grasnarbe verdorrt, im Winter dagegen 
enthält der Boden, auch wenn er nicht gefroren ift, zu viele 
Feuchtigkeit, weshalb er nicht ſteht. Dies ift auch ſchon fpät 
im Herbft zu befürchten, und oft ftürzt das im Winter wieder 
ein, was man im Herbft gegraben hat, weil die Erde noch 
nicht binlänglicy gelagert und dur die Graswurzeln verbun: 
den iſt. Im Ganzen möchte das Frühjahr, wegen des leichten 
Zufammenwacfens der Rafen, dem SHerbfte vorzuziehen fein. 

In Gegenden, wo die Aderländer abwechſelnd auf Frucht— 
und Grasbau genugt werden, wählt man zum Cingraben am 
zweckmäßigſten das legte Grafungsjahr, da mehrjährige Lohden 
eine beffere Rafenbefleidung geben als ganz junge. 

Was Rihtung und Lauf der Wallhecken anlangt, fo 
gilt auch hier ganz das in diefer Beziehung bei den Plaine: 
been Geſagte. Man fuche den Befriedigungen mo möglich 
eine folhe Richtung zu geben, daß fie im Stande find raube 
Nordoft:, Nord: und Nordweſtſtürme abzuwehren, obne den 
angrenzenden Feldfrüchten die Sonne merfli zu entziehen. 
Geradlinigen Heden gebührt zwar, abgefehen von äftheti- 
fhen Rückſichten, wegen der dadurd bewirften Erleichterung 
aller Aderarbeiten, des bequemen Zugangs ꝛc. der Vorzug, 
aber ihr geraderer und frümmerer Lauf wird mit vom Local 
bedingt; befonders ift die Ableitung des Waflers mit in Ans 
ſchlag zu bringen. 

Ebenfo ift au die Größe der Kandflähen, melde 
eingewwallt werden, nicht nur von dem Areal der Gutsländer 
überhaupt, fondern fpeciell von deren Grundbefchaffenheit, 
Nugungsmeife ꝛc. abhängig. Feuchte Länder bedürfen einer 
freieren Lage, alfo größerer Feldabtheilungen als trodene, auf 
denen diefe häufig um fo vortheilbafter find, je kleiner fie an: 
gelegt worden; bauptfählih auf Grasproduction genußte el: 
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der werden vortheilhaft nur in halb fo große Abtheilungen ger 
legt werden können als Aeder, die mehr dem Fruchtbau gemid: 
met werden. R 

Die Breite und Höhe der Wälle wird bedingt, aufer 
von der Benugung der einzufriedigenden Felder, von der 
Holzart der Häge, vom Clima, vom Boden. 

Wie wir weiter unten ſehen werden, ftehen in dem Lande 
landwirthſchaftlicher Vorbilder, England, die Hage: oder Weiß: 
Dornheden gemeiniglih auf einer niedrigen Erhöhung von nur 
einigen Fußen Breite; dergleihen Hägen nehmen freilid wenig 
Raum ein, halten Sonne und Wind niht ab und beberber: 
gen nur wenig Vögel, dagegen erfordern fie, abgefeben von 
der Kofifpieligfeit ihrer Anlage, ähnliche elimatifche Begünſti— 
gungen, wie jenes Infelland bietet; der Entwäfferung werden 
fie häufig nicht genügenden Vorſchub leiften, fie gewähren nur 
einen mangelhaften Schuß, faft gar feinen Holjgewinn u. f. w. 

Wo Weidewirthſchaft und Viehzucht dominiren, find brei: 
tere und höhere Hägen angemeffener. Knie und ftarf wur: 
zelnde und treibende Holzarten haben in zu ſchmalen niedrigen 
Wällen, wo es ihnen leiht an Raum, Nahrung und Keud) 
tigfeit gebricht, Fein rafches und Fräftiges Wachsthum, befon: 
ders find fie bei uns im folden wenig umfänglichen Aufwür— 
fen den Einwirfungen der Trodenheit und des Froſtes in zu 
gefährlicher Weife ausgefegt. Auf thonigeren Bodenarten be: 
darf es einer geringeren Breite und Höhe der Wälle als auf 
den fandigeren; angenommen es fönnte auf der erfteren fein 
Bewenden haben bei einer Höhe von 3 Fuß und einer Breite 
von 4 Fuß des Walles: fo erheifcht es diefer legteren auf dem 
leichten Boden doppelt fo viel. 

Form der Wälle im Uebrigen wird auch vom Boden, 
Richtung und Bepflanzungsweife ıc. bedingt. Go wird ein 
Erdwall aus fandigem Erdreih eine fhrägere Böſchung leiden, 
als ein Wall aus Ichmigem Erdreich; fo giebt man wohl auf 
rodenem Boden und wo der Erdwall die Richtungen von 
Abend nah Miorgen hat, dem Walle einen Abfag, auf welchem 
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man die Heckenbäumchen pflanzt, um denfelben Schuß gegen 
die brennenden Sonnenfirahlen zu verichaffen (Fig. 13.). 

Tiefe und Breite der Gräben richten fih im. Allges 
meinen nad den Dimenfionen der Wälle, im Befonderen nad 
der Feuchtigfeit und dem Waſſer, das fie ausziehen und abs 
führen follen, nad) dem berrfhenden Gefälle u. ſ. w.; ebenfo 
hängt die Entfernung der Gräben von der Höhe und Breite 
der Wälle, von deren Abtahung, der Bodenbefdhaffen: 
beit ıc. ab. — 

Wir fchreiten jegt zur —— der Wälle ſelbſt. 

Nächſt der Vorſorge für hinlängliche und feſte Raſen— 
patzen, die allenfalls auf thonigeren nnd lehmigeren Bodenarten 
durch Beſäen mit Grasfaamen entbehrlich gemacht werden Fön: 
nen, verbürgt das Gedeihen einer Wall-Anlage wefentlid die 
forgfältige Vorcultur des Heckenbodens, namentlih, wenn es 
ſich um die Herftellung englifher Wallzäune handelt; — freiz.. 
lich) geht dadurd der auf den Hedenftreifen befinblige Rafen 
für den Wallbau verloren. 

In England verwendet man auf diefe Vorbereitung des 
Wallheckenbodens eine gleiche Aufmerffamfeit wie auf die Prä— 
paration des Plainehedenlandes. Derfelbe wird den Sommer 
vorher tief umgebracht, flarf gedüngt und einer völligen Brad): 
bearbeitung unterworfen. 

In vielen Fällen wird man bei ung wegen des NRafenbe: 
darfes, auch weil wir mehrentbeils höhere und breitere Wälle 
als die Engländer bauen werden, vorziehen, den Hecenboden 
bis zur Herftellung der Wallanlage rubig liegen zu laffen. 
Nahdem Breite und Tiefe der Gräben, fo wie Breite und 
Höhe der Wille beftimmt find, wird die zu grabende Linie mit 
Fleinen weißen Stäben abvifirt, die fo nahe bei einander ftehen 
müffen, daß die Schnur, wornach gegraben wird, von einem 
jum andern reicht. Zuvörderſt wird die mittlere Fläche für den 
Damm oder Wall abgeftohen. Demnächſt bringt man von 
10 zu 10 Fuß an beiten Seiten diejenigen Modellbretter an, 
die bei der Böfhung zur Nahahmung für die Arbeiter, dienen. 
Seldige müffen nah außen völlig geradlinig” und an feftjte: 
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benden Pfählen angenagelt fein, unten aber vom Grabenufer 
3 Zoll entfernt bleiben, weil diefe Ecke gewöhnlich mit der Zeit 
verivittert. 

Wir finden bier Veranlaffung, fpecieller auf die dem Walle 
zu gebende Abdahung zurücdzufommen. 

Iſt ein Wall gar zu fteil aufgefegt, fo daß feine Außen: 
feiten nur wenig von der lothrechten Linie abweichen, fo hält 
ſich feine Feuchtigkeit daran, und die Graswurzeln vertrodnen. 
Iſt er dagegen gar zu fehräge, fo wächſt freilid das Gras an 
demfelben gut, das Vieh geht aber leicht darüber und er fann 
oben nicht die erforderliche Breite erbalten. Sm Allgemeinen 
wird die angemeflenfte Böfhung des Dammes, die in einem 
Winfel von 70 Grad und die des Grabenufers ebenfo, und 
no befler von 60 Grad fein. 

Zuerft wird der vorbafdene Nafen auf der Walllinie, 
dann da, wo die Gräben angelegt werden follen, zu ſolcher 
Tiefe, daß die Patzen einen guten Zuſammenhang haben, egal 
did, und in einen TI Fuß großen Stücken, jedoch von zwei 
Seiten in etwas fchräger Form abgeftochen. Zwiſchen dem 
Erdwall und den Grabenfanten läßt man einen mehrere Zoll 
breiten Streifen ftehen, damit der Fuß des Dammes Feftigfeit 
babe und nicht einftürze. Auf Moor: und Sandboden, mo 
dies Einſtürzen noch mehr zu befürdten ift, thut man wohl, 
wenn man 6 Zoll und mehr zu jeder Kante nimmt. Won 
der Grabenerde, wodurd der Damm gebildet wird, legt man die 
zuerft aufgeworfene, die Dammerdenſchicht, für den oberen Theil 
des Walles, worin die Heckenbäumchen ihre erfte Nahrung fin= 
den follen, an die Seite, ftampft davon aud hinter die Rafen, 
melde an den Wänden des beftändig feftgetretenen Aufwurfes, 
feft an einander, mit der Grasfeite nad außen und im Ber: 
bande aufgefegt werden. Arbeitet man mit gar zu fchledhtem 
Grunde, liegt einem fehr daran, daß bier die Hedenanlage 
ſchnell und fider gelinge, und braucht man zu diefem Behufe 
feine Befchwerlichfeiten und Koften zu ſcheuen: fo fülle man 
den Wall mit guter Erde oder Mergel aus. Hat der Damm 
eine beftimmte Höhe gewonnen, fo legt man oben eine Reihe 
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Legefoden, mit der Grasfeite nad unten, und höhlt den Wall 
nad der Mitte etwas aus, 

Man fegt in Koppelwirtbfchaft treibenden Ländern derglei- 
hen Wille auch ganz von Rafenpagen auf, welche jedenfalls 
dem Einftürzen weniger ausgefegt find. Es erfordert diefe mühſa— 
mere Methode natürlich viel mehr Raſen als die Grabenbreite 
liefert, weshalb man diefelben da, wo der Wall ftehen foll, 
erft 1% Fuß von jeder Grabenfante ausftehen muß. Diefe 
1% Fuß dürfen nicht abgeplaggt werden, meil der Fuß des 
Walles fonft nicht Feftigfeit genug haben würde. Der Rafen 
wird hierbei flach abgefhält und ſtets mit der Gragfeite nad) 
unten gelegt, fo daß eine paflende gerade Kante nah au: 
fen zu liegen kömmt; darauf wird er oben abgeebnet, und 
die folgende Lage ebenfo, und im Verbande darauf gelegt. 

In fteinreihen Gegenden fann man fidy eine dauerhafte, 
wenig oder gar feine Reparatur erheifhende Befriedigung 
durd das Auffegen von Steinmwällen bilden. Man darf 
folhen aber feine Gräben geben, mindeftens müffen diefe nur 
fehr flady fein und wenigftens einen Fuß vom Steinwall ent: 
fernt bleiben, weil folder fonft einfinft. Auf fogenannten 
doppelten (d. b. ganz von Steinen aufgefegten) Wällen wach—⸗ 
fen die Pathen auch dann nur gut, wenn man fie fehr breit 
anlegt und mit guter Erde ausfüllt. Selbige werden beinahe 
lothrecht und nur mit einer Fleinen Neigung nad) der Mitte 
aufgeführt; die größten Steine unten, die Fleinern nad oben, 
und die oberite Fläche ſtets nah außen. Die unterfte Reihe 
wird durch Fleine darunter geftoßene Steine vor'm Berfinfen 
gefhügt, die oberen Steine ſtets über die Fugen der unterften 
gelegt und die Mitte des Walles mit Erde ausgefüllt. Nach— 
ber ftopft man die Fugen mit Fleinen Steinfliefen und Moos 
aus und legt oben auf den Wall eine Reihe Legefoden. Hat 
man nun eine binlänglihe Menge Steine auf einem Grund: 
ftüde ausgebrochen, fo fegt man davon an denjenigen Stellen 
eine einfahe Steinwand, wo die Erdwälle nicht ſtehen wollen, 
oder am meiften vom Vieh ruinirt werden. 
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8. 10. 


b. Siele. Gatterthore. Fahrthore. 


Wo das Feldwaſſer queer durch den Wall ſeinen Abfluß 
erhalten ſoll, müſſen, ſtatt der bloßen Oeffnungen, ſteinerne 
oder hölzerne Siele gelegt werden. 

Die Laſt der Fußſteige auf eingefriedigten Feldern 
fann man ſich, eben ſowohl als durch gerade Anlage derſelben, 
durch Anbringung zweckmäßiger Gatterthore minder ver— 
drießlich machen. Man bediene ſich zu dieſem Behufe der Vor: 
richtung Fig. 14. — Hier iſt der Paſſirende gezwungen, bei 
a einzugeben und fi) bei b in die Ede zu ftellen, während 
er die bewegliche Pforte vor ſich vorüber ſchiebt und bei c hin: 
ausgehet. Die Pforte bleibt alfo nie offen. 

Hinter den Stügen (Pfoften) diefer und anderer Thore 
thut man wohl, den Wall, wenn man das Material hat, von 
Steinen, ftatt von Erde aufzufegen, da jene beffer ftehen. 

Zu Trift- und Fahrtboren bedient man fich beffer, 
als der fogenannten Lockpfoſten und Schleete oder des Heds, 
eines gewöhnlich fünfbalfigen, am beften eichenen, in Pfoften, 
an Haspen in Angeln bängelnden Thors — der fih nad 
allen Seiten öffnenden fogenannten Schwingthore, melde 
ſich zmifchen den Pfoften unten auf einer am Boden befind: 
lichen Pfanne und oben entweder an einem Haspen oder in 
einem Ringe dreben. 

Auch bei uns werden, gleih wie in England, gewiß ſpä— 
ter die zwar anfänglich erheblidy theuerern, aber am Ende we: 
gen ihrer größeren Dauerhaftigfeit doch wohlfeilern, eifernen 
(leicht gefchmiedeten) Koppelthore Eingang finden. 


8. 11. 


c. Bepflanzung der Wälle. 
In der Negel wird man am beften thun, die Wälle bald 
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nad ihrer Anfertigung zu bepflanzen; indeffen treten auch bier 
die im $. 7. nambaft gemadten Rückſichten mit ein. 

Bon Holzarten, die unten wenig Zweige behalten und 
dadurd leiht Lücken veranlaffen, fegt man auf einen nicht 
weniger als 4 Fuß breiten Wall zwei parallele Pflanzenreiben, 
fonft aber wird mehrentheils eine Reihe genügen. 

In England kommen jene Doppelbeden bier umd da in 
Entfernungen von 2—3 Fuß vor, wobei jedoh im Verhält—⸗ 
niß zu den einfachen Heden eine jede diefer Hedenreihen nur 
die halbe Breite einer einfachen zur Holzpflanzung einnimmt. 
Man treibt von diefen dann immer nur eine Reihe der Heden: 
pflänzlinge ab und geht zum Abtriebe der andern über, wenn 
jene wieder fo weit herangewachſen ift, um eine ſchützende Be: 
friedigung abgeben zu fönnen. 

Des Verfahrens, die Hedenbäumden auf einen Abfag 
des Walles zu fegen, ift oben bereits gedaht. In England 
pflanzt man diefelben, wie wir weiter unten fehen werden, auch 
wohl an der Seite des Dammes und diefer dient ihnen nur 
zum Schuß. 

In den Heidegegenden Holfteins und Hannovers legt man 
die Hedenpflünzlige (3 — Ajührige Birfen) beim Grbauen der 
Wälle mit ihren Wurzeln zwiſchen eine Heiderafenfhidht; fel- 
bige befommen hierbei zwar eine horizontale Lage, allein fie 
wachen fhon im 2ten Jahre fenfreht in die Höhe, und um 
der Hecke Dichtigfeit zu geben, biegt man weiterhin einzelne 
Zweige nieder und bindet Ddiefelben feft oder flicht fie ein. 
Cine Anlage diefer Art verfinnliht Fig. 16.5 wenn dagegen 
Sig. 15 eine gewöhnlihe Wallhecke mit zwei Gräben dar: _ 
ftellt, mobei der Abbang des Dammes, obngefähr in deffen 
Mitte (c), foppelmärts mit einer Reihe firuppiger Dornftau: 
den befigt ift, damit das Vieh glei beim erften Verfuche, ſich 
an der Häge einen Weg zu bilden, abgefchredt wird. | 

Endlich empfiehlt ſich auf leichterem Boden, die Hede zu: 
erft zu pflanzen und dann den Wall zu ziehen. Man fegt 
nämlich die Pathen, wenn fie die dazu erforderliche Länge haben, 
in die Pflugfurde und führt den Damm demnächſt dergeftalt 
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fau, daß die Pflanzen oben aus der Mitte des Walles heraus. 
fehen, worauf dann die Üüberflüffige Länge derfelben abgefchnit: 
ten wird. 

Beildufig bemerkt, fommen in unferm nördlihen Clima 
Hagpflanzen in denjenigen Wällen am beften fort, welde von 
nordweft nad) füdoft geben, weil fie fih da einander am beften 
vor den Nordweftwinden fügen, die bier dem Wahsthum des 
Holzes am nachtheiligſten find. Rathſam jedenfalls ift es, — 
nicht ſowohl des Schuges als aud des Angriffes der Pflänz: 
linge vom Viehe wegen — einen kleinen Zaum neben denfel: 
ben, gleichfalls auf der weft: oder nördlichen Seite, den Wall 
entlang zu zäunen. 





§. 12. 
d. Pflege und weitere Behandlung der Wallheden. 


Auch die Wallhecken bedürfen zu ihrem Gedeihen einer 
entfprechenden Pflege. Man hält die junge Pflanzung forg: 
fültig rein vom Unkraute, lodert die Erde, bringt frifche an, 
ergänzt die ausgegangenen Bäumden u. f.w. — Wallzäune 
werden anfinglid nur mäßig gefhnitten und erſt dann, wenn 
die Pflanzen eine Höhe von mehreren Fußen erreicht haben, 
geftugt. Die weitere Behandlung diefer befteht dann in der 
Hauptfahe nur im einer regelmäßigen jährlichen Beſchneidung. 

Koppelbeden werden am zwecmäßigften gehauen und 
in ihren Wällen, Gräben und Pflanzen wiederbergeftellt, wenn 
das eingefriedigte Grundſtück Frucht trägt, inden es dann Feiner 
Wehr gegen das Durchbrechen des Viehes, wohl aber einer 
offeneren, den atmosphärifchen Einflüffen zugänglideren Lage 
bedarf. In der Schlagwirthſchaft gefchieht dies Abtreiben alle 
7—12Zahr. Wie dabei verfahren wird, foll unten, bei Be: 
fprehung der fogenannten Knide, fpeciell erörtert werden. Alle 
Feldhecken werden, ftatt gefchnitten, periodifh — und zwar um 
fo kürzer, je lüdiger die Häge geworden — abgeworfen. Kleinere 
Fehlſtellen find durch das Niederbiegen und Einflehten ftehen 
gelaffener Zweige berzuftellen, größere müffen freilich mittelft 
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neuer Pflanzung ergänzt werden, melde aber, auch wenn der 
Boden zuvor forgfältig gelodert, die Pflanzftellen, behufs Aufs 
nabme der Feuchtigkeit vertieft, und den Pflänzhen Luft, Licht 
und Schuß gehörig gefichert worden, häufig nit gelingen will. 
Deshalb ift es fo wichtig, die Häge im ihrer Jugend dergeftalt 
zu pflegen und zu beauffihtigen, daß ihr gefchloffener Fräftiger 
Stand fpäterhin dergleihen mißliche Nachbeflerungen fo wenig 
als moͤglich noͤthig mad. 

Ein ung nicht bekanntes Verfahren, alte ſchadhafte Hecken 
auszubeffern oder zu verjüngen, befchreibt Sprengel in feiner . 
„Lehre von den Urbarmachungen.“ Es befteht foldyes darin, daß 
man etwa den dritten Theil der Hedenbäume 6 Zoll über dem 
Boden abhauet, daß man ein anderes Drittel der Bäume fo 
hoch abfügt, als die Hede fein foll (4 — 5 Fuß), und daß man 
zulegt die no übrigen Bäume umbiegt und an die abgefügten 
Stämme bindet. (Fig. 17... Die Stöde, welde nahe am 
Boden abgehauen find, treiben dann eine Menge Schößlinge, 
wodurd die Hede unten dicht wird, während die niedergeboge: 
nen Bäume diefelbe oben in einen undurdhdringliden Zaun 
verwandeln. Bedeutendere Lücken müſſen aber gleichfalls auch 
bier durch Ableger oder junge Bäume ausgefüllt werden. 

Einzelne Bäume in den Heden zu unterhalten ift dem 
Gedeihen Ddiefer nicht zuträglid. Läßt man dergleihen den: 
no, entweder, um fib das benöthigte Geſchirrholz theilweife 
zu verfhaffen oder aus andern, aus äſthetiſchen, Rückſichten 
ftehen: fo muß man ihnen wenigjtens, um zu verhüten, daß 
fie die Häge in eben fo nachtheiliger Weife durch Beichattung 
als Tropfenfall benachtheiligen, eine möglichft hohe Krone geben. 


8. 12. 
B. Im Befonderen. 


a. Beldheden. Englifhe Weifdornjäune. 


Zu Feldhecken eignen ſich im Allgemeinen alle Hölzer, welche 
die Scheere gut vertragen; auf gutem Boden vorzugsweife der 
Weißdorn, 
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In England ftehen dergleichen Hägen gemeiniglih auf 
einer niedrigen Erhöhung von 3 Fuß Breite, die dadurch ge: 
bildet wird, daß man zwei, einen Fuß weite Gräben gleich: 
laufend neben einander binzieht und den Auswurf in der Mitte 
zufammenwirft. (f. Fig. 18.) 

Die jungen (Quickset-) Pflanzen werden in öffentlichen 
Baumfchulen aus Saamen erzogen und erreichen dafelbft nad) 
zwei Jahren die geeignerfte Größe zur Anlage von Heden. 
Tauſend Stüd davon foften gewöhnlich 10 — 15 Scillinge 
(3— 43 Preuß. Thaler). Die Mitte Octobers hält man für 
die paflendite Pflanzzeit. 

Auf der Mitte des aufgeworfenen Hügels wird eine gez 
rade Linie bingezogen, in deren Richtung ein der Zänge der 
Wurzel angemeffener, etwa 10 Zoll tiefer Graben (oder meh: 
rere eben fo tiefe Köcher) geöffnet und der junge Dorn etwa 
5 Zoll weit von einander auf das Sorgfältigfte eingepflanzt, 
dabei aud in der Nähe feines Stanımes eine Fleine Vertiefung 
gelaffen, um das Regenwaſſer aufzufangen und den Wurzeln 
die Feuchtigkeit zu bewahren. Sind diefe bei dem Cinpflanzen 
zu lang und werden deshalb ihre Spigen verkürzt, fo legt man 
diefes Abgefchnittene zwifchen den Pflanzen forgfältig mit ein. 
Viele diefer Wurzelfhößlinge treiben dann wieder Schößlinge 
und tragen dazu bei, den Grund der Hede zu verdichten. 

Noh eine andere Merhode, ſolche Wallzäune anzulegen, 
ift die, wo die Dornen auf den Rand des zu ihrem Schuß 
nur auf einer Seite gezogenen etwas tieferen oder breiteren 
Grabens mit gleicher Sorgfalt eingepflanzt werden. 

Das obere beffere Erdreih, das man bei dem Heben des 
Grabens gewinnt, benugt man zur Bereitung eines fruchtbaren 
Beetes für die jungen Pflanzen und zum Deden ihrer Wur- 
jeln; das minder gute, das aus der Tiefe herausgeholt wird, 
zur Bildung eines Schugwalles hinter der jungen Hede. 

Nach der Pflanzung laffen gute Hedenwirthe den der Häge 
zunächſt liegenden Streifen des umbägten Grundftüds bis zur 
Breite von S—10 Fuß, 3—4 Jahre lang mit Hadfrüchten 
beftellen, was neben der vorangegangenen Cultur des Heden- 
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ftreifeng ſelbſt weſentlich zum ſchnellen Wuchs der Hede bei: 
trägt. Diefelbe bedarf, um im der fürzeften Zeit einen recht 
dichten Schuß zu gewähren, anfangs nur ein geringes Beſchnei— 
den. Ihre Feftigfeit beſteht in der nicht nadygebenden Steif: 
beit ihrer Hauptſtämme; und damit felbige diefe erlangen, darf 
man fie audy an der Seite nur ſchwach befchneiden, ihnen blos 
die ſtärkſten Aefte, die ald Nebenbubler der Hauptſtämme an: 
zufeben find, abnehmen. Das Verftugen der Gipfel muß fo 
lange gänzlich unterbleiben, bis fie 3% Fuß über der Erde 
wenigſtens einen Durchmeffer von einem Zoll erhalten haben. 
Beligen die Stämmchen diefe Stärfe, dann bietet die Hecke einen 
vollfommenen Schuß gegen alle nicht body fpringende Thiere 
dar, und dauert eine lange Reihe von Jahren, ohne weiter 
Etwas zu bedürfen, als ein jährliches Beſchneiden mit einem 
ſcharfen Hedenmeffer oder einer Scheere, um ihre nußlofe Aus: 
breitung in Zaum zu halten. Verftugt man Gipfel: und Sei: 
tenzweige der jungen Dornen zu früb, fo machen fie zwar eine 
große Menge junger Triebe, die anſcheinend große Dichtheit 
gewähren, aber nur fir furje Zeit, etwa ein Schaaf, abhalten, 
feinesweges ein größeres Stück Vieh, das eine ſolche Hede 
leicht niedertritt. Dies zu frühe Verftugen des Zauns hat auch 
noch den Nachtheil, daß derfelbe durch die dadurch bervorge: 
lockte Maffe Fleiner Triebe oben dichter und ſchwerer wird, ale 
unten, daß bier ferner die Stämmchen ihre Zweige verlieren 
und fo Deffnungen entfichen, durch welche ſich Zimmer und 
Feine Schaafe bald Durchfahrten maden. 
Ueber den Werth diefer Wallzäune, ihre relativen Vor— 
züge und ihre Mängel haben wir uns fchon früher ausgefpro: 
hen, Befonders ift aud zu erwägen, daß dergleichen Hecken 
in den erften 7 Zahren viel Ausgaben erfordern, weil man fie 
Dis dahin, wo fie erft fich felbft vertheidigen und als vollendet 
angefeben werden können, befhügen muß, was entweder — 
und wenn der todte Zaun in Drdnung gehalten wird, am we— 
nigften mühſam und doc ficherften — vermittelit eines Schuß 
zaunes von beiden Seiten, oder mit Horden gefchieht. (Vergl. 
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Schweitzer's Darftellung der Landwirthfchaft Großbritanniens 
Band II. 2. Abtheilung, S. 548 und ff.) 

Der englifhe Farmer ſieht freilich eben fo wohl als der 
deutfche Landbauer das Schädliche der Baumpflanzen in und 
hinter Hägen ein, muß aber in dieſer Beziehung mitunter noth— 
gedrungen nachgeben. Alsdann wählt er aber dazu wo mög— 
lich nur Eichen und Rüſtern, als die einzigen Bäume, 
die zwiſchen Ackergrundſtücken ohne großen Nachtheil ſtehen 
können; jene auf den reichſten oder tiefſten, dieſe auf den min— 
der gebundenen geringeren Bodenarten. Ein Mittelweg, Heden: 
und Baumpflanzungen in minder nachtheiliger Weiſe zu ver: 
einigen, ift nicht felten dadurch eingefchlagen, dag man die Eden 
der eingefriedigten Selder, deren Bearbeitung mit dem Pfluge 
auszuführen mühfam und oft unmöglich wird (weshalb fie der 
Koppelwirth bei ung umgräßt), mit, in einzelnem Oberholze und 
Bufhholze beftehenden, Holz bepflanzt. Wir führen dies bier 
zur eventuellen Nahahmung im Gegenden, wo die eigene An: 
zucht des nöthigen Nugholzes dem Pachter fehr wünſchens— 
werth ift, an. 


8. 14. 
b. Koppelhecken. Knide. 


Bon der veränderlihen Breite der Koppelhecken-Wälle ift 
ſchon früher die Rede gewefen. Im Holftein giebt man 
den Knicken im Ganzen gemeiniglih eine Breite von 16, 
feltener von nur 12 Fuß, obwohl diefe legtere in vielen Fäl— 
[en genügen möchte. In erfterem Falle rechnet man zum 
Walle 7 Fuß, zum Hauptgraben 5, und zum Binnen: oder 
Vormwallsgraben A Fuß, wobei denn der SHauptgraben eine 
Tiefe von 4 Fuß umd eine Breite in der Sohle von 1% bie 
2 Fuß (auf Wieſen- und Moorboden eine etwas mindere 
Tiefe und ftärfere Breite), der Vormwallsgraben eine Tiefe von 
3 Zuß und eine gleiche Breite in der Sohle erhält, der Wall 
oben aber A Fuß Breite befömmt. Man fieht bier am bäufigften 
als KRnidbölzer: den Weißdorn, die Hain- und Maft: 
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buche, den Hafelftraud, den Apfeldorn, Erlen, meb: 
vere Weidenarten, vorzüglih Salix caprea. Seltener und 
nur in gemifchten Heden fegt man: Afacien, Zitterpappeln, 
Ahorn, Ehen, Hollunder, Birken, Masholder (Acer cam- 
pestre), Hundsrofe (Rosa canina), Spillbaum (Evonymus 
europaeus), einfache Schneebälle (Viburuum opulus), Vo— 
gelbeeren (Sorbus aucuparia) u. ſ. w. 

Die zweckmäßigſten Feldheckenhölzer wird ſich ein Jeder, 
bei Berückſichtigung des von uns im $. 3. Über die Wahl 
der Heckenhölzer Gefagten, nah Maaßgabe feiner Localität ꝛc. 
leicht wählen können. Nur in Bezug auf den Werth und die 
Behandlung einiger diefer Hölzer möge uns erlaubt fein, 
Verſchiedenes nachzutragen. 

Für mäßige Bodenarten möchten wir hier beſonders auf 
die Kiefer (pinus sylvestris) und wiederholt auf die nor: 
diſche Erle (betula alnus incana) aufmerffam machen. 

Te nach der Beſchaffenheit des Bodens, daher der beffern 
oder minder guten Vegetation, werden bei der Kiefer die 
Pflanzen alle 4—6 Jahre zu einer gewiffen Höhe, vielleicht 
auf 5—6 Fuß zurüdgefegt, wenn fi von den unter der 
Hiebsfläche befindlichen Zweigen einer wiederum zum Gipfel 
bildet und unverzüglih den Längenwuchs befchleunigt. Zu 
der Zeit, wenn diefe Kieferhecken-Pflanzen noch von unten auf 
reih mit Aeften verfehen find, vielleicht im 7 — 10jährigen 
Alter, beginnt das Zurücjegen des Höhentriebs bis auf etwa 
A Fuß. Wenn die verbliebenen unteren Zweige noch nit fo 
lang find, um in einander verpflochten zu werden, fo gefchiebt 
legteres, fobald fie die entfprechende Länge erreicht haben, was 
nun nah gefhebener Entgipfelung binnen kurzem  ftattfindet. 
Während fonft die untern Zweige mehr umd mehr abftändig 
werden, bleiben fie jegt nicht allein ſämmtlich lebend, fondern 
alle ringen um das Vorrecht zum Gipfel. Diefe fich Fräftig 
ausbildenden Zweige, von Zeit zu Zeit achtſam mit einander 
verflochten, bilden, nah in Medlenburg gemachten Erfahrun: 
gen, eine fo derbe Befriedigung, daß fie nicht allein Rindvieh, 
fondern auch Schaafen und Schweinen vollfommen den Durch— 
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gang wehren, ja felbit gegen Wildandrang eine Schutzwand 
bilden, wenn anders ſie dazu hoch genug gezogen ſind. (Vergl. 
Muſehl's pract. Wochenblatt 1844. Nr. 36.) 

Die nordiſche Erle iſt gleichfalls in Mecklenburg mit 
entſchieden günſtigem Erfolge auf Kammgräben zum Stamm⸗ 
reisabtriebe gebaut worden. (Vergl. Gerke am angeführten 
Orte.) Wenn man ſie nicht zu alt werden läßt und im Fe— 
bruar oder Anfangs März gehörig tief, ſchräg und glatt, wie 
ſich's gebührt, hauet, ſo ſteht ihr Stammreistrieb dem der 
gemeinen Erle — betula alnus — in Brüdern wenig nad). 

Zedenfalls verdienen diefe beiden Heckenpflanzen wohl den 
Vorzug vor dem neuerer Zeit mehrfah empfohlenen Bods: 
dorn (Lycium europaeum), einer fi vorzugsweife zu Blend: 
(Berded:) Hecen qualifieirenden Pflanze, die freilich mittelft 
horizontaler Einlegung von Schnittlingen fehr leicht fortzus 
pflanzen ift, überall, nur nicht auf zu naffem Boden, fehr 
raſch, fehr dicht wählt umd eine fehr lange Dauer bat, 

Auf gutem Boden verdient für Beldbeden aud der 
Hafelftraud, der guten Zaunbufch, Erbfenftafen, Band: und 
Dedipähte, Dedweiden und Nüffe liefert, befonders ins Auge 
gefaßt zu werden. Aber wir möchten das Legen der Nüffe 
auf dem Walle, um davon Pflanzen zu ziehen, nicht empfeh— 
len, weil dies Verfahren ein langfames und unſicheres ift. 

Nach diefer Abweihung fehren wir zur weiteren Behand: 
lung der Wallhecken, der Feldhecken, wie ſolche namentlich bei 
der Holfteinifhen Knickwirthſchaft ftatifinder, zurüd. 

Die neu angelegten Wälle find öfters nachzuſehen und 
die fchadhaften Stellen auszubeflern. Jedesmal, wenn man 
eine Koppel aufbricht, wird, nachdem der Zaunbuſch abgehauen, 
fowohl der Vorwalls- als der Hauptgraben rund um Die 
Koppel aufgemacht. Auf leichtem Boden thut man aber doc 
beffer, wenn man, wenigſtens fo lange der Wall noch neu 
und nicht völlig durchwachſen ift, das Begraben in der Zwi: 
ſchenzeit noch einmal wiederholt, nämlih wenn die Koppel zur 
Weide ausgelegt wird. Das Aufmachen der Gräben gefchieht, 
indem die Seiten derfelben abgeftochen werden und ein Fuß 
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Erde in der Sohle ausgegraben wird. Mit diefer Erde wird 
der Wall ausgebeffert und erhöhet, doch fo, daß er oben ftets 
glatt bleibt. Gewöhnlich ſchrägen fi die Seiten fo ab, daß 
unten etwas vom Walle abgeftohen und oben angefegt werden 
muß. Da wo dies Anfegen ftattfindet, muß zuvor ein Fuß 
gemacht werden, damit die Erde nicht wieder beruntergleite. 
Auf Lehmboden ſchlägt man diefe Erde mit umgewandtem 
Spaten an, auf grandigem Boden aber mit der Grasfeite 
nah außen. 

Das Wiederzupflügen der Vorwallsgräben ift nicht räth- 
(ih, weil man dadurd die Häge gegen Anzapfungen des Vie: 
bes 20. weniger wehrhaft macht. Freilich wird etwas Land 
dabei gewonnen, aber die obere fruchtbare Erde an dem Gra— 
ben wird ab: und in denfelben hineingebradht, und der dadurd) 
unfruchtbar gewordene Strid muß jedenfalls erft mittelft Auf: 
fuhr fruchtbarer Erde und Düngers wieder gut gemacht werden. 

Nach dem bezeichneten Zeitraum, mo das auf Gras ge 
nugte Grundftüd wieder Früchte tragen foll, alfo alle 7 — 11, 
12, 14 Jahre — und zwar (wie bereits früher angedeutet), 
wenn auch das angrenzende Feld unterm Pfluge liegt, weil 
fonft das Weidevich deffelben die jungen Lohden des abgefnid- 
ten Walles abfreffen wide, und damit der hohe Buſch dem 
Kornbau nicht ſchade und zu der Zeit wieder aufgewachfen 
und wehrhaft ift, wenn der Schlag zur Weide ausgelegt wird — — 
wird der Bufch auf den daffelbe umgebenden Willen dit an 
der Erde mit einem fharfen Beil oder Dornfchneider (f. Fig. 25) 
abgehauen. -Soldyes gefchieht von unten auf, indem fonft der 
Stamm einfpaltet; auch ift es beffer, wenn der Hieb von der 
ndrdlihen und öſtlichen, oder nordweſtlichen, als von der 
ſüd-, füdöftlihen oder nordweftlihen Seite angebracht wird, 
weil in leglerem Falle die auf den abgehauenen Stamm fal: 
lenden Sonnenftrahlen diefen leicht zum Verdorren bringen. Da 
‚ aber, wie bereits angeführt, der Wall zu gleicher Zeit begraben und 
alfo etwas erhöhet wird, fo muß man darauf Rückſicht nehmen 
und die Pathen nicht fo niedrig abbauen, daß fie mit Erde 
bedeckt werden. Einige treiben, um dies zu vermeiden, zuerſt 
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nur den binderlihen Bush von den Seiten des Walles ab, 
graben fodann und bauen zulegt das übrige Heckenholz. Man 
fann in diefem Kalle die Höhe des Hiebes beffer treffen, aber 
die Grabenerde nicht fo gut zwifchen den ftehenden Buſch hin: 
einbringen. — Wo nun die Hede dünn ift, oder gar freie 
Stellen bat, da läßt man einen oder einige lange Büſche ftes 
ben, welche im Frühlinge oben an der Krone etwas 'einge: 
ftugt, unten ein wenig eingehauen, niedergebogen und mit 
einem paar Spaten Erde belaftet werden, damit fie nicht wie: 
der auffpringen können, und alfo die kahlen Stellen bewad: 
fen. — Da, mo fie eingefnict find, legt man noch eine Fleine 
Sode darauf, damit die Luft die Pflanze nicht ausdörren 
und ihr Wachsthum verhindern könne. — Beim Begraben 
zieht man auch wohl einige junge Lohden über die Seiten des 
Malles und bewirft ſolche mit Erde, fo daß nur die Spigen 
berausfehen ; bierdurd breiten fih die Pflanzen feitwärts und 
halten das Vieh beifer ab. (Berg. G. Ar. Dittmann's 
Darftellung der Landwirtbfhaft ꝛc. in Schleswig und Hol: 
ftein. ) 

In Holftein begablt man für einen fünffüßigen Wallgra: 
ben pro Ruthe (a 224 Cubikfuß = 170 Eubiffuß Preuß., 
oder 1,2 Schadtruthen) . . 4—5 Schillg.7z3 —38Sgr. 
einen vierfüßigen Wallgraben 333 „ = —% 
einen alten Wall auf beiden 
Seiten zu begraben: die dop— 
pelte Ruthe (a 16 Fuß a 
0,9128 Preuß., aljo etwas 
weniger als 15 Preuß. Fuß, 
oder genau 14,6048 Preuß. 
Hu). ro 00.2 
den Buſch darauf abzubauen 3—2 
Pathen auszuftehen und eine 
Ruthe Wall damit zu bepflan: 
BE 
Angelieferte Pathen in gera= . 
den Linien einzupflanzen . .2-3 „ = —% 





Alte Knicke auszuroden und die 

Wälle abzuwerfen . . . 3, 9—7 Schillg. = 2%, 3% 54 Sgr. 
Zäunen eines 2 Fuß hoben 

Zaunes pro Rutbe . . . in =. M. W. 


8. 15. 
c. Wiefenbeden. Korbweidenbeden. 


Kann man den Holzgewinn bei feinen Wiefenhägen un: 
terordnen, fo empfehlen ſich zu folden auf guten, im Frühjahre 
nicht von längeren Ueberfluthungen leidenden Wieſenländern vor: 
zugsweife Korbweidenheden, melde, nachdem die Kamm— 
gräben gezogen, am angemeffenften im Frühjahre, und zwar 
mit Stedlingen angepflanzt werden (vergl. $. 6. b.). Man 
ſchneidet dieſe auf 2 Fuß Länge, an beiden Enden ſchräg, und 
ſteckt das dickere Ende fo, daß die Augen nad) aufwärts fe: 
ben, 12 Zoll tief, auf 14 bis 2 Fuß Weite und nah Maaf: 
gabe der Breite des Walles in eine oder mehrere Reihen — 
für deren jede 15 — 2 Fuß zu rechnen ift — in die Erde. 
Will man die Weiden auf Korbmacherruthen nugen, fo genügt 
eine Entfernung von 1% Fuß. 

Reinhaltung auch diefer Anlagen ift durchaus nothwendig. 
Korbmacherruthen ſind ſchon im dritten Jahre auszuſchneiden. 
Der Bandholzproducent wartet mit dem erſten Schnitt bis zum 
vierten Sahre. 

Die Erndte füllt in den Dftober und November, in welcher ° 
Jahreszeit die abgefchnittenen Stöcke nun feinem verderblichen 
Sonnendrande ausgefegt werden, die gefchnittenen Ruthen fid) 
beffer halten, die Arbeit wohlfeiler zu befchaffen, die Concur— 
ren; der Käufer größer ift. | 

Hinfihtlic der Handgriffe beim Schneiden beobachte man 
die gewöhnlichen beim Knicken anzuwendenden Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln. Glätte und Egalität des Schnittes bedingen die Stärke 
des folgenden Triebes. 


- Der Einträglichfeft diefer Hägen ift ſchon oben gedacht. 


§. 16. 
Anlage und Behandlung der Bufhheden. 


Die legte Heckenart, welche wir bier zn betrachten haben, 
die Bufhheden, weichen im Grunde ſchon von dem Charac: 
ter der eigentlihen Hecen ab und nähern fih mehr dem der 
Holjplantagen. 

Eine ſolche Einhägung befteht in einer, zwifchen Gräben 
liegenden Terraffe, die mit meift verfehiedenartigem Gebüſche 
und Baumwerk bepflauzt ift, und im regelmäßigen Zwifchen: 
räumen, gleih den Knicken, abgetrieben wird. Won den leg: 
tern unterfcheiden ſich diefe Hägen dadurch, daß fie ftatt auf 
eigentlihen Willen, auf platteren, 5 — 10 Fuß breiten Däm- 
men ftehen, daf fie in Folge der in ihnen ftattfindenden ge: 
mifhten Zucht von Gefträuche und Bäumen auf die Erzeu: 
gung einer größeren Holzmaffe berechnet Find; daß ſie namhaft 
höher werden, daher dem Lande, daß fie umhägen, einen noch 
wirffameren Schuß gegen heftige Winde und raube, Falte Luft 
gewähren; wogegen fie anderer Seits alle Nachtheile der 
Koppelhecken für den Fruchtbau in nod ausgedehnterem und 
ſchädlicherem Maafe mit fih führen, und im Grunde nur da 
allgemeiner anwendbar erfcheinen, wo eine hohe und troden ge: 
fegene Gegend entfchiedenen Mangel an Holz leidet und dieſem 
anderweitig nur auf unverhältnißmäßig ſchwierige und Foftfpies 
lige Weife abzuhelfen fein wirde. In der That werden aud) 
bei ung eigentliche Buſchhecken — förmliche Holzränder, Baum: 
felderringe — nur fparfam und dann zu meift um Aenger 
und Wieſenländer, angetroffen, während ſolche im nördlichen 
Frankreich, beſonders in Belgien, wie wir hier namentlich im 
Waeslande eine allgemeine Verbreitung gefunden haben, was 
ſich bei der, ihnen auch dort theilweiſe, ſpeciell aber im letztge— 
nannten Diſtricte entſchieden, widerſtrebenden Localität wohl 
allerdings nur aus dem ehemaligen Zuſtande der dortigen Ak⸗ 
kerländer, die meiſt in mit Holz beſtandenen Wieſen und Mile 
dern beftanden, forwie aus dem feiner Vortheilhaftigfeit wegen 
bald "allgemein gewordenen Gebrauche, die Kanten der noth⸗ 
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wendigen Waſſergräben auf Holgerzeugung zu nugen, erflären 
laffen möchte. — Schwerz bat fid hierüber, fowie über die 
Anlage und Behandlung folder Holgumfaffungen in feiner, den 
meiften Landwirtben befannten belgifchen Landwirthſchaft aus: 
führlidy geäußert. Wir fönnten darauf verweifen, wollen aber 
doch, um vorliegender Anleitung den Stempel der Vollftändig- 
feit aufzudrücken, ſchließlich auch diefe Einrichtung noch fpeciel: 
ler in’s Auge faffen, wobei wir uns als Drgan eines neueren 
Reifenden, des Beiförfters Beil in Frankfurt a. M. bedienen, 
welcher ein kleines intereffantes Werk über die Feldholzzucht in 
Belgien, England und dem nördlihen Frankreich Frankfurt 
a. M. 1842) gefchrieben bat. 

Die Anlage der fraglihen Holzränder beſteht darin, daß 
der gewonnene Grund aus den gezogenen Abzugsgräben zur 
Erhöhung des Aderlandes verwandt wird, fo daß ſolches eine 
nad) beiden Seiten abfhüffige Form erhält, die hochſtämmigen 
Bäume alsdann den Rand der Gräben. einnehmen, deren Bö— 
fhung aber mit Strauchholz beitecft wird. Zur anfchaulichen 
Darftellung möge eine freie Handzeihnung (Fig. 19) dienen, 
welche auch ſchon Schwerz (in feinem oben genannten Werfe) 
mitgetbeilt bat. — Durch die beiden Buchſtaben aa find die 
beiden Abzugsgräben angedeutet, deren Tiefe und Breite von 
dem örtlihen Bedürfniſſe abhängt. B bezeichnet die durch die 
Grabenauswürfe gebildete Wölbung der Felder. Der Abfag 
cc bezeichnet die Grenze zwifchen dem Ader: und Holzlande. 
Die Baumreihen finden auf diefem Nande nad dem Felde zu 
ihre Stelle, das Strauchholz die Grabenränder einnehmend und 
in fi, in deren Böſchung hinziehend. 

Das Oberholz befteht aus Silber: "und Schwarzpappeln, 
Eichen, Buchen, Ulmen, Birken, Erlen, Eſchen und Weiden 
— Nadelbolz, befonders Fichten und Kiefern, wird felten ge: 
funden — und fteht gewöhnlich in Entfernungen von 20— 40 
Fuß von einander in den Neiben. Es gehört bald einer, bald 
mehreren Altersclaffen au, und wird bald als hochſtämmiges 
Schneideholz, theils als Kopfholz im niedrigen Umtriebe bewirth: 
Ihaftet. Im Belgien befteht diefes Kopfholz ofi größtentheils 
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faft nur aus Eichen, im nördlihen Frankreich oft auch aus 
Ulmen, befonders der Korkulme. Wird das Oberholz nicht 
als Kopfholz benugt, fo werden die Bänme in Zwiſchenräumen 
von 3 — 6 Fahren ausgefchneidelt, wodurd ihr Höhenwuchs 
ungemein befördert wird. Beſteht das Dberhoiz aus weichen 
Holzarten, fo läßt man ſolches nit über 30 Jahre alt wer: 
den, wogegen man die harten Holzarten ein entfpredhend bo: 
beres Alter erreihen läßt. Die Anzucht des Oberholjzes finder 
durh Anpflanzung ftarfer Heifter und deren Benugung mit 
Ausgrabung der Wurzeln ftatt. Das Unterholz diefer um: 
pflanzten Koppeln wird durdy Erlen, Weiden, Birken, Pappeln, 
Afacien, Hagebuchen und Eichen, vermischt mit Strauchhölzern 
und Dornen, gebildet und als Buchholz in einem Umtriebe von 
5—8 Jahren bewirthſchaftet. Das Unterholz wird gemwöhn: 
ih angepflanzt und bei lüdigen Holzrändern foll audy deren 
Verdihtung dur Abfenfer ftattfinden. Der fehr üppige Wuchs 
des Unterholzes wird aber dur die Grabenauswürfe fehr be: 
fördert, indem diefe Auswürfe ftets zur Erhöhung der Gra— 
benränder zwifchen die Holzbeſteckung geftreut werden. Wo 
man diefe Ränder mit Eicheln anfäete, wurden Kiefern bei— 
gemengt und fpäter ausgehauen. Die Mifhung mit den ans 
dern weichen Holzarten wird dann gewöhnlich durd die Natur 
bewirkt. 


i. 
Oberfchlefitche Zuſtände. 


Von 


einem Mitgliede des Ratiborer landwirthſchaft— 
lichen Vereins. 


Eine Beilage zu den im 6. Bande dieſer Annalen, 

S. 188 und ff, mitgetheilten Auszügen aus einem 

NReifeberihtedesPräfidenten destandes:Deconomie: 
Gollegiums, 


1. 


Einige von den Königlihen Landes-Oeconomie-Collegium 
an die landwirthſchaftlichen Vereine gerichtete Fragen, welche 
fchließli beantwortet werden, find die Veranlaſſung dieſer 
Zeilen gewefen. 

Das Königlihe Landes:Deconomie:Collegium, melches in 
Gemäßheit des Edicts vom 14. September 1811 berufen wor: 
den ift, verfolgt im Geifte des verklärten Gefeßgebers ohne 
Auffehen und Gepränge, bedachtfam aber fiher den Weg, 
welchen das Edict gebahnt. 

Die freie ungehemmte Entwidelung der Landwirthſchaft 
ift der Geift des Gefeges, die Vertheilung des Bodens nad) 
dem Bedürfniffe der Zeit, das Ziel und der Zweck deffelben. 
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Zur Würdigung der Oberſchleſiſchen Zuſtände möge deren 
kurze Schilderung vergönnt ſein, um ſie den Verurtheilungen 
derjenigen gegenüber zu ſtellen, welche ihre Meinung nur nach 
momentanem Eindruck und aus geſammelten Notizen Gleich— 
geſinnter gebildet haben. 

Selbſt hier Geborene und Ergraute verkennen den Geiſt 
und das Leben der verſchiedenen untern Claſſen, vor deren 
Berührung ſie ſich hüten. 

Man muß aber durch eigene Intereſſen mit dieſen in 
längerer Verbindung ſich befunden haben, um die nie zu er— 
müdende Regſamkeit der Beſtrebungen anzuerkennen. 

In jugendlicher Friſche entwickelt ſich ein mit Berückſich— 
tigung der verſchiedenen Verhältniſſe thatkräftiger Fortſchritt, 
der nach ſeinem Keime ſich geſtaltet. Daher trifft man hier 
Frömmigkeit, Geſetzlichkeit, patriarchaliſches Weſen, freien Sinn, 
Sittlichkeit, Wohlhabenheit, Reinlichkeit — rein ſlaviſches 
oder rein germaniſches Element. Ferner einen bedauerlichen 
Speculationsgeiſt ohne edle, höhere Abſichten, der nur aus 
Geiz und Habſucht materielle Zwecke verfolgt. Und weiter 
einen unfruchtbaren Stillſtand ſchwacher Naturen mit Ge— 
danken- und Geſinnungsloſigkeit, mit Unglauben und Herab— 
ſetzung fremden Werthes ohne Vertrauen zur Gegenwart und 
Zukunft. Zuletzt endlich geborne Sclaven in Liederlichkeit, 
Schmutz, Armuth, Faulheit und ihren Begierden begraben. 

Ueberall iſt eine eigenthümliche Abwechſelung; wird bis— 
weilen die Verſchiedenheit der Ortsverhältniſſe durch die In— 
dividualität der Beſitzer, der Geiſtlichen, Gerichtshalter, 
Beamten, Schulzen, Schulmeiſter oder Winkelconſulenten be— 
ſtimmt; — erkennt man hier und dort den Einfluß der frü— 
heren oder ſpäteren Cultur und der Beſchaffenheit des Bodens, 
ſo ſind es nur Ausnahmen, die Regel iſt: daß die Räthſel 
der Mannigfaltigkeit nur durch Abſtammungs- und Ortsgeſchichte 
zu löſen ſind. Um aber dieſe zu erfahren, giebt es kein Hand— 
buch, in welchem man blos nachſchlagen dürfte, und es iſt 
bedauerlich, daß, während die großen Anſtrengungen der mäh— 
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rifchen und böhmischen Stände den guten Erfolg gehabt haben, 
die flavifche Eigenthümlichkeit der verfhiedenen Stämme und 
Drtsverhältniffe zu heben, in Sclejien feit Zimmermann's 
Beſchreibung von Schlefien und Stenzel's, freilih nur dem 
Gelehrten zugänglichen Urkundenbuche nichts Erhebliches für 
vaterländiſche Geſchichte geicheben ift. 

Zu diefem Zwecke muß man allerdings nit bios Mr: 
kunden und Archive, fondern vornehmlih das Leben befragen 
und Dabei die Schwelle des Glends zu betreten fih nicht 
ſcheuen. 

So lange man aber ein Volk und deſſen Zuſtände nach 
dem Gelde und feinem Schimmer beurtheilt, wird Dberfchle: 
fien immer auf eine Stufe geftellt, auf der es niemals geftan: 
den, da in dieſem Landestheile feit den älteften Zeiten ftets 
Cultur dicht neben Rohbeit beftanden bat. Jene falfchen An: 
fihten, unterftügt von vagen Theorien haben aud in Ober: 
fchlefien den allgemeinen Fortgang der Gultur gehemmt. Man 
begreift nicht, daß die Eintheilung des Gefellfhaftsverbandes 
in die nährende und verzehrende Claſſe ſich als eine irrige ers 
giebt, und daf ein einziger göttlicher Gedanfe, wird er zum 
Heile der Menfhbeit verwirkliht, mehr werth ift, als Die 
Händenrbeit von taufend im täglihen Schweiße Gebadeten. 

Man betradhtet als die Ältefte und nützlichſte Mafchine 
den Pflug, welder dur fein hohes Alter ehrwürdig, Feine 
Gegner bat. Er verrichtet die Arbeit von zwanzig oft noch 
mehr Händen, und Jedermann ift geneigt, feine Nüglicykeit 
einzuräumen, ohne das einfache Beifpiel gelten zu laffen, daß 
Anduftrie und Mafchinen feinen andern Zweck haben, als der 
Plug, nämlich: das Schidfal der arbeitenden Claſſen zu er: 
leihtern; und daß zur Erreihung diefes Zweckes, es nur einer 
aufrihtigen Theilnahme umd ſachgemäßer Einrichtung bedarf. 

Der wahre Menfchenfreund, welchem das Wohl des Näch— 
jten beiliger ift, als der Eigennutz, dem Gigenliebe fremd, der 
fein Licht mit Liebe und aus Liebe leuchten läßt und mit 
Liebe nährt, kann und wird in der Snduftrie und den Ma: 
ſchinen Feine andern Zwede weder ſuchen, noch finden. 
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Der gute oder böfe Wille ift Leicht zu unterfcheiden, will 
man mit den LZebenden leben, nicht längft Begrabenes aus: 
fharren, fo muß man der allgemeinen Stimme gebührendes 
Gehör geben und Induftrie nebſt Mafchinen nicht zum felbit: 
fühtigen Eigenen, fondern zum Wohle des Nächſten nad 
Kräften befördern. Man muß berüdfihtigen, welche Zeit und 
welches große Capital die Ausbildung und Förderung derfel- 
ben Deutfchland gefoftet haben, und daß fie zu kräftig und 
mächtig daftehen, um nicht durd ihre Lähmung großes Un: 
glück herbeizuführen. 

Seit Papft Alerander dem Dritten, der 1167 erklärte, 
daß jeder Chrift frei fein müffe, war, wer kann es läugnen, 
der größte Theil der Geiftlichfeit eifrig bemüht, die Cultur des 
Menfchengefhlehts im Allgemeinen, fo wie der arbeitenden 
Glaffen im Befonderen auf das Thätigfte zu unterftügen. Die: 
ſes Bemühen wurde ein Element ihres Einfluſſes, welcher fort: 
beftand, bis die Negierung ſich felbft deffelben zu bedienen 
ihrem Intereſſe entfprechend fand. 

Einen befondern Beweis von dem Xegtern giebt das 
Landes⸗Cultur-Ediet vom 14. September 1811, welches für 
Schleſien eine Sortfegung der wefentlihften Beftimmungen des 
Gatafters von 1749 ift, dem zu Grunde gelegt find, das alte 
Steuercatafter von 1527 und die Dppelner Landesordnung 
von 1562. 

Das Ediet fordert jeden Waterlandsfreund auf, Theil zu 
nehmen an dem großen Werke der Befreiung des Grund: 
eigenthums. 

Es fei daher vergönnt, der Wichtigkeit des Gegenftandes _ 
würdig, frei und ohne Scheu gefegmäßige Beiträge auf dem 
Altare des Vaterlandes niederzulegen. Noch ift e8.Zeit, aber 
auch hohe Zeit, zwei Drittheil der vaterländifhen Bevölkerung 
durch Befreiung der Intereffen des Grundeigenthums zufrieden 
zu ftellen. 
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Die oberfhlefiihe Ebene, welche an der Markſcheide des 
europäifhen Hoc: und Tieflandes vom 49% 45° bis 51° 10° 
nördlicher Breite und vom 34% 22° bis 36° 52° dftlicher 
Länge fi) gelagert befindet umd zwifchen 800 bis 1000 Pa: 
rifer Fuß Seehöhe erreiht, bildet im Allgemeinen eine nörd— 
lich geneigte Slüche, deren Hügel nur ihrer Lage den Namen 
Berge verdanken. 407 Meilen Landesgrenzen mit Mähren, 
Deiterreih, Schlefien, Galizien, Krafau und dem Königreiche 
Polen weifen Dberfhlefien mit feinem ganzen Verkehr nad) 
Breslau und an die Dder, deren Schifffahrt durch Schleußen 
verfäumt, erſchwert und wegen der Durchſtiche, welche Wer: 
fandungen veranlaffen, nur einige Monate im Jahre möglid) ift, 

Die Dder theilt Schlefien in beinahe zwei gleiche Hälften, 
entfpringt in einem Sumpfe 291 Wiener Klafter über der 
Meeresfliche, zwifchen den Dörfern Neunigen, Haslidt und 
Koflau, und nimmt trog ihres von der Mar und Beizwa 
beengten Flußgebietes auf ihrem 125 Meilen langen Laufe 
bis zur oberfhlefifhen Grenze ſechs und funfjig unter eignem 
Namen bezeichnete Bäche und Flüſſe mit einem reihen Waffer: 
ſchatze aus den Karpathen auf. 

In DOberfchlefien erhält fie auf ihrer linken Seite die 
Dppa mit dem Steinbache; die Zinna, die Straduna, die 
Hogenplog mit dem Brunner und Zülzer Waſſer; — auf der 
rechten Seite: die Dlfa mit der Pietrosfa, Schatkowka und 
dem Lehnitzfluſſe, die Ruda, Birawka, die Klodnig mit ihrem 
Ganale, dem Beuthner und den Stolle-Wäſſern, die Malapane 
mit der Stola und dem Himmelmwiger Waſſer. 

Außer der Dder bat Dberfchlefien die Weichſel mit der 
Pſezynka, Korzewig, Geftine und der durdy die Brinige ver: 
ftärften fchiffbaren Przemſa, die Neiffe, das Hünerfche und 
Krönwaffer, die Lißwartha, die Stober, Prosna mit der Bra: 
wa, das Schwarzwafler und die Morawa. Chedem gab es 
39 große und über 3000 Fleine Teiche, von welden jedoch 
ein großer Theil troden gelegt, theils zu Niefelwiefen, theils 
zu Ader angelegt ift. 
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Die Fläche Dberfchlefiens beträgt 248 Geviertmeilen oder: 
5,911,056 Morgen, die aus 
2,255,5238 Morgen Ader, 
1,348,000 = Wieſen, 
1,532,00 =: Walt, 
379,528 = Wege, Teiche, Flüffe, Un: 
land u. f. w. befteben. 

Man darf annehmen, daß der Dominialgrundbefig ein Drit: 
tbeil, der Rufticalbefig zwei Drittheil einnimmt. 

Die hypothecariſch eingetragenen Schulden beſtehen in: 

9,402,720 Thlr. Pfandbriefe, wovon 
461,273 = eigenthümlicher Fond abs 
gehen, daher 
8,941,447 Thlr. Pfandbriefe und 
6,797,675 = Hypothekenſchulden, 
überhaupt 15,739,122 Thlr. Schulden. 

Rechnet man von diefem Betrage die Schulden des Do: 
minial-Eigenthbums und der ftädtifchen Grundftüce ab, fo dürf: 
ten auf dem ganzen oberſchleſiſchen Ruftical: Grundbefig, alfo 
auf eine Fläche von mindeftens 3,000,000 Morgen auch nod) 
feine 300,000 Thlr. Schulden fommen, und es ift in diefer 
Beziehung der mehr oder weniger vorwaltende Nothitand des ober: 
fchlefifchen Bauerftandes, der bei gehöriger Einrichtung zu den 
reichten Grundbefigern zu rechnen fein dürfte, auf feine Weiſe zu 
rechtfertigen, wenn man gegenüber der Stadt Berlin, weldhe auf 
einer Fläche von 1% Meilen oder 33,333 Morgen Areal 
92,000,000 Thlr. Hnpothefenfchulden bat, den Mangel an Ere: 
dit des oberfchlefiihen Bauern erwägt. 

Dberfchlefien bat ungefähr 990,000 Einwohner, fo daß 
beinabe 6 Morgen auf den Kopf kommen. Davon leben 
114,000 Einwohner in 38 Städten, 876,000 Einwohner in 
49 Marktfleden, 1846 Dörfern, 486 Colonien. 

Die Gebäude beftehen aus: 

678 Kirden, 
912 Schulen, 

143,396 Wohnhäufern, 
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1 Silberhütte, 
64 Hohöfen, 
185 Frifchfeuern, 
11 Puddlingswerfen, 
23 Walzwerfen, 
119 Dampfmafchinen, worunter einige berrliche von 
hundert Pferdefraft, 
38 Zinfhütten, 
1 Alaunfiederei, 
1 Gementfabrif, 
11 amerifanifchen Mühlen. 

Ueber die geognoftifchen Verhältniffe von Oberſchleſien ift 
zu bemerfen: 

Die Hauptmaffen gehören jedenfalld dem Diluvium an, 
welche unter dem Namen „aufgeſchwemmten Landes’ über 
ganz Öberfchlefien verbreitet find. Nur foppenartig treten die 
ältern Gebirgsarten hervor, welche insbefondere gegen Polen 
bin vorragen. Die Zufammenfegung des aufgeſchwemmten 
Landes ift die in der ganzen norddeutfchen Niederung befannt 
gewordene umd bat nur das Bemerfenswerthe, daß grober 
Kies auf höhern Puncten vorfommt und mit ibm aud die 
nordifchen erratifhen Blöcke. 

In den Niederungen der rechten Dderfeite bis nördlich 
an das Stoberthal. fommt häufig lofer Slugfand vor, während 
auf der Weftfeite der Dder mehr Letten bervortritt, und ins: 
befondere in der Gegend von Natibor, Leobſchütz, Ober: Glo- 
gau und Falkenberg vorwaltet. 

Das Borfommen und die Befchaffenheit der Dammerde 
richten fih im MWefentlihen nad der darunter befindlichen Ge 
birgsart. 

Eifenerze und Eifenfteine gehen oft flach zu Tage aus, 
erlangen häufig eine Mächtigfeit von 40 Fuß und gehen aus 
dem Ryhnicker Kreife längs der Landesgrenzen bis in den 
Greuzburger Kreis mit allen Krümmungen gerechnet in einer 
Ausdehnung von 30 deutfchen Meilen. 

Die Steinfohlen: Ablagerungen mit vielen übereinander: 
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liegenden, oft zuſammen über 100 Fuß reiner Steinkohle mäch— 
tigen Flötzen im Ratiborer, Rybnicker, Pleßer und haupt: 
ſächlich Beuthener Kreife, find auf einer Fläche von 40 Ge: 
viertmeilen ausgebreitet. 

Bon den 232 beliehenen Steinfohlengruben wird -auf SO 
gebaut, die übrigen liegen aus Mangel an Abfag in Friften. 

Gallmei findet fih im Veuthener Kreife auf einer Fläche 
von einer halben Duadratmeile, vornehmlich bei Scharley, Mie: 
howig, Beuthen und Zrodenberg und find bis jegt bereits 
68 beliehene Gallmeigruben vermeffen. 

Mergel und Gyps befinden fih bei Dirfchel, Katſcher, 
Deutfh:Neufirh, im Dppathale, bei Rösnig, Schreibersdorf, 
Köberwig, Hultfhin und Koblau auf der weftlihen Seite der 
Dder. Dagegen auf der öftlihen Seite, zwifhen Rybnick und 
Loslau, in mächtigen Lagerungen, zu Gjernig und Pietze auf 
einigen Puncten zu Tage ausgehend. Im tieferen Lagen bei 
Gleiwitz, Laband, Niepatſchütz, zwifchen Chutow und Klein: 
Paniow und bei Berun. 

Der Mufcelfalf, welder bei Deutſch-Piekar und Sie: 
mianowig aus dem Königreihe Polen herübertritt und 1—3 
Meilen breit, über Beuthen, Tarnowig, Toft, Groß: Strehlig, 
nad der Dder bin fortläuft, um jenfeits derfelben bei Krap: 
pig unter das aufgefhwernmte Land zu tauchen, iſt durch 
diefes von einem zweiten Zweige getrennt, welcher erjt bei 
Mofrau wieder bervortritt und über Nikolai, Paprogan, Be: 
run, Smielin, Dziezkowitz, fih an die Kalfmaffen des rei: 
ftaats Krakau anſchließt. 

Der Kalkitein wird dur eine große Menge nad) eng: 
(ifher Art angelegter Defen gebrannt und von Krappig aus, 
die Dder berab in großer Menge verſchifft. Der Mofrauer 
Kalk ift fo berühmt, insbefondere für Wafferbauten geeignet, 
daß er weit in’s Defterreihifche geholt wird. 

Der Gyps von Gzernig wird nicht nur in mehreren Po: 
hen geftampft, fondern aud in einer neu angehegten Mühle 
zu feiner volljtändigen Benugung mehlartig gemahlen und weit 
verfendet. 

Ann. d. Landw. VII. 1. 5 
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Als Tandwirtbfhaftlihe Induſtrieanlage nimmt ferner in 
neuefter Zeit die Einrichtung nordamerifanifher Mühlen eine 
befondere Stelle ein, welche, nachdem die Seehandlung in Ob: 
lau das Beifpiel dazu gegeben, bier den größten Anklang ge: 
funden bat. Im Betriebe find eilf folhe Mühlen und drei 
in der Anlage begriffen, mehrere darunter werden von Dampf:, 
andere von MWafferfraft getrieben. Cine große Zucerfabrif zur 
Verarbeitung von NRunfelrüben befindet fih bei Safrau im 
Eofeler Kreife. 

In Anlage von Eifenbahnen iſt Dberfchlefien auch nicht 
zurüdgeblieben, indem die Oberſchleſiſche nah Krafau und die 
Wilhelmsbahn bis an die Ferdinands-Nordbahn im Bau be 
griffen find. ine dritte foll von Neiffe nad Brieg angelegt 
werden, 

Auch verfchiedene Pferdebahnen find beantragt, aber weit 
von ihrer Ausführung entfernt, da man auch das Unzweifel: 
baftefte langer Ueberlegung überläßt und in blinder Leber: 
Ihägung des Auslandes alles Heil in der Kerne ſucht, wäh: 
rend es am nächſten liegt. 

Die Vortheile der Pferdebahnen fcheinen bis jegt nur die 
Amerifaner begriffen zu haben, welche an Feine falfchen Theo: 
rien glauben, fondern was nützlich erfcheint ohne Beforgniffe 
und Zweifel ausführen. 

Armes Deutfchland, armes Herz von Europa, du haft 
deinen Kopf, England, bevölfert, ernährt, erzogen, um dich 
feinen Mißhandlungen preis zu geben, und um nicht zu begrei: 
fen, daß das Gefühl ohne Verftand eben. fo wenig Werth 
bat, als England beweiſt, daß Verſtand ohne Gefühl werthlos 
ift. Herz und Kopf fünnten einander etwas abgeben und durch 
Erfahrung endlih klug werden. Deutfchland würde weniger 
feufzen und England feine GColonien, vielleiht fogar noch fein 
mißhandeltes Irland erhalten. 

Die untern Claſſen DOberfchlefiens haben feit Maria Licht: 
meß Diefes Jahres ihre Weihe erhalten und werden nod nad 
Jahrhunderten den 2. Februar 1844, den Tag ihrer geiftigen 
Freiheit fegnen umd feftlich begeben. Begreift die Regierung 
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ihr Intereffe, fo wird fie diefem geiftigen Aufſchwunge nicht 
entgegentreten. 

Für Dberfchlefien bleibt es der wichtigfte Tag feiner Ges 
fhichte, der felbit nicht mit dem Tage zu vergleichen ift, an 
welchem vor fehshundert Jahren die Tartaren Dberfchlefien 
räumten. Denn diefe feffelten nur den Xeib; der hier übliche 
unmäßige Genuß des Branntweins aber tödtete den Geift bei 
lebendigen Leibe. 

Unermeßlich find die Verheerungen, welche der Brannt: 
wein feit Jahrhunderten angerichtet hat, der fogar bei jedem 
Gefchäfte zur Bevortheilung des Trinfers und der Trinkerin 
benugt wurde. Bei den wichtigen Einfluffe den die Enthalt— 
famfeit8- Vereine auf die unteren Bolfsclaffen ausüben, möge 
es vergönnt fein, die Gefchichte der Entftehung derfelben zu 
erzählen. 

Seit vier Jahren erregte der immer mehr zunehmende 
Branntweintrunf in Dberfchlefien die Aufmerffamfeit der far 
tbolifchen Geiftlichkeit. Alle Verbrechen und Laſter die gebeich- 
tet wurden — neunzig unter hundert — wurden vom Trunfe 
veranlaßt, insbefondere aber die Sitrlichkeit der Frauen und 
Mädchen untergraben. Kein Mittel blieb unverfuht, dem 
Uebel zu begegnen, jedes Bemühen jedoch, auf der Kanzel und 
im Beichtituhle, war vergeblih. Da famen von Irland aus 
die Nachrichten über die Teetotalers und den großen Einfluß 
der Verfahrungsmweife des Pater Mathew. 

Die Fürſtbiſchöflichen Commiſſarien, Erjpriefter Fietzek 
zu Deutſch-Piekar und Erzprieſter Heide zu Ratibor, traten 
oftmals zuſammen und ergründeten mit größter Sorgfalt die 
irländiſchen Verhältniſſe. Es ergab ſich, daß in Irland ſeit 
dem 25. Januar 1791 — an welchem Tage die katholiſchen 
Biſchöfe von Irland: Trey, D’Reilly, Beltow, Bray, Cruſe, 
in einer Adreſſe direet das Volk aufforderten, ſich des unmä— 
ßigen Genuffes geiftiger und berauſchender Getränke zu enthal— 
ten, — die Geiſtlichkeit es ſich zur Pflicht machte, Enthalt: 
famfeits:Bereine zu bilden. 

An den Kämpfen von 1798 war die Schlacht von En: 
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niscorthy von den Bauern gegen die Engländer gewonnen, 
nachdem fih aber die irländifchen Bauern in der Giegesfreude 
beraufcht hatten, wurden fie von den Engländern niederge: 
megelt, und es wurde zum Troſtſpruch für alle Leiden: Ja, 
wenn wir bei Enniscorthy nicht betrunfen gemwefen wären! Das 
erfte wirkliche Gelöbniß, feinen Whisky zu trinken, fand bei den 
Wahlen 18283 fiat. Die Bauern gelobten, fo lange die 
Wahlen dauern würden, nicht zu trinfen und bielten ihr Wort. 

In Irland ift der 10. April 1838 der Tag, an welchem 
Dater Mathew feine Temperance:Gefellichaft einrichtete, welche 
nad) zwei Jahren über ganz Irland verbreitet war. Hier in 
Dberfchlefien war der Pfarrer Hirfch in Groß-Pluſchnitz bei 
Toſt der erjte, welcher feine Kirchengemeinde vor drei Jahren 
zur Enthaltfamfeit veranlaßte. 

Es fanden nun zu diefem Zwecke allgemeine und befon: 
dere Vorbereitungen flatt; der Commiſſarius Fiegef trat 
mit dem Gaplan Seling in Briefmehfel und am 2. Februar 
1844 wurde ganz in der Art und Weife des Pater Mathew 
— nur mit der einzigen Ausnahme, daß die Enthaltfamfeit 
nur von den gebrannten und die Mäßigfeit von andern Ge: 
tränfen verfproden wird, indeß Pater Mathew die Enthalt: 
famfeit von Wein, Bier und Branntwein fordert, — das 
erfte feierliche Gelöbnig in der Marienfirhe zu Deutſch-Piekar 
abgenommen. Es find feit dem Hunderttaufende beigetreten 
und bis jegt giebt es wohl viele lieblos erdichtete Fälle von 
Uebertretungen des Gelöbniffes, aber feinen einzigen erwieſenen. 

Die Wohlthätigkeit des Vereins läßt fih nur begreifen, 
wenn man die Wohnung eines Trinfers vor feinem Gelöbnif 
und einige Monate fpäter befucht hat. Man trat in ein Zim: 
mer, aus welchem man häufig zur Dede und Dach heraus 
das Gemwölfe des Himmels erblidte, und im welchem die Ver: 
beerungen des durch Dach und Dede eindringenden Schnees 
und Regens an den Wänden und am Fußboden der dielen- 
[ofen Stube fihtbar waren. Die nadten Kinder befinden fi, 
den Leib von fchlechter Koft aufgetrieben, wie in einem Nefte 
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hinter dem großen, halb eingefallenen Ziegelofen, aus welchem 
überall der Rauch durchdringt. 

Flügel: und Schwarzvieh, wenn es noch vorhanden, im 
Raume des Zimmers. Oft nur eine Bank mit einem Topfe, 
einer Schüſſel und einem Löffel — die ganze Ausſtattung — 
und zum Lebensvorrath in einer Ecke des Zimmers weitläu— 
fig herumliegende, durch eine Brett-Einzäunung gegen das 
Vieh geficherte Kartoffeln. 

Kehrt der Hausbefiger, der oft Tage, oft Wochen lang vom 
Haufe zur Arbeit entfernt war, zurück, fo kömmt er, ein Bild des 
Jammers mit Zumpen bededt, mit leeren Händen, oft nod 
mit einem XTrinfbruder, und der MWillfomm der Krau find 
Prügel, um ihr die legte Gans, das legte Huhn oder Stüd 
Schwarzvieh zu einem Trinfgelage zu entreißen. Diefe trau: 
rigen Verhältniſſe der arbeitenden Claſſe in Dberfchlefien haben 
ſich num geändert. Die Leute find glüdlid und bedauern nur, daß 
ihnen nicht bereits vor vielen Jahren der Segen des Himmels 
zu Theil geworden ift, fie von dem Laſter des Trunfes zu be: 
freien. Die Trunfenbeit, die fie früher als größte Ehre betrach— 
tet, fie ift die größte Schande geworden, und das ift die 
Hauptſache. 

Niemand, der ſich für dieſe heilvolle Angelegenheit inter: 
effirt, dem das Wohl des Nächten eine Pfliht und eine 
Glaubenslehre ift, kann über ihre Dauer und ihren Beitand 
im Geringiten zweifelhaft fein. Einige Geiftlihe, melde die 
Abnahme des Gelöbniffes lau betrieben, wurden von ihren 
Kirhen- Gemeinden dazu aufgefordert, und an die Stelle der 
erften Begeifterung ift bereits die wahrbafte und ruhige Leber: 
jeugung getreten, daß der Trunf ein ſündhaftes Lafter fei. 

Berückſichtigt man, daß allein im Beuthener Kreife jähr- 
(ih für 350,000 Thlr. Branntwein vertrunfen wurde, rechnet 
man dazu den Arbeits: umd Zeitverluft, den der Trunf veran: 
laßt hat, fo find die Vortheile, welche die Enthaltfamfeits: 
Bereine in 10 Jahren ergeben müffen, beut noch gar nicht zu 
überfehen und zu berechnen. 

Die Vernachläßigung der Wirtbfhaft und die Mißhand: 
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lung des Nutz- und Arbeitsviehes haben aufgehört und unter 
allen Gewerben wird vorzugsweiſe der Landwirthſchaft der 
größte Segen dadurd zu Theil. Die unteren Glaffen baben 
einen Schritt vorwärts getban, welcher Gerechtigfeit gegen Dies 
felben zur Pflicht und wenn nicht zur Pflicht, fo zuverläffig 
zur Nothwendigfeit macht. 
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Wie man beute noch in verfchiedenen Armeen den Ber: 
luft eines Pferdes höher anſchlägt, als den eines Soldaten, fo 
bat man aud durch Jahrhunderte bei den Staaten und den 
Grundbefigern dem Menfhen einen nur fehr geringen Werth 
beigelegt? — nur nad feinem Gelde gewogen — und aus: 
fhliegtih den Sclavenftaaten überlaffen, den Werth des Grund- 
befigers nach der Kopfzahl der Menfchen zu beitimmen. Man 
fonnte annehmen, jeder Menſch fei über eine Veranſchlagung 
erhaben. Allerdings könnte und follte man dag, man wiirde 
aber damit leicht, wie feit Jahrhunderten gefcheben, die arbei- 
tende Glaffe, die wichtigite, welche die Grundlage des Gefell: 
fchaftsverbandes bildet, gänzlich überſehen, ftatt ibr den gebüh— 
renden Plag anzumeifen und ihre Unentbehrlichfeit anzuerkennen. 

Die Zeiten, in denen man über irgend eine wichtige 
Sache mit einer leichten Phrafe binweggleiten durfte, oder eine 
fihere Ausbeute mit einem undurchdringlichen Schleier beklei— 
den fonnte, find vorüber, und es ift unerläßlich einer jeden 
Sache den wahren Namen zu geben und feiner Selbittäufhung 
Raum zu laffen. 

Der größere Grundbefiß bedarf hauptſächlich der Hand: 
diente; er muß in der Gliederung des Gefellfchafts:Berbandes 
erhalten werden, und wenn alle Dienftbarfeit durd ihn ber: 
vorgegangen zu fein ſcheint, fo wird es ihm auch zur Pflicht 
werden, feinen SHandarbeitern die möglichfte Gerechtigkeit und 
den größten Schuß für ihr Beftehen zu erwirfen. Es ift bier 
nicht der Pag, die gefhichtlihen Zuftände vor der Zeit des 
Mein und Dein und des Urfprungs der Eigenthbums-Berhält: 
niffe zu erörtern. Doc darf man nicht verfäumen anzuführen, 
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feine Elemente der Dienftbarfeit, noch weniger der Knecht: 
haft enthalten, vielmehr gleih den germanifhen die größte 
perfönliche Freiheit, aus dem Geſellſchafts-Verbande entfprin- 
gend, mit allen Menfchenrechten begründen. 

Der bebaute Grund und Boden war Gemeingut der Fa: 
milie zu gleihen Theilen, und die Dienftbarfeit wurde fpäter, 
als in andern Ländern, durch Kriege, Gefangene, Verheerun— 
gen und Ilnterdrüdungen mit Einbürgerung fremder Rechte, 
Sitten und Gewohnheiten eingeführt. Die; Raubeinfälle, die 
Verbeerungen der Tartaren, das Schuß: und Hülfefuchen der 
Furdtfamen und Schwachen bei den Mächtigeren erweiterten 
nach und nach die Dienitbarfeit. . 

Deutſches Recht wurde von den fhlefifhen Piaften : Für: 
ften in Oberfchlefien bereits im 12ten Jahrhundert eingeführt 
und war Bedingung bei neuen Anfiedelungen. Mild mar, mit 
wenigen Ausnahmen, das Regiment diefer Kürften und bat 
fih bis auf die fpäteften Nachkommen vererbt. 

Oft blühte Dberfchlefien berrlih auf, um gleich wieder 
jertreten zu werden. Die Plünderungen der Liſſowskiſchen 
Kofaden, der Huffiten waren Faum vorüber, da fam der drei— 
ßigjährige Krieg mit feiner Brandfhagung. Die Zerftörun: 
den, die. diefer Kampf mit fidy geführt, dauerten nad) demfel: 
ben fort durch Gonfiscationen, Pfandbefig, Abweſenheit der 
neuen großen Grundbefiger und die Plünderung der von die: 
fen eingefegten Beamten, welche legtere viele traurige Denk: 
male ihrer Handlungsweife binterlaffen haben. 

Forſcht man nämlich nach der Veranlaffung und Bedeu: 
tung der an allen Drten vorhandenen Feldcapellen, fo erhält 
man in der Negel zur Antwort: daß am diefer Stelle entwe: 
der der herrſchaftliche Beamte einen Ortseinwohner erfchlagen, 
oder daß fih Nachbar-Beamte meuchlings überfallen und einer 
umgefommen war. Oder endlich, und das ift die Hauptver- 
anlaffung der Mehrzahl diefer Gapellen, daß ein Beamter auf 
diefer Stelle wegen feiner Schandthaten und Bedrüdungen im 
Aufruhr aufgehangen oder durch Urtheilsfpruch hingerichtet wor: 
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den. Immer ift es der Dank für die Befreiung aus graufa: 
mer Behandlung, welder die Gründung der alten Gapelfen 
veranlaft. 

Die Bedrückungen der Beamten, diefer Eleinen Satrapen 
des Drients, der Tenants Irlands und die Abwefenheit der 
großen Grundbefiger haben in Dberfchlefien auf die Cultur 
einen bemmenden Einfluß geübt, deffen Spuren noch erfennbar 
find. Deshalb fo verderbenbringend für Dberfchlefien die Ber: 
treibung der Tempelritter, das frühe Ausfterben der Piaften: 
fürften, die Reihsaht der Markgrafen von Brandenburg, der 
Pfandbeſitz von Kaiferliher Majeftät und der beftändige Wech— 
fel der Eigenthümer. 

- Die Gefhichte Oberſchleſiens ift bis zur Einführung des 
Gatafters von 1749 die Geſchichte der Willkühr und die der 
Familien und Klöfter, deren Grundeigentbum und dasjenige, 
weldes vom Beſitzer felbft verwaltet wurde, das vorzugsweiſe 
gepflegte war. 

Eine nähere Würdigung des Gatafters von 1749 ift bier 
um fo mehr erforderlich, als daffelbe eine Umgeftaltung der bis 
dahin beftehenden Verhältniſſe Dberfchlefiens bewirkte. Durch 
das Ausfterben der Piaftenfürften hatten die Rönige von Böh— 
men die erledigten Lehne an fih geriffen, einen Reichthum von 
Domainen erlangt, welcher auf den Landtagen die Zahl def 
Königlihen Stimmen vermehrte, die insbefondere bei dem Ab: 
gabemwefen jeder Zeit benugt wurden. BDadurd war es nur 
möglich ein Gatafter-Syflem zu Stande zu bringen, welches, 
abweichend von dem des Jahres 1527, den Steuerbetrag nad) 
Maafgabe des Ertrages des Grundbefiges und der Gerechtig— 
Feiten feftfegte. Die hierfür erforderlichen Arbeiten begannen 
1723 und waren 1740 unbedeutend vorgerüdt. 

Friedrich der Große befahl mit anfcheinend fehr ge: 
ringen, aber in ihrer Folge ſehr wefentlihen Abänderungen die 
fhleunige Beendigung dieſes Gefchäftes und bereits 1743 
wurden die fogenannten Gataftral-Protocolle eingereicht. 

Nach diefen wurde für jeden einzelnen Drt 1748 .ein 
Revifions-Protocoll abgefaßt und 1749 das Gatafter, welches 
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noch heute Anwendung findet und volle Gültigkeit hat, publi« 
eirt. Jede bäuerliche Befigung, fie mochte erblid oder unerb: 
lid, groß oder klein fein, erhielt eine felbftftändige Stelle im 
Gatafter und wurde 34 Procent von dem veranfchlagten Er: 
trage in monatlihen Raten in die Königliche Steuercaffe 
zahlbar, befteuert. 

Das Dominial:Catafter wurde von dem Ruſtical-Cataſter 
gänzlih getrennt. Won dem Ertrage des Dominial-Grundbe: 
fies und der Dominial:Gerechtigfeit wurden 28% Procent in 
monatlihen Raten zur Steuercaffe als Steuer beftimmt. Won 
den Commendegütern waren 40, von den Klofter: und Stift: 
gütern 50 Procent des Ertrages als Steuer feftgefegt. 

Der höhere Procentfag der Beftenerung und noch mehr 
die höhere Veranfchlagung des bäuerlichen Grundbefiges, zu 
welchem die unerblihen Gärtnerftellen ohne Ausnahme gezählt 
wurden, gaben den umerblihen Nugnießern um fo größere Si: 
cherheit zur Erhaltung ihrer Nugnießftellen, als die Einziehung _ 
zum Vorwerk und jede Anlodung Fremder dadurd unmöglich) 
gemacht wurden. 

Noch wichtiger aber für die Landesculiur war die äußerſt 
geringe Beltenerung der Waldflächen ohne Vermeflung und 
nur nah Maaß des fehr geringen Ertrages feilgefegt. Hätte 
Friedrich der Große, der oftmals den Grundfag ausipradh: 
„Menſchen feien mehr werth als Bäume,” durch Zwangsmittel 
die Rodung der Wälder, die Trodenlegung der Moräfte an: 
geordnet, es wäre nicht der Eifer zur Gultur veranlaßt wor: 
den, welchen die wenig oder faſt gar nicht befteuerten, aljo 
‘von Laften mehr oder weniger freien Flächen bei jedem Be: 
figer um fo mehr hervorriefen, als die Steueraufbringung für 
die höher cataftrirten Ackerflächen durch diefe beffere Benugung 
unterftügt wurde. 

Man kann alfo das Steuer-Catafter von 1749 mit vol- 
lem Rechte als das erfte Cultur-Edict für Schlefien betrach— 
ten, welches dem Edicte vom 14. September 1811 zur Grund: 
lage diente. Denn das Dominium durfte nah den Beftim: 
mungen des Gatafters weder die Abgaben, nody die zum Nuß: 
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nieß überlaſſene Fläche vermindern, viel weniger einziehen. Es 
mußte diefe, und aud die während des SOjährigen Krieges 
wirt gewordenen Bauer- und Gürtnerfiellen mit Wirthen be: 
fegen und befegt erhalten, durfte fie obne genügende Gründe 
nicht abfegen und konnte fie nicht ruiniren, da die fubjidiari= 
fhe Verhaftung für die Steuer ausdrüdlid beftimmt war. 
Dadurd wurden aber aud die Dominien insbefondere beftimmt, 
die unerblihen Stellen erblich zu verfaufen, denn der Fall trat 
bäufig ein, daß das Dominium die Steuern bezahlen vder 
mindeſtens vorfchießen mußte. 

Friedrich des Großen leberzeugung, daß die Macht 
eines Staates vorzugsweife in geficherten Cigenthumsrechten 
des Grundbeſitzes beftebe, vermochte ihn für fi und feine 
Nachfolger feierlich zu verfprechen, daß niemals ein höheres 
Steuerguantum dem Lande abgefordert, auch daffelbe mit kei— 
nen außerordentlihen Abgaben befhwert werden folle. Da: 
durch entftand für das Land der große Vortbeil, daß je höher 
der Ertrag ftieg, die Stenern um fo geringer wurden. In 
diefem Sinne erfchienen daher gleich nah Beendigung des 
jährigen Krieges mehrere Verordnungen, welde die Umwand— 
lung der unerblihen Stellen in eigentbinnlichen Beſitz bezweck— 
ten. Die Drdre vom 26. Quli 1761 befieblt den Kandrätben, 
ſich in ihren Kreifen von Drt zu Drt zu verfügen, Die tm: 
erblihen Stellen zu verzeihnen und an Ort und Stelle zu 
unterfuchen, woran es liege, daß die Verleihung in erblichen 
Beſitz nicht non Statten gebe. Schließlich beftimmt die Drdre 
den Dominien, welche die erblihe Verleihung nicht bewirken, 
feine Bonification für Unglücdsfälle, Brand, Auswuchs, Ha: 
gelſchlag, Viehſterbe u. ſ. mw. zu bemilligen, fondern fie zu 
zwingen, Ddiefe aus eigenen Mitteln am ihre Untertbanen zu 
sablen, welchen er zur Beftellung ihrer Wirthſchaft 17,000 
Acerpferde und das nöthige Saamengetreide aus feinen Ma— 
gazinen ſchenkte. 

Die Verordnung kam zu einer Zeit, in weldyer durch den 
7jährigen Krieg viel wüſt gewordene Stellen vorhanden wa— 
ren. Die unangefeffenen Wirthe hatten ſich nur durch Die 
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Unterftügung der Dominien erhalten, fie wollten diefe auch 
für die Zukunft nicht entbebren, und obaleih der Kaufpreis 
für ein Bauergut gewöhnlih nur 20 Thlr., für eine Gärt— 
nerjtelle 10 Thlr. und eine Häuslerſtelle nur 5 Thlr. betrug, 
fo fanden fih nur wenig Käufer. Ginmal, weil man die Un: 
terfiügung der Dominien nicht entbehren wollte, und andermal 
aus Furt den Kaufpreis zu verlieren, wenn Defterreih in 
den Befig von Schlefien wieder gelangte und die Preußifchen 
Anordnungen nicht befichen ließ. Auf Zureden der Landräthe 
nahmen zwar einige Gemeinden Käufe ihrer Stellen an, gaben 
diefelben aber bei der nächſten Gelegenbeit, wo fie der Unter: 
ftügung der Grundberrfchaft bedurften, wieder an dieſe zurück, 
was insbefondere geſchah, als die Abfchaffung der böfzernen 
und Aufmauerung mafliver Schornfteine von der Kriegs: und 
Domainen-Kammer befohlen wurde. 

Gin von dem Juſtizrath John mit vieler Sad: und 
Localkenntniß gearbeiteter, Sriedrih dem Großen über: 
reichter Plan zu Ablöfung der Gefpanndienfte, fand die Aller: 
höchſte Anerkennung aber auch die Bemerkung: „die Zeit da: 
für fei noch nicht da.’ Dagegen wurde eine General-Urbarien— 
Commiſſion für jeden Kreis eingefegt, deren Inſtruction da: 
bin lautete: 

„Alle gegenfeitigen Rechte und Pflichten nah Ge: 
wohnbeiten, Erfenntniffen und Urfunden genau zu ermit: 
teln und feftzuftellen, ungemeſſene in gemeſſene Dienfte, 
uneigenthümlichen Beſitz in eigenthümlichen zu verwandeln.“ 

Das Geſchäft fand nur ſehr langſamen Fortgang und die 
franzöſiſche Revolution veranlaßte die geheime Inſtruction für 
die Urbarien-Commiſſion dahin zu wirken: daß der ſchwere 
Dienſtzwang, der ſich beſonders in Oberſchleſien finde, ermäßigt 
werde. Für dieſen Zweck wurden die ſogenannten Unmöglich— 
keitsproceſſe über Leiſtungen hervorgerufen, welche ſeit Jahrhun— 
derten beſtanden. 

Das war nicht der rechte Weg; der Staat mußte im’s 
Mittel treten und die Dienfte ablöfen, wie es im neuerer Zeit 
in MWürtemberg mit der Ablöfung der echte mediatifirter 
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Herren geſchah. Jene Anordnung aber mit Benugung der Ge: 
fege zur Ausübung eines Unrechts legte den Keim zum Ruin 
alter angefeffener Familien. Denn der Untertban durfte nur 
behaupten: daß er nicht befiehen könne, um einen Anſchlag 
von feinem Nugnießbefig zu erlangen, wonach beftimmt wurde, 
was für Abgaben und Dienfte nah Abzug feiner eigenen und 
feiner Familie Nothdurft er noch leiften könne. 

Es gab Fälle, wo die Dienfte um %, oft um % obne alle 
und jede Entfhädigung ermäßigt wurden, während den Do: 
minien felbft die cataftrirte Dienfffteuer blieb, welche, um die: 
fes Unrecht einigermaaßen gut zu machen, mindeftens gelöfcht 
werden follte. 

Dies Verfahren war geeignet, die unangemeffenften or: 
derungen Seitens der Dienftleute zu veranlaffen, fo daß die 
Einftellung der Commiffionen nöthig wurde, die überdies noch 
aus einzelnen Drten, wo fie die Wünfche der Dienftleute in 
ihrer ganzen Ausdehnung nicht zu befriedigen vermochten, ver: 
trieben wurden. 

Darüber war das unglüdlihe Jahr 1806 mit feinen 
Folgen gefommen, und der Staat bedurfte zu feiner Rettung 
die bisher mißbrauchten Kräfte jedes Einzelnen der Nation, und 
dafür die Wegräumung aller Hinderniffe der Induftrie und 
Gultur. 

Am 9. Detober 1807 erfchienen die beiden Gefege wegen 
Aufhebung der Unterthänigfeit und der freien Dismembration 
der Ritter» und Bauergüter. Das Gefeg wegen Aufhebung 
der Unterthänigkeit fprady die Worte aus: 

„Mit dem Martinitage 1810 hört alle Gutshörig: 

feit auf, nach ihm giebt es nur freie LXeute. 

Die Befiger umerbliher Stellen fonnten daher diefe verlaffen, 
wenn fie den Nugen den Laſten nicht entſprechend hielten. 
Dem Staate aber mußte daran gelegen fein, die von den Bau: 
ern uneigenthümlich befeffenen Güter in Eigenthum zu ver: 
wandeln, und den Bauer, einen für den Staatsverband fo 
wichtigen Stand, erhalten. 

Am 14. September 1811 erſchien das Landes⸗Cultur⸗ 
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Ediet als Eigenthums-Verleihungs-Geſetz, welchem erft am 7. 
Juni 1821 das Dienftablöfungs: Gefeg der zum Eigenthume 
verliebenen Adernabrungen folgte. 

Die eingefegte Königlihe General: Commiffion bielt die 
banddienftpflihtigen Gärtner: und Häuslerftellen, deren Nug: 
nießer von Kartoffeln und Milk Iebten, aber Drefchermegen 
und Deputate von ihrer Grundherrſchaft bezogen, gleichfalls für 
Adernahrungen und die Dienfte derfelben für ablösbar. 

Die oberfhlefiihen Gutsbefiger widerfprachen diefer Aus: 
dehnung und dem fchlefiihen Zandtage, vom Sabre 1825 wurde 
deshalb ein Gefeg zur Berathung vorgelegt, weldem die De: 
elaration vom 17. Juli 1827 folgte, nad) deren wefentlicher 
Beftimmung die Gutsherrfhaft nad erledigten Befigrechte über 
die Gürtnerftellen frei verfügen kann, deren Nugnießer nicht 
im Stande find, das Ablöfungs:Capital in ungetheilter Summe 
der Gutsherrſchaft zu zahlen. 

Diefe Declaration ift gegen den Inhalt der Landesords 
nung von 1562 und die erfte von den Ständen beantragte 
Abweichung von den Beſtimmungen des Gatafters von 1749, 
weldyes ihnen für unantaftbar gelten mußte. 

Es wäre zeitgemäß, daß der Staat die Dienftablöfung 
nnd Eigenthums-Verleihung diefer Stellen bewirkte, da es eine 
Graufamfeit if, eine ganze Familie — und es giebt deren in 
Dberfchlefien 23,382 — nach dem Tode ihres Ernährers ob: 
dachlos und von einem Beſitze vertreiben zu laffen, den ihre 
Vorfahren angebaut und welder Anbau diefen natürlichere 
Nechte giebt, als dem Speculanten, der in wenig Tagen auf 
der Börfe feinen Reihthum erſchachert, die Güter eben erft er: 
handelt und die angefeflenen Samilien in feinem Schadhergeifte 
auf die Straße wirft, wie bier in Oberfchlefien bereits vorge: 
fommen ift. | 

Das Königliche Landes:Deconomie-Collegium wird gewiß 
die Lage der oberfchlefifhen Gärtnerſtellen berüdfihtigen und 
anerfennen, daß man wirflihe Anbauer nicht der Geldgier 
preisgeben, und auc nit die natürlichſten Rechte zur belie- 
bigen Verfügung und Vernichtung eines Börfenmannes ftellen 
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darf, der geftern Bändchen verfaufte und heute mit Gütern 
handelt. 

Damit würde der Beſchluß der oberfchlefifchen Stände 
vom Sabre 1562, welcher wörtlich beftimmt: 

„Alle Bauergüter follen gekauft und verfauft werden und 

foll fein befegt — uneigenthümlich — Gut mebr bleiben‘ — 
nach beinahe dreibundert Jahren vollftändig im Geifte des Ga: 
tafters von 1749 und der Edicte von 1807 und 1811 erfüllt 
werden, und aud eine aus den Beratbungen des fchlefifchen 
ProvincialeXandtages bervorgegangene Declaration der Beur: 
tbeilung der Nachwelt entzogen, die mit den urfprünglichen 
Verhältniſſen und Gefegen im Widerſpruch ſteht. 

Das Verhältniß der Gutsherrſchaft zu den Gärtnern iſt 
ein der Landescultur nachtheiliges, deſſen Fortbeſtehen ſich eben 
ſo wenig rechtfertigen läßt, als deſſen Auflöſung durch Ver— 
treibung der Familie des Nutznießers. 

Die auf Obſervanz beruhenden Vertrags-Beſtimmungen 
zwifhen den Gutsherrfchaften und den Gärtnern find von 
einander fehr abweichend, oft für den einen, oft für den an— 
dern Theil, immer aber bei wohl veritandenen Intereffen für 
beide Theile fehr läftig. 

Der Regel nad) ift die Grundberrfchaft verpflichtet, zum 
Neubau und zur Unterhaltung der Wohn: und Wirthſchafts— 
Gebäude, zur Berabreibung von Raff- und Leſeholz und der 
Waldjtreu, des Scheitbolzes zum Kuchenbaden bei der Hochzeit 
einer Tochter des Nutznießers, zu einem Deputate, zur vierzehn: 
ten bis fiebzehnten Drefchermege, zur Werabreihung von 
Broden während der Sommerfrucht: Erndte und zur Verab— 
folgung eines Brettes zum Sarge beim Tode des Nutznießers 
der Stelle. 

Dagegen hat das Dominium von der Gärtnerftelle fechs 
Tage die Woche mit zivei Perfonen oder zwölf Arbeitstage 
wöchentlich zu fordern, und der Nugnießer der Stelle kann nur 
wihrend der frübften Morgen: und fpäten Abendftunden feinen 
im Nugnieß innehabenden Grundbefig dürftig bearbeiten, muß 
die eigene Erndte oft der Witterung preisgeben, kömmt notb: 
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wendig während der Landwehr-Uebungen, feiner oder feiner 
Frau Krankheit in Nüdftände, deren Erlaß immer von der 
Milde des Grundberrn abhängt, woran aber faum zu denfen 
ift, wenn die Güter zufällig von Beamten, die aus der unter: 
ften Volksclaſſe abftammen, verwaltet werden. 

Haben die Dominien geringere Verpflichtungen gegen Die 
Stellen, fo find aud die Leiftungen geringer, umd es giebt 
Gärrnerftellen, welche nur ſechs Tage mit einer Perſon wö— 
chentlich, auch wohl nur drei oder vier Tage arbeiten. 

Die wöchentlich zweitägigen Arbeitsſtellen gehören bereits 
in die Categorie der Häuslerſtellen, welche nicht cataftrirt find, 
fondern in der fogenannten Nahrungsrolle geführt werden, und 
feine Grundjteuer, fondern eine Nabrungsfteuer zahlen. 

Die vier» und dreitägigen Arbeitsitellen mit einer Perfon 
wöchentlich find entweder durch freiwilligen Erlaß der Grund: 
Herrfhaft, meiftens als Vermächtniſſe und nicht ohne Einfluß 
der Geiftlichfeit entſtanden, oder in Folge proviforifcher Feit: 
ftellung der Urbarien-Commiffionen. 

Der Werth der Arbeitstage ijt nach der einftimmigen 
Meinung aller Berechtigten ein fehr geringer, und kömmt der 
Gutsherrſchaft theurer, als Gefinde und Tagelöhner. Denn ab: 
gefehen davon, daß die Arbeitsleiftungen von Arbeitern ges 
ſchehen, welche fpät im die Arbeit kommen, ihre beften Arbeits- 
fräfte bereits in den frühen Morgenftunden mit Eifer und Liebe 
für die Beftellung der eigenen Früchte verwendet haben, fo iſt 
insbefondere zu berückſichtigen, daß diefe Arbeitsleute 1 — 2 
Meilen von ihrem Wohnorte zur Dienftleiftung bin und ber 
zu gehen haben. Man kann annehmen, daß in Oberfchlefien 
auf diefe Weife alljührlih von den einzelnen Dienftleuten zu: 
fammengerecdhnet, viele Taufend Meilen zurückgelegt werden, 
was einen Zeitaufwand von mehreren Zahren ergiebt, der dem 
Landbau verloren gebt. 

Das urfprüngliche Verhältniß der Gärtnerftelle war ge: 
gen freie Wohnung, Feuerung und Koft täglid der Herrfcaft 
zu arbeiten und dafür einen beftimmten Theil der Erndte zu 
erhalten, welche auf dem Felde vertheilt wurde. 
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War die Stelle mit zwei Wirthen befegt, fo mußten täg: 
lid zwei, war fie mit drei Wirthen befegt, täglich drei Per: 
fonen arbeiten. Die Zeit änderte den Garbenantheil in Drefch- 
megen und Seldzutheilung. 

Bei Einführung des Gatafters wurden noch Feine Kar: 
toffeln gebaut, umd weil die den Dominien wegen des Stroh: 
verluftes nachtheilige Garben-Vertheilung noch nicht vergeffen 
war, legte man auf die Bezeihnung Drefhgärtner einen um 
fo böhern Werth, als urfprünglih für die Leiftung des Dre: 
fhens auch Drefhmegen verabreiht wurden. Daher blos ftatt 
der Garbenzutheilung Land bewilligt wurde, zu deflen Bear: 
beitung man aber dem Gärtner feine Zeit übrig ließ. 

- Der Anbau von Kartoffeln und Delfrüdten veränderte 
das Verhältniß der Gärtner, welches immer bis zur Einfüh— 
rung des Gatafters, aber nicht auf feinen Urfprung zurüdge: 
führt wird. Für die Grundherrfhaft find die vorhandenen 
Handdienfte bei einer nur einigermaafen in der Gultur voran- 
gefchrittenen Wirtbfhaft gar nit mehr ausreihend. Es müſ— 
fen zu allen Arbeiten Tagelöbner genommen werden, und die 
eigentlichen der Landwirtbfhaft allein nüglihen Accordarbeiten 
werden dabei verabfäumt umd nicht zur Ausführung gebracht. 

Wenn mit der Erörterung der Verhältniffe der Gärtner die 
Schilderung des oberfchlefiihen Gefellihafts:Werbandes begon: 
nen, fo geſchah es wegen der Wichtigkeit einer nothwendigen 
Veränderung der Stellung derfelben, und weil alle alte Ari: 
ftocratie, die aus dem gemeinfchaftlihen Grundbefig bervorge- 
gangen, ihren Boden verliert, wenn fie bei den veränderten 
Zeitverhältniffen es verabfäumt, dem Eleinen Grundbefiger feine 
Ausftattung und Abfindung zu gewähren. 

Man darf annehmen, daß die von den Gärtnern im 
Nugnieß befindliche Acker- und Wiefenfläche mindeftens 500,000 
Morgen beträgt und 23,382 Gärtnerftellen vorhanden find, 
deren Gultur die Segnungen der Eigenthumsrechte des Be: 
figers entbehrt, 

Während der Kriegsjahre 1813 und 1814 haben diefe 
Stellennugnießer mit ihrer Habe, ihrem Gut und 2eben zur 
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Befreiung des Vaterlandes beigetragen, fie dürfen nicht der 
Willführ täglich wechſelnder Speculanten preisgegeben werden, 
aud nicht der bisherigen Belaſtung unterliegen. 

500,000 Morgen Land find gleich 5 IM.; es bandelt 
ſich alfo um die Befreiung einer Fläche, die größer ift, als eins 
der anhaltſchen oder hohenzolfernfchen 2änder, doppelt fo groß 
als die Hanfeftaaten Bremen, Frankfurt und Hamburg zufam: 
mengenommen, bevölferter und größer als £ippe:Detmold, die 
reußifhen Lande, Schwarzburg : Rudolftadt , Schwarzburg: 
Sondershaufen und Waldeck. 

Das Königliche Landes:Deconomie-Eollegium kann keinen 
einzigen dieſer Staaten des Zollvereins der Krone Preußen 
einverleiben; es kann aber dem Vaterlande die von den Gärt— 
nern bewohnte Fläche zurückgeben, welche gegenwärtig wie ein 
frebsartiges Geſchwür in Oberſchleſien haftet und gefahrdrohend 
den Fortſchritt des Gefellfhafts-Verbandes verhindert. 

Will man aud nicht die Belaftung einer täglich mit zwei 
Perfonen arbeitenden . Gärtnerftelle als Norm annehmen, fo 
genügt ſchon die mit einer Perfon und ergiebt ſich wie folgt: 


1) 300 Arbeitstage der Herrfhaft a3 Sgr. 30 Thlr. — Sgr. 
2) Dominialzins und Ehrungen —⸗ 
3) Glaffenfteur . . . .. 
4) Grundfieuer laut Gatafter 
5) Communal:Beiträge 
6) Gemeindelaften . = 2 2 2 22. : 25 
7) Pfarrer, Drganiften und Shullehrr . — = 20 
8) Hebeamme, Schornfteinfeger, Drtsarme — = 15 
I) Seuereaffene Beiträge. » 2 2 2. 1 = 
jährlich zufammen 41 Thlr. — Sgr. 


Um diefe Laften aus einer Nutznießungsfläche von noch 
nit 25 Morgen — oft nur 12 Morgen — aufjubringen, 
lebt der Nugnieger mit feiner Familie faft ausfhlieglih von 
Kartoffeln und Milh und kann nur davon leben; denn wird 
die Bekleidung für fih und die Seinigen aud noch fo gering 
angeſchlagen, fo beträgt fie doc jährlich mindeftens 12 Thlr. 
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Kirhweihen, Hochzeiten, Kindtaufen u. few. . . 2 Thlr. 

macht überhaupt 55 Thlr. 
d. b. der Morgen Land muß einen Netto» Ertrag von 2—3 
Thlr. geben. 

Der Morgen Land wird aber in Oberfchlefien durchſchnitt— 
ih nicht auf zwei Thlr. Ertrag veranfhlagt, kann auch bei 
übliher zwölfjähriger Düngung nicht höher veranfdlagt 
werden. — 

Die großen Herrfdaften, die von ihrem Grundbefig den 
Morgen durchſchnittlich noch nit mit 10 Sgr. nugen, könn— 
ten den fechsfachen Ertrag berausbringen, wenn fie, ftatt ganze 
Heere von Beamten in Frads zu befolden, welche die 10 Ser. 
dem dürftigen Gärtner und Ortsbewohner abhandeln und dem 
noch dürftiger genährten Boden auspreflen, nur die Hälfte der 
alljährlihen Befoldung durd einige Jahre an die Drtsbewoh- 
ner ihrer Befigungen verwenden und fie dur Ausleihung des 
berrfhaftlihen Grund: Eigentbums zu Kräften fommen laffen 
wollten, Die Freigebung der Gärtner kann daher nur im In— 
tereffe der Gutsherren fein, läßt fi aber nad ben legten ges 
feglihen Beftimmungen nit anders erwirfen, als in Capitals: 
Abldfung in ungetheilter Summe. 

Tarirt man den Werth der Dienfte auf jührlid 30 
Thlr., rechnet davon das Deputat:, Raff- und Leſeholz und 
die Waldftreu nebft Bau-Reparaturen mit 20 Thalern ab, 
fo werden die Gutsherrfchaften mit 10 Thlr. Nugung oder 
a 55 mit 200 Thlr. Capital pro Stelle zu entfhädigen fein, 
weldes Capital das Landes» Deconomie: Collegium durch das 
Gredit:Inftitut zu 335 um fo leichter erlangen dürfte, als bei 
Aufhebung des orreal- Verbandes Seitens der Königlichen 
Sechandlung bereits Darlehne zur Erhaltung des Bauernftan: 
des bewilligt worden find und die fegensreichften Folgen ers 
geben haben. 

Die Gärtnerftellen werden dabei, wenn fie das Capital 
mit 135 amortifiren und 335 verzinfen, gut beſtehen können 
und der Staat erhält 23,382 freie Familien, ohne alle Gefahr 
einen Berluft zu erleiden, da bei der Vermehrung des Geldes 





83 


— —— nn 


der Grund und Boden im Werthe ſteigen muß, zumal die 
reihe Gold: und Silber Ausbeute in Central-Sibirien und 
im Ural, wie die vermehrte amerifanifche Ausbeute eine fichere 
Gewähr für den fteigenden Werth des cultivirten Bodens find. 
Der Staat hat es aber au in feiner Gewalt durch entſpre⸗ 
chende Einrichtungen den Bodenwerth zu erhöhen. 

Außer den Gärtnern giebt es in Dberfchlefien noch Fleis 
nere ländliche Grumdbefiger, welche in einer bei Einführung 
des Catafters angeordneten Nahrungsrolle geführt werden und 
unter dem Namen Häusler eine Nahrungsfteuer von jährlich 
24 — 25 Silbergrofhen an die Steuercaffe zu entrichten haben, 
fowie dem Dominio nad der zur Benugung innehabenden 
Ackerfläche, oft auch blog ftatt des Jurisdictions-Zinſes wö— 
chentlich einen oder zwei Tage arbeiten. Die Lage diefer 
Häusler ift ungleih günftiger, al8 die der Gärtner, da ihr 
Haus ihr Eigenthum ift, fie, wenn nicht von der Gutsherr⸗ 
haft, fo do von den Bauern Pachtländereien erhalten, und 
es an Berdienft und Arbeit nicht fehlt. 

Der Stand der ehemals fpannpflidtigen Bauern ift feit 
der Ablöfung der Dienfte nur durch den unmäßigen Genuß 
des Branntweins in feiner Entwidelung aufgehalten worden. 
Er zerfällt in eine Menge von Abtheilungen und lebt in den 
verfchiedenartigfien Werhältniffen. Nur auf der linfen Dder: 
feite und im Kreuzburger Kreife ift er eigentlih Bauer — 
nämlih Ackerwirth — im Pleßer, Beutbener, Gleiwiger, 
Strehliger, Lubliniger und Roſenberger Kreife ift er mehr 
Fuhrmann, der nur nebenbei feinen Acer beftellt, oft nicht mehr 
Körner erbaut, als zu feinem und feiner $amilie Unterhalt 
und zur Ernährung feines Gefpanne erforderlich if. Tag und 
Naht auf der Landitraße mit der Anfuhr von ifenerzen, . 
Gallmei, Holz: und Steintohlen zu den Hütten, und mit der 
Abfuhr von Eifen, Zink und Holz an den Canal oder aud 
nad Eofel und Dppeln an die Dder befchäftigt, bleibt er dem 
Gemeinde: Berbande und der Verwaltung fremder, als Gärtner 
und Häusler; und die Frau ift es vornehmlich, welche die 
Wirthſchaft und das Hausregiment führt. 

6* 


84 





Der Bauer als Aderwirtb auf der weftlihen Dderfeite 
und im Kreuzburger Kreife, beftellt jegt mit größerer Sorg- 
falt als ehedem fein Eigentbum; und man muß die größeren 
Pauerndörfer im Leobfhüger und Grottfauer Kreife gefehen 
baben, um oberſchleſiſche Verbältniffe zu würdigen. Zweiftödige 
Häufer mit Ziegen gededt, — meiftens mit Wirthen befegt, 
welche die oberen Glaffen befucht haben und das Fräftigite Ge: 
fpann: und Nutz⸗Vieh halten — glaubt man nicht Bauern- 
güter, fondern Dominialantheilgüter zu fehen. 

Diefe Güter bedürfen vorzugsweife der Cinrihtung von 
Getreide-Niederlagen unter Königlihem Schloß, um bei dem 
Abfage ihrer Erzeugniffe nit der harten Behandlung und der 
Willkühr der Käufer und Geldleute preisgegeben zu fein. 

Welchen unverhältnigmäßigen Gewinn Leute diefer Art 
von dem gemeinen Manne nehmen, ift feit 60 Jahren bei dem 
Schleſiſchen Leinwandhandel fo wiederholt ausgefproden wor: 
den, daß die Entbehrung der Königlihen Magazine und die 
neue Deconomie durch Submiffionen alljährli die Bedürfniffe 
der Armee zu befriedigen, die fhmerzlihften Erinnerungen der 
alten guten Zeit wedt, in welcher die Regierung für den Ab: 
fag des Landmanns väterlih forgte, während fie gegenwärtig 
durch Einführung der Submiffion die Preife herabdrüdt. 

Zur Beurtbeilung diefer Berhältniffe wird der Bauer in den 
Schulen ausgeftattet und entbehrt dafür die beffere Anleitung zur 
Bewirthſchaftung feines Eigenthums. Es follte das Legtere nicht ver- 
fäumt, und etwas weniger für eine Bildung gefchehen, der es 
nad dem Frad gelüftet, aber mehr für die, welche fih mit 
der Zandmannsjade begnügt. 

Die für die kleinen Landwirthe einzuführenden Mufter: 
wirthſchaften fönnen nur dann einen practifhen Erfolg haben, 
und werden in Fein bloßes Spielwerk ausarten, wenn fie an 
jedem Drte errichtet werden. Diefes ift nur möglich, wenn fie 
mit Benugung der vorhandenen Mittel auf ein Allerhöchſtes 
Wort wie mit einem Zauberfchlage an einem und demfelben 
Tage in der ganzen Monarchie in's Leben treten. 
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Es iſt bereis angeordnet, daß bei jeder Schule ein Dbft: 
garten vorhanden fei, um den Schulfindern in der Obſtbaum— 
zucht Unterricht zu ertheilen. Man darf annehmen, daß in 
der preußifchen Monardie einige und zwanzig Taufend folcher 
Dbftbaumgärten vorhanden find, und wird nur nöthig haben, 
die dabei angeftellten Schulmeifter mit enfprechender Ermeite: 
rung dieſer Gärten in die verfhiedenen landwirthſchaftlichen 
Vereine aufzunehmen und dur diefelben die us Grundlage 
zu Mufterwirtbfchaften einzurichten. 

Der größte Theil der Geifilichfeit wird es als Erholung 
betrachten neben der Beaufjihtigung in der Schulftube auch 
die im Garten zu übernehmen. 

Die Schulmeifter felbft werden bei unausbleibliden Std: 
rungen durch ihre Functionen als Drganiften und Gemeinde: 
fehreiber die Schuljugend während ihrer Abweſenheit nüglicher 
im Garten, als auf den Bänfen befhäftigen können. 

Werden die Schulbücher noch für diefen Zweck befonders 
eingerihtet, das Lehrreihe mit dem Unterhaltenden vereint, 
endlih die Schullehrer felbft hiefür ausgebildet, fo dürfte mit 
dem geringften Koftenaufwande das beabfichtigte Ziel erreicht 
werden. 

Sp mande Gemeinde ift durch den Aufbau von Schul: 
bäufern in ihren Vermögens-Verhältniſſen herabgekommen, fie 
dürfte durd Ausführung von Muſterwirthſchaften in Ddiefer 
Weiſe doppelt die Segnungen zurüdempfangen, die ihre An— 
ftrengung hervorgerufen hat. Man wird dann nad) Zurnplägen 
nicht verlangen, ihrer aud nicht bedürfen und feine Verrückung 
der Köpfe durch diefelben zu befürchten haben, da die Beſchäf— 
tigung im Boden die Wangen frifcher malt und den Körper 
fräftiger ftäblt, als die Bewegungen in der Luft, in welcher 
es der Zeit beliebt, ſo viel zu hängen. 


5. 


Findet man die Verhältniſſe der bäuerlichen Grundbeſitzer 
bunt durcheinander gewürfelt in jedem Orte verſchieden von 
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dem Umfange von 20 Morgen bis zur Ausdehnung von 200 
Morgen, fo ift diefes noch mehr der Fall bei den Rittergutsbefigern. 
Ohne perfönliche Bevorrechtung giebt e8 einzelne Befiger, welche 
mit geringer Belaftung und umbedeutender Verfhuldung ein 
-Dominial-Grundeigenthbum in einer Ausdehnung von 200,000 
Morgen haben, gegenüber andern Fleinern Grundbefigern, welche 
faum ein Areal von 200 Morgen befigen und body verſchul— 
det find. 

Diefe Verſchiedenheit des Befiges und die Individualität 
des Befigers veranlaßt die größte Mannigfaltigkeit, welche 
durch den häufigen Wechfel der Eigenthümer nocd vermehrt 
wird. 

Unter den Nittergutsbefigern giebt es viele tüchtige theo— 
retifh gebildete und auch blos practifche Wirthe, welche 
Lestere ohne Kenntniß umd mit Verwerfung aller Theorien 
dennoch zuweilen gute Erträge erzielen. Dagegen ift der Man: 
gel an tüchtigen Beamten fühlbarer und fteht Dberfchlefien in 
diefer Beziehung nicht nur gegen Niederfehlefien, fondern vorzugs: 
weife gegen die Mark zurüd. 

Die Lage von Öberfchlefien, vornehmlich aber der Man: 
gel des entſprechenden Schuges für Nobproducte ift bei einer 
Grenze von 107 Meilen für die Landwirthſchaft vom nachthei— 
ligften Einfluffe, zumal ihr der ausgedehnte Bergwerks- und 
Hüttens Betrieb durch Entziehung der Arbeiter, bei der ohnehin 
dünnen Bevölkerung und durch Vertheuerung der Tagelöhner 
jeden möglichen Vortheil verkürzt. 

Die Bergwerks⸗ und Hütten-Erzeugniffe des Beuthener Kreifes 
+ betragen über 3,000,000 Thlr. jährl., und bier fönnte der Marft 
für die oberfchlefifchen Ländlichen Erzeugniffe fein; wären die 
Einfuhren aus dem mwohlfeilen Galizien, dem Königreich Polen 
und aus dem Krafauifhen nicht fo bedeutend und um fo bil: 
liger, daß eine Concurrenz unmöglich ift. 

Schwer laftet auch auf dem ländlichen Grund=Befig die 
Aecife der Städte, und es bleibt ebenfo unerklärlich, als unge: 
recht, daß ein im Staat gebildeter Städteftaat, in welchem 
borzugsweife die Verzehrer leben, wegen welcher die Steuern 
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aller Art bezahlt werden, zur Entnahme feiner Bedürfniffe von 
feinen Ernährern durch eine Acciſe abgefchloffen wird. 

Die großen Städte müffen dur die Eiſenbahnen und 
Bahnhöfe riefengroß anwachſen, daher man foldhe nur denjeni- 
gen hätte bemwilligen follen, welche das Acciſe-Recht aufgege: 
ben haben. Diefes wäre um fo nothiwendiger gewefen, als die 
Landwirthſchaft niemals den Nugen von den Gifenbahnen er: 
balten kann, den man von ihnen erwartete. Die Eifenbabnen 
baben der Landwirthſchaft, die in ihrer Entwicelung begriffen 
ift, das ihr umentbehrliche Betriebs-Capital entzogen, und Fön: 
nen nicht einmal ihre Erzeugniffe transportiren, weil der Trans: 
port zu theuer und nur durd) leicht gebaute Dferdebahnen zu 
bewerfitelligen ift. 

Für Oberfchlefien ift der Gegenftand von größter Wich— 
tigfeit; denn nur eine unmittelbare Verbindung diefer Provinz 
mit Stettin fann ihr den Werth geben, den fie befigt, und 
dafür follte feine Unterftügung fehlen. Die Wohlfeilbeit der 
Pferdebahnen ift fo einladend zu diefer Verbindung und ſchon 
durch den großen Steinfohlen: Transport gefihert, daß fie je 

denfalls fpäter oder früher bewirft werden wird. 

| Die Anlage von Königlihen Speihern würde wie für 
den Stand der bäuerlichen Befiger, auch für die Nittergute- 
befiger, welche bei momentanem Geldmangel nur allzu oft zu 
Nothverkäufen ihrer Erzeugniffe gezwungen find, von erhebli: 
hen Nugen fein und den beflagensmwerthen Beſitzwechſel ver: 
mindern, der im Dberfchlefien fo groß ift, daß die Zahl der 
ererbten Fleinen Gutsbefiger bereits böchit unbedeutend if. Da 
ſich diefe alljährlich nocd vermindert, geht immer mehr jedes 
Verbindungsmittel zwiſchen den Grundbefigern aller Claſſen ver: 
foren, und ftellt den großen Grundbefig bei jedem Zeitereigniß 
ifolirt bin. 

Wie es gefommen ift, daß bei Ertbeilung der Vor: 
rechte für gewiffe Majorate einzelne vergeffen worden find, — 
und zu diefen die älteren und reicheren gehören, — läßt fid) eben 
fo wenig erflären, als daß ein bedeutendes Majorat Schulden 
halber verfauft wurde, deflen Holzbeftände allein mehr werth 
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waren, als die Schulden betragen haben. Man muß bierbei 
anerkennen, daß gegenwärtig dergleichen nicht mehr vorfommen 
fönnte, da man dem Grundbefig nicht nur feinen Geldeswertb, 
fondern auch feine politifche Bedeutung zu geben anfängt. 

Denn ein Grundbefiger, der 200,000 Morgen Land: Ei: 
gentbum bat, übt auf heimathliche Zuftände einen größeren 
Einfluß aus, als man gewöhnlihd annimmt und fann fich, 
wenn er feine Stellung begreift und ihm klar wird, welche 
Grleihterungen er feinen Mitmenfhen zu bereiten im Stande 
ift, mit Förderung feiner Sntereffen im Vaterlande einen 
wohlklingenden Namen erwerben. 

Unter allen Einrihtungen bei der Verwaltung großer 
Grund Befigungen ift die Verpachtung derfelben an einen 
oder wenige Pächter die unerflärlichfte; indem man die Urfadhe 
nicht begreift, neben einem Heere befoldeter Beamten die Drte- 
einfaffen nebft dem eigenen Grund und Boden einem Fremd: 
linge zur Ausbeute zu überlaſſen. Cs ift dies eine Sünde. 
der vergangenen Zeit, die fih auf Feine Weife rechtfertigen 
läßt.» Denn je weniger man bezweifeln fann, daß der Fleinere 
Grundbefig, von Eigenthümer oder aud vom bloßen Nutznie— 
Ber gepflegt und beforgt, mit feltenen Ausnahmen den böchften 
Ertrag zu gewähren vermag, da für die Bewirtbfchaftung eis 
nes umfangreichen Grundbefiges in wenig Fällen ein ent: 
fprehendes Einrichtungs- und Betriebs: Capital vorräthig ift; 
als ein um fo größeres Unrecht muß man cs betrachten, ei: 
nem Einzelnen oder wenig Einzelnen den Nugen zuzumenden, 
der mit mehr Vortheil an Viele fidy vertbeilen ließe. Den 
Verluft, welcher bei Verwaltung des größeren Grundbefiges 
gegenüber dem Fleinen insbefondere bei der Erndte während un— 
günftiger Witterung und durd nicht entfprechende Befhäftigung 
des Geſpanns, des Gefindes und der Tagelöhner entfieht, und 
dem der Fleinere Wirth faft gar nicht ausgefegt ift, bat der 
Pächter des Ganzen aud zu tragen, wie ihm im gleichen 
Maaße die Vernahläßigung des Gefindes und alle die zahl: 
reichen Webelftände einer größeren Wirthfhaft treffen. Pan 
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findet in Dberfchlefien nur als Ausnahme große Verpachtungen 
und dort nicht die höchſte Gultur. 

Außer den bevorredhteten und nicht bevorredteten Majo: 
rats:Gütern bat Dberfchlefien eine freie Standesherrfhaft, ei: 
nen Herzogshut umd zwei Kürftenbüte in feinem Grundbefig. 

Die freie Standesberrfchaft Ober: Beuthen, der Gräflid: 
Henkfelfhen Familie gehörig, nad neuerem Familienfhluß in 
der älteren Beuthen-Siemianowitzer und der jüngeren Tarno— 
wig:MNeudeder, den Dynaftenhut wechfelnd, bejteht feit dem 
Sabre 1697. 

Die Ältere Beuthen-Siemianowitzer Linie befigt im Beu: 
thener Kreife ein Grundeigentbum von 54,000 Morgen, mäd)s 
tige und weit ausgedehnte Eiſenerz-Lagerungen, viele reiche 
Steinfohlen: und mehrere werthuolle Gallmeigruben. 

Die Landwirthfchaft wird mufterhaft verwaltet, das Boll 
blut: Geftüt, eins der bedeurendften im preußifhen Staate, 
mit englifcher Sorgfalt gepflegt, und das in der Nähe gelegene 
Laurahüttenwerk gehört zu den großartigften Anlagen des 
Continents. 

Die jüngere Tarnowitz-Neudecker Gräflich Henkelſche Li⸗ 
nie, deren Chef gegenwärtig Standesherr iſt, bat ihr Grund: 
eigenthum, wie die Hüttenwerke zum größten Theil ver: 
padıtet. 

Bon den Fürſtenhüten ift der ältefte der des preußifchen 
Antheils Sägerndorf, welches feit 1623, nahdem Markgraf 
Johann Georg von Brandenburg in die Reichsacht erklärt 
worden war, im Befige der Kürftlih Lihtenfteinfchen Familie 
fi) befindet. Das Fürftenthumsgeriht und die Regierung ba: 
ben ihren Sig in Leobſchütz. 

Mit dem Kürften von Lichtenſtein, dem Herzoge von 
Braunfhweig:Dels für die Herrfchaft Guttentag, dem Herzoge 
von Anhalt-Cöthen für das Fürſtenthum Pleß befinden fich 
alfo drei fouveraine Herren unter den oberfchlefifhen Grund: 
Befigern. 

Das Fürftenthum Ple hatte der Breslauer Fürft:Bifchof 
Baltbafar von Prommig von dem Freiherrn Turzo von 
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Bethlehem Zalva erfauft. Daffelbe ift dann aus der Bräflich- 
Prommigfhen Familie al$ eine donatio inter vivos an die 
Fürſtlich Anhalt-Cöthenſche Familie vererbt und im Sabre 
1825 zu einem Fürſtenthume erhoben morden. 

Das Fürſtenthum befigt ein Grundeigentbum von 
150,000 Morgen, unter welden ein 95,000 Morgen großer 
Thiergarten inbegriffen ift, deflen Wildzaun in allen feinen 
Krümmungen eine Länge von 26 deutfhen Meilen bat. 

In Öberfchlefien find bier die erften Kartoffeln gebaut, 
‚wie zu MWeffolla die erfte Zinfhütte vom Fürften Ferdinand 
von Anhalt:Plef angelegt worden, welcher erft im Jahre 1808 
die Anlage der Königlihen Zinfhütte Lydognia zu Könige: 
hütte folgte. 

Außerdem find in Dberfchlefien noch angefeflen: der 
Erzberzog Marimilian von Deftreih im Leobſchützer und 
Ratiborer Kreife, der Herzog von Würtemberg zu Karlsrube 
nebft den drei mediatifirten Kürften: dem Kürften Auguft zu 
Hohenlohe-Dehringen zu Schlawengig, dem Fürften Adolph zu 
Hobenlohe:Ingelfingen zu Kofcentin, dem Prinzen Victor zu 
Hohenlohe: Waldenburg, Schillingsfürft, als Herzoge von Ra: 
tibor zu Rauden. 

Das Herzogthum Ratibor ift dur die dem legten Land: 
grafen zu Heſſen-Rothenburg gebührenden Enfhädigungen nad) 
angefnüpften Verhandlungen am Gongreffe zu Wien 1814 
entftanden, und aus der ehemaligen Herrfhaft Schloß Ratibor 
und fücularifirten Kloftergütern 1819 gebildet worden, zu 
welchen der Landgraf die Herrfchaft Kieferftädtel im Gleimwiger 
und Zembowig im Mofenberger Kreife erwarb, und mit einem 
Grundeigenthum von 120,000 Morgen als ein Pathengefhenf 
dem gegenwärtigen Herzoge Prinzen Victor zu Hohenlohe Wal: 
denburg, Scillingsfürft mit dem ſchönen Fürſtenthum Corvey 
in Weſtphalen vererbte. 

Von Fürſtlichkeiten ſind in Oberſchleſien noch begütert: 
die verwittwete Herzogin von Bielitz, Fürſtin Sulkowska auf 
Slupna im Beuthener Kreiſe und der Fürſt von Lichnowsky. 
Des Letzteren bevorrechtete Majoratsherrſchaften: Krzizanowitz, 
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Kuchelna und Grabowska ſind im Ratiborer Kreiſe zu beiden 
Seiten der Oder gelegen, und beſitzen die berühmten herrlichen 
Schaafherden. 

Der große Grundbeſitz nimmt in Oberſchleſien eine Fläche 
von 1,400,000 Morgen ein, worunter ſtch 1,300,000 Mor: 
gen Korften mit einer jührlihen Forſt-Nutzung von 60,000 
Klaftern und über 100 Jahr alten Bauhölzern befinden. Rechnet 
man daher die großen Grundbefiger mit 1,400,000 Morgen, 
den ftädtifchen und Ruſtical-Grundbeſitz — die Eigenthums— 
Verleihung der Gärtnerftellen inbegriffen — mit 3,666,666 
Morgen von der ganzen oberfchlefifhen Fläche ab, fo bleiben 
für den ſämmtlichen Eleineren oberfchlefifchen Rittergutsbefig nur 
noch 445,000 Morgen, in die ſich 423 Befiger theilen. Da: 
von kommen 342 auf den Gofeler, Kreuzburger, Kalfenberger, 
Grottfauer, Leobfhüger, Neißer, Neuftädter, Natiborer, Ryb: 
nicker und Gleiwiger Kreis; indeffen im Beuthener, Zubliniger, 
DOppelner, Rofenberger, Pleßer und Groß: Strehliger Kreife 
nur nod 81 Gutsbefiger angefeffen, und im Beuthner, Groß« 
Strehliger und Lubliniger Kreife fi überhaupt nur 35 im 
Kreis:Berbande befinden. Im Beuthener Kreife droht ihnen 
aber wohl zunächſt durch einen der fünf Millionaire, von de: 
nen zivei nur einen geringen Grundbefig baden, eine gänzliche 
Verdrängung. 


6. 


Der Biebftand in Dberfchlefien befteht aus: 
85,365 Pferden, 
316,873 Stüd Rindvieh, 
701,922 Stück Scaafen, 
1,423 Biegen, 
66,258 Stück Schwarzvieh. 

Unter der Viehzucht fteht die Schaafzudht am höchſten 
und kann nicht nur mit der eines jeden Landestheils der 
Monarchie, fondern der ganzen Erde in die Schranfen treten; 
welches Verdienft der Begründung der berrlih erhaltenen Lich: 
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nowskyſchen StammsHeerde auch die fehlechtefte Abficht nicht 
entreißen kann. 

Es find gleicdyzeitig mit der Lihnomwsfyfhen Stamm: 
Heerde auf Beranlaffung Frie drich des Großen, der den ganz 
zen Werth und die Wichtigkeit Dberfchlefiens erfannte, meh: 
rere fpanifche SHeerden hierher gefommen. Diefe find jedoch 
fpurlos verfhwunden, und nur die Lichnowskyſche beftebt, 
welche felbit bei früheren unverhältnigmäßigen Verkäufen ftets 
Fortſchritte macht, und Alles vereint, was ſich an Zuchtthieren 
— befonders feine erblihen Krankheiten — zu befigen nur 
irgend wünſchen läßt. 

Sind auch nicht alle oberfchlefifhen edlen SHeerden aus 
derfelben hervorgegangen, fo bat ihr außerordentliher Ertrag 
— es find feit ihrem Beftehen allein durch Sprungftähre: 
Verkauf, ohne den Erlös für Muttern und Brackvieh und 
Wolle über eine Million Thaler in den Wirtbfdaftsrehnun: 
gen in Einnahme gefommen — zur Erridtung von Stamm: 
Heerden und zur Nahahmung in der Behandlungsweife an: 
geregt. 4: 

Zeugniſſe davon geben die aus ihr hervorgegangenen Heer— 
den der beiden Herren von Rudezinsfy, ſowohl in Liptin, 
als in Deutſch-Crawarn, des Baron Bartenftein auf Hen— 
nersdorf, des Herrn Stebel, des Herren Dietrih auf Oder— 
berg, des Amtsrath Herrn Heller zu Chrzelig, des Herrn von 
Boehm auf Halbendorf. 

Die Schaafheerden des Grafen von Lariſch, des Gra: 
fen von Harradb, des Baron Dallwig, des Baron von 
Ziegler, des Baron von Lüttwitz auf Simmenau, des 
Herrn von Paczinsky auf Kofelwig, des Herrn Gottwald 
auf Magdorf, des Herrn von Wallhoffen auf Schönfeld, 
des Herrn von Wallhoffen auf Gjensfowig, des Herrn von 
Pfoertner, des Herren Grafen Henfel und vieler Anderer 
ftehen den oben genannten wiürdig zur Seite. Die Wolle die: 
fer Heerden erhält die höchſten Preife, welche England und 
Belgien bewilligen, und zeichnet fi) dur ihren Glanz, durd 
Feinheit neben Reichthum umd insbefondere durch Feftigfeit ihres 
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Fadens aus, welche Vorzüge die ſchleſiſche Wolle vor allen 
andern begehrt machen. 

Im Gegenfag zur Schaafzucht läßt die Pferdezucht viel zu 
wünſchen übrig, und fehlt insbefondere ein geeigneter Stuten: 
ftanım. 

Die Borzlige der Beſchäler vom englifhen Vollblut wer: 
den allgemein anerfannt und außer den Vereinshengften wer: 
den Bollblutpferde noch von vielen Privaten gehalten, als: vom 
Fürften Lihnomsfy, Grafen Henfel, Grafen Renard, 
Baron Gilgembeimb, Amtsratb Heller, Dberamtmann 
Tilgner, Geheimen Rath v. Balky u. f. w., fo, daf eis 
nige und achtzig Bollblutpferde in Dberfchlefien fich befinden 
dürften. 

Der landwirthſchaftliche Verein von Ratibor beabſichtigt 
normänniſche Stuten aus Dänemark ankaufen zu laſſen, und 
dafür die Unterſtützung des Landes-Oeconomie-Collegiums zu 
erbitten. 

Die Pferdeart der Ruſtical-Beſitzer hat diejenige Ausdauer 
durch Kreuzungen verloren, welche derſelben eigen war, und ſie 
in den Kriegen 1813 und 1814 auszeichnete. Nur in den 
Kreifen, in welchen noch niemals Landbeſchäler fi befunden 
baben, trifft man einen tüchtigen Schlag Pferde an, alter, der- 
ber, gedrungener Art, die von allen Knochenfehlern frei, auch 
ein hohes Alter erreichen. 

Die Rindviehzucht bat in den legten Zahren große Fort⸗ 
ſchritte gemacht und viele Gutsherrfhaften halten rein gezogene 
Stiere für die bäuerlihen Wirthſchaften. 

Reinzuchten von ofifriefifhen Rindvieh befinden fih zu 
Niedane bei Ratibor, zu Groß:Strehlig, zu Kalinow, zu Chu: 
tow, zu Pilchowitz, zu Ornontowitz und an andern Drten; 
Schweizer und Tyroler Vieh zu Dber:Blogau, Kuchelna, Zem: 
bowig, Siemianowig, Brzeznitz, Lohnau u. f. w. Märzthaler 
Vieh fieht man zu Krzizanowig, zu Ujeft, zu Schlawengig u. f. w. 
Danziger Vieh zu Schomberg. Die Landrace im Neiffer, Leob: 
fhüger und Natiborer Kreis ift überdem ſehr mildreih und 
läßt häufig im Milchertrag nichts zu wünſchen übrig, 
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Aus dem nahen Kubländdyen, wo eine befonders mild: 
reiche, wenn auch Feine Art von Kühen fi befindet, wird 
alljährlich eine beträchtliche Anzahl eingeführt. 

Die Reinzudt von Schwarzvieb ift befonders in der Ge⸗ 
gend von Pitfchen und Konftadt zu finden. | 

Die ehemals fo fehr beträchtliche Bienenzucht — 1766 
batte Oberfchlefien noch 48,542 volle Bienenftöde — geht mit 
rafhem Schritte einer gänzlihen Vernachläſſigung entgegen ; und 
es ift unreht, daß man den großen Nugen diefer fleißigen 
Thiere durch Berüdfihtigung der neueften Erfahrungen nicht 
vervielfältigt. Die neueren Methoden in der Bienen: Eultur 
find ebenfo einfach, als mit geringen Koſten auszuführen; al: 
lerdings nur für den Fleinen Zandwirth geeignet, weshalb es 
befonders wichtig wäre, den Unterricht in der Bienenzucht theo- 
retifh und practifch in den Dorfichulen einzuführen und bei 
jeder Schule Bienenftöcde zu pflegen. 


7. 

Der oberfchlefifhe Boden ift bei weitem befler, als fein 
Ruf. Die linfe Dderfeite bat einen ausgezeichneten ertragsfä- 
bigen, reichen, tiefen Boden; und da diefe beinahe die Hälfte 
von Dberfhlefien ausmaht, auf der rechten Seite aber der 
Ufefter Halt, der Pleßer, der Beuthner und Kreuzburger 
Kreis feit den älteften Zeiten als mit gutem Boden ausgeftat: 
tet befannt find, fo findet ſich der eigentlih arme Boden mur 
ausnahnısweife in den Niederungen und an feiner Stelle von 
der Uermlichkeit, wie große Flächen in Niederfhlefin — in 
der Marf ımd in Pommern. 

Die Aderbeftellung der Gutsherrſchaften ift auf beiden 
Seiten der Oder eine gleihmäßig forgfältige mit Anwendung 
der beften Werkzeuge und macht nicht nur ununterbrochene 
Fortſchritte, ſondern dient auch den bäuerlihen Wirthſchaften 
als Beifpiel und zur Cinübung der künftigen Wirthe durd) 
Gefinde und Tagelöhner. 

Saft allgemein verbreitet ift eine in Schläge eingetheilte 
Wechfel:Wirtbfhaft unter genauer Beachtung der frühen oder 
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fpäten Jahreszeit und der Witterung, mit ausgedehnten Klee-, 
Gras, Had: und Delfrüchte- Anbau. 

Die Entwäflerung der Felder geſchieht nicht mehr für ein 
oder wenige Jahre durch Gräbleins, fondern die meiften Wirthe 
verfteben bereits zur Trodenlegung des Untergrundes die ver: 
ſchiedenen Erdfhichten zu durcdgraben und durd Ab» und Auf: 
fangen der fogenannten Wafferadern die Warmlegung des Bo- 
dens dur Haupt: und Nebengräben zu bewirfen. 

Nicht nur tief gelegene Felder find durch Gräben und 
fünftlidy bereitete Quellen entwäffert, fondern aud, wie in 
England, werden auf Höhen Gräben gezogen; denn man be: 
greift endlid, daß nur entfauerter Boden vollfommenes Keimen 
der Früchte fördert, daß durch Verdünftung abgedampfter Bo: 
den wohl troden, aber dennoch fauer fein fann, wo dann die 
Wirfung der Näffe doppelt nachtheilig iſt. Die Dünger: Bear: 
beitung und Bereitung fümmt in Gang, und hierfür würden 
zu 'bewilligende Prümien den erheblichſten Nugen fliften, da 
man Mift-Schmus, Koth allzu häufig und dort verſchwendet, 
wo er nicht bingebört. 

Das Waſſer gereinigter Senfter, gefcheuerter Thüren, Tiſche, 
Bänke, Stühle und Dielen ift eine fehr nahrhafte Speifung 
des Düngers. Auch der Bauer an vielen Orten begreift be: 
reits, daß der leichtere Boden nur abgegohrenen älteren Dün- 
ger, der: ftärfere, frifcheren Dünger verträgt, daß die Wirfung 
von der Zubereitung abhängig ift, und der Boden fo gut, wie 
Menfchen und Thiere der Nahrung bedarf. 

Mit der Dreifelder-Wirthſchaft ift in Dberfchlefien auch 
die ehemals übliche zwölfjährige Düngung verfhwunden, und 
eine fechsjährige an die Stelle getreten. Dort, wo die dreijäh- 
rige ausgeführt wird, findet fie dur reiche Erträge als ein: 
flußreiches Beifpiel die eifrigfte Nachahmung. 

Für! Beriefelung der Wiefen iſt insbefondre auf der red: 
ten Dderfeite viel gefcheben, und befinden fid bier bereits meh: 
rere tauſend Morgen Riefelmwiefen durch Kunft und natürlichen 
Bari angelegt. Für Bedingung der Wieſen ift dagegen noch 
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nichts gefchehen, und diefe belohnende Einrichtung bedarf der 
Aufmunterung. 

Der Hopfendbau ift am meiften vernadläffigt, dürfte aber 
eine große Wichtigfeit erlangen; und wird der Aufmerkfamfeit 
der landwirtbfhaftlihen Vereine um fo weniger entgehen, als 
er vor Jahrhunderten der einzige Ertragsjweig der Landwirt: 
[haft war, welder in den Handel fam und wohl aud nur 
die einzige wohlthätige Einrichtung ift, welche Dberfchlefien der 
böhmischen Landeshoheit zu danken hatte. 

Obfibaumzuht und Gemüfebau bedarf insbefondere bei 
den Fleinen Wirthen einer freigebigen Unterftügung. Doc vor 
Allem muß der Notbftand der vielen Taufende, die neben dem 
Befis von Grund und Boden mit ihrem Vieh hungern, gebe: 
ben werden. Dies Fann man nicht oft genug fagen. Denn 
es ift graufanı, daß für Notbleidende, die pünktlich und ge: 
wiffenhaft ihre Steuern zahlen, nichts gefchieht! und weshalb 
geſchieht nichts für diefe Nothleidenden? weil fie pünktlich ihre 
Steuern zahlen!! und may deshalb ihre Noth nicht glaubt 
und nicht kennen will, 

Könige können nicht Alles fehen, nicht Alles wiffen, das 
wußte bereits Carl der Große, er hielt aber feine Boten, und 
alle Könige follten ſolche Boten halten, welche auch die Hüt: 
ten beſuchen und treu berichten, was fie gefehen haben. 

Für Heden zur Einfaffung der Selder und Wieſen ift 
noch wenig gefchehen; fie haben manches gegen ſich, aber nod) 
viel mehr für ſich; dürften in Oberſchleſien, allgemein einge: 
führt, insbefondere vom höchſten Nugen fein und gegen die 
plöglihen rauhen Nord: und Dftwinde, die flach am Boden 
verheerend fortſtreichen, ſchützen. 

Die Forſtcultur iſt in Oberſchleſien eine ſehr ſorgfältige; 
daher die Ueberholzung mancher Forſten gewiß nichts geſchadet 
hat, zumal ſie wieder durch neuen Anbau, die Pflege und 
Wartung der beſtehenden und die Ablöſung der Servitute ſo 
reichlich erſetzt wurde, daß man dreiſt annehmen kann, in zwan⸗ 
zig Jahren werde, wenn auch eine geringere Forſtfläche, doch 
eine größere Holzmaſſe vorhanden ſein, als vor funfzig Jahren. 
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Dagegen find die Eichenwälder, welche der nordamerifanifche 
Freibeitsfrieg ausgebeutet hat, nicht wieder angebaut, fondern 
in Feld verwandelt worden. 

Die Benugung der Torflager, der Steinfohlene und der 
Hütten: Betrieb mit Steinfohlen finden immer mehr Anwen: 
dung und haben felbit die Holzpreife berabgedrüdt. Cine grö- 
fere Sparfamfeit bei den Heigungen bat auch fhon in Ober: 
ſchleſien Eingang gefunden hauptſächlich in den Städten. 


8. 


Diefe verlangen bier auch ihren Pag. Es giebt vier 
größere und 34 Ffleinere Städte in Dberfchlefien, zufammen 
alfo, wie fhon angeführt, 385 es kommt alfo auf beiläufig 6% 
Meilen eine Stadt. Das ift, fo nahe der Grenze von Po: 
len und Rußland, fehr viel. 

In Polen fommt eine Stadt auf 26% geogr. HMeilen; 


im europäifhen Rußland 154 = 3 

in Sibirien ⸗ 4,404 £ ⸗ 
Die größeren Städte ſind Neiſſe, Oppeln, Ratibor und 

Gleiwitz. 


Neiſſe bat 11,610 Seelen ohne Militair, 
Dppeln ⸗ 7,562 ⸗ ⸗ ⸗ 
Ratibor- 7,424 
Gleiwitz⸗ 7,200 
nach der Zählung vom December 1843. 
Im Jahre 1766 hatte Neiſſe 4,426 Seelen 
⸗ - 141766 =: Dppeln 2,459 
:e = 141765 = Natibor 2,410 
⸗ : 1766 = Gleimig 1,219 
Die meiften oberfchlefifhen Städte und felbft fehr viele 
Dörfer find vor dem dreizehnten Jahrhundert gegründet; feit 
diefer Zeit find, außer Georgenberg, nur noch wenige größere 
Ortſchaften neu entftanden, wohl aber eine beträchtliche Zahl 
durch die Tartaren verheert worden. 


Das Tuchmachergewerbe war für die größeren, wie für 
Ann. d. Landw. VII. 1. 7 
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alle Eleineren oberfchlefiichen Städte das Erheblichſte; und die 
günftigen Nachrichten, welche über den Abfag deutfher Tücher 
in China eingeben, berechtigen neben den neuen Spinnmafdis 
nen zu den erfreulichiten Hoffnungen. 

Alle oberſchleſiſchen Städte find feit ihrem Urfprunge reich) 
mit Acer ausgeftattet; daher droht ihnen weniger Gefahr, als 
Allen, welche weniger Grund und Boden befigen und mehr in 
der Luft hängen. 

Es ift eine fehr löbliche, alte oberfchlefifhe Sitte, daß 
nad dem Mufter der Städte au alle oberfhlefiihen Fabrik: 
arbeiter, felbft die Bergleute kleine Aderftellen angewiefen er 
halten. Diefe alte flavifche Einrihtung, welche Friedrich der 
Große anerfannte und daher die Weber vorzugsweife auf das 
Land verwies, und die fi in der legten Notbzeit der Eifen: 
büttenbefiger und Arbeiter fo wohlthätig bewährt hat, follte 
die Negierung ferner berücjihtigen, bloßen Speculanten ohne 
Grundbefig die Anlage großer Fabrifen nit geftatten und 
deshalb Fabrifanlagen mehr auf das Land anweifen. 

Die oberfchlefiihen Städte haben bereits von ihren Pia: 
ftenfürften deutfches Recht erhalten, daher ihre Verwaltungs: 
geihichte die der übrigen deutfhen Städte ift, bis zu der von 
Sriedrihdem Großen angeordneten Einrichtung zur Controli— 
rung und Ueberwachung der ftädtifhen Kämmerei: Einfünfte 
Seitens der Krieges: und Domainens Kammer, welche fih als 
von den wohlthätigften Folgen begleitet, erwiefen bat. 

Die urfprünglich freie Wahl ihrer Magiftrate änderte Frie— 
drich der Große durch Belegung ihrer Stellen, und erft die 
Städte-Drdnung bat ihnen das Präfentationgrecht zurückge— 
geben. 

Die jegt noch in den Städten beftehende Mahl: und 
Schlaht:Accife beftand ehemals in jedem Drte, audy auf dem 
Lande, wo fie erft von Sriedrih dem Großen aufgehoben 
wurde. 

Handel und Gewerbe, von der Wohlbabenheit des Land: 
mannes abbängend, haben in den legten Decennien einen gro: 
gen Aufſchwung erhalten und felbft in den Eleineren Städten 








fann man Sachen faufen, die früher nur in der Hauptftadt 
zu finden waren. 


9. 


Will man die Ausfuhr der oberfhlefiihen Erzeugniffe be: 
rechnen, fo fann man diefelben annähernd, wie folgt angeben: 
1) für Getreide nnd Delfrühte - . . 3,000,000 Thlr. 
2) für Butter, Be und Thierbäute 150,000 
3) für Wolle . . . » 0... 1,000,000 
4) für Slade . . - - 200,000 
5) für 60 Tauſ. Klafter ſtarkes Vauhol 
und 100 Tauſ. Klafter geringes Holz 500,000 =: 
6) für Silber, Blei, Glätte, Meſſing, Ge: 
ment, Alaun, feuerfeften Thon, Theer 
und Steinfoblen . . . . 250,000 : 
7) für 230,000 Etr. Zink A 67 Thlr. 1,500,000 = 
8) für 200,000 Etr. Roh⸗, Guß:, Blech: 
und Fein:Eifen . . . . .% 500,000 =: 
9) für 500,000 Etr. Stabeifen a 4 Thlr. 2,000,000 
Zufammen 9,100,000 Eon 
Wird diefe Einnahme auf die rechte und linke Oderſeite 
von Dberfchlefien verheilt, fo kommen von den für die umter 
41—4 bezeichneten Erzeugniffe verrechneten 4,350,000 Thlr, im 
günftigen Kalle für Delfrüchte, Getreide, Kein, Wolle 3,350,000 
Thlr. auf die linke ÖDderfeite, und verbleiben der rechten 
1,000,000 Thlr. Hiezu fommen die für die übrigen Erzeug- 
niffe verrechneten 4,750,000 Thlr. ausſchließlich der rechten 
Dberfeite zu, wonach ſich alfo das Ausfuhr: Ertrags:Verhältniß 
wie 3:5 ftellt. Berückſichtigt man nun, daß Silber, Blei, 
Glätte, Tement, Alaun, feuerfeiter Thon, Steinkohlen, Zinf 
und ein Viertheil der Eifenproduction ausfhlieglih dem Beuth: 
ner Kreife gehören, fo verhält fih das Ausfuhr-Ertrags:Ber: 
bältnig von ganz Oberfchlefien zum Beuthner Kreife nad) Dua: 
dratmeilen berechnet, dergeftalt, daß jährlid 47,511 Thlr. auf 
die Duadratmeile der funfzehn oberfchlefifchen Kreife kommen, 
und 139, 705 Thlr. auf die Duadratmeile des Beuthner Kreis 
7», 
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es fallen; oder nach Morgen berechnet, ift der Ausfuhr-Ertrag 
von den 15 Kreifen 24 Thlr. — und von Beuthner Kreife 
63 Thlr. 

Aus Vorftehendem dürfte erhellen, daß der Beuthner Kreis 
um fo mehr Beachtung verdient, als in Kolge der in Polen 
immer mehr fchwindenden Zinffabrication und durch den ge: 
währten Eifenfhugzoll in nächſter Nähe eine außerordentliche 
Steigerung des Ausfuhr:Ertrages zu erwarten ift. Selbft Frie— 
drih der Große fcheint auf das ehemalige Fürſtenthum Beu— 
then nicht den verdienten Werth gelegt zu haben; indem we: 
der ein Gefcichtfchreiber, noch eine diplomatifhe Verhandlung 
der Anfprüce erwähnt, zu welder das Haus Brandenburg 
nah dem Ausſpruche des Fürftentages von 1618 beredtigt 
war, da Defterreich bei der Reichsachterklärung des Markgrafen 
Johann Georg weder den Pfandfchilling von 8000 Ducaten, 
noch die Melioration mit 26,000 Thlr. für Beuthen heraus: 
gezahlt hat. 

Um die Angabe einer ferneren Steigerung des Ausfuhr: 
Grtrages zu beweifen, bleibt noch anzuführen, daß von den 
vorhandenen Eifenhüttenwerfen nad Maaßgabe der forgfältig: 
ften Prüfungen 500,000 Gtr. Robeifen und 200,000 Etr. 
Stabeifen im Beuthner Kreife mehr als gegenwärtig fabricirt 
werden fünnen. 

Diefe Angaben find von der in Folge Allerhöchſter Ga: 
binetsordre vom 23. Februar 1842 niedergefegten Gommiffion 
zur Unterfuchung der Eifenfchußzoll:Angelegenbeiten geprüft und 
für richtig befunden worden. 

Man darf weiter annehmen, daß die 230,000 Ctr. Zinf, 
weldye im Beuthner Kreife erzeugt werden, endlih im Beuth: 
ner Kreife felbft im Bleche durch Walzwerke verwandelt wer— 
den fönnen, und daß bei den immer theueren Steinfohlen von 
vielle montagne und am Rhein und bei dem völligen Man: 
gel an Gallmei in Polen die Zinfpreife eher fteigen, als fals 
len werden; und da es überhaupt bis jegt Feinen Fleck auf 
der Erde giebt, wo der Zink billiger erzeugt werden könnte, 
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als im Beuthner 'Kreife, auch dadurd eine Steigerung des 
Ausfuhr-Ertrages eintreten muß. 

Rechnet man hiezu noch eine einftige Pferdebahn-Berbin: 
dung mit Stettin, und daß man doch wohl fpäterhin 
bei den großen Steinkohlenſchätzen Dberfchlefiens die Einfuhr 
der engliſchen Steinfohlen verhindern und eine jährliche Ein: 
nahme von beildufig 2 Millionen Thalern England ab: und 
Dberfchlefien zumenden wird, fo wird man es wohl als feine 
Illuſion betrachten, daß dur Gifen, Steinfohlen und Zinf, 
ungerechnet der mächtigen Gifenerzlager, welche zur Bervoll- 
fommmung des Eifens fümmtlihe oberfchlefiihe Hohöfen bedür: 
fen und entnehmen, der Beutbner Kreis feinen alljährlichen 
Ausfuhrertrag zu einer Höhe bringen muß, welche gegenwärtig 
ganz Dberfchlefien befigt. 

Kür DOberfchlefien läßt ſich alfo für die Zukunft nachſte— 
bende Ausfuhr-Ertragsberehnung entwerfen, wenn es, um den 
verdienten Plag einzunehmen, jene Theilnahme erfährt, die bier 
fo oft angerufen wird. 

4) Für Hopfen 2 2 2 2 2 208% 800,000 Thlr. 
2) für Butter, Zucder, Honig, Wachs, 


Schlachtvieh und er 2. 500,000 : 
3) für Del... . 300,000 ⸗ 
4) für Leinwand.. 43,000,0000 ⸗ 
5) für Tuh.500,000 ⸗ 
6) für Holz 500,000 ⸗ 


7) für Silber, Blei, Stätte, wing Ge 

ment, Alaun, Thon . x... : 250,000 
8) für Zinkblehe . - - . .  2,000,000 
9) für 1 Million Gentner Stabeifen . .. 4,500,000 
10) für Eifenbahnfdienen, und 

Mafhinen . © 2 .2.* *.0 0... ,1,000,000 
44) für Steinfohln .... - 2,000,000 
12) für Garboleine, Steinfohfentbeer, Stein: 

foblenpeh und N  ..»..500,000 + 

| Zuſammen 15,650,000 Thlr. 

Diejenigen, welche eine ſolche Steigerung ‚der Erzeugniſſe 
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Dberfchlefieng bezweifeln oder für übertrieben halten, möge ein 
Rückblick auf die Vergangenheit belchren. 

Im Sabre 1783 wurden blos auf der Brandenburg:Grube 
fo viel Steinfohlen entnommen, als mit einer Hade von den 
zu Tage ausgehenden die Rudaer Schmiede in Handförben 
holten. 

Sm Sabre 1785 wurde der Steinkohlen:Bergbau eröffnet, 


und im Jahre 1786 wurden . . . . 4,160 Tonnen 
gefördert. Aber fhon im Sabre 1816 785,975 = 
: = 18235 1,902,34 = 


: 1843 3,049,223 : 

Die Eifenfabrication produeirte faum den geringen Bedarf 
von Dberfchlefien, und ganz Niederfhlefien nahm noch ſchwe⸗ 
difhes Eifen. Die Production ftieg jedod von Jahr zu Jahr 
- und betrug im: 

Jahre 1825 245,989 Gtr. Robeifen und 136,071 Etr. Stabeifen 
:» 1835 307,217 ⸗ : : 227,423 = s 

1840 897,948 : ⸗ : 502,538 = ⸗ 

Seitdem iſt die Eiſenfabrication ſo vorgerichtet, daß jeden 
Augenblick die Betriebſetzung zur jährlichen Erzeugung von 
1,469,710 Etr. Roheiſen und 852,140 Gtr. Stabeiſen bewerf: 
ſtelligt werden könnte, obgleich im Jahre 1841 nur 880,596 
CEtr. Roheiſen und 493,282 Etr. Stabeiſen erzeugt worden, 
und ſeitdem die Production wegen der Einfuhr des engliſchen 
Eiſens noch weiter, man darf rechnen bis auf die Hälfte zu— 
rückgegangen iſt. 

1783 wurden 800 Fäſſer Gallmei a 6 Breslauer Schef— 
fel gefördert und zur Meffingfabrication verwendet. Im Sabre 
1798 hatte die Gallmeiförderung fi bis auf 13,318 Ctr. ge: 
hoben und betrug im 
Jahre 1830 & 3 3 = 8 8 187% 62,997 Centner 

u BE ee ee Bl 
» 1882 u 0: 2 2 0 0a 5. 408,135 
u ABI ee BET 
: IB nee ei 66 
s 1835 . 2 2 0 2 02 200. 1,002,878 
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Sabre 1836 . > 2 2020200000. 1,083,265 Gentner 
1837........ IM = 
41838......... . 1,03985 >= 


.» 1839. 2 0a 0 0 0 500 108,787 5 
ABU. 5 3 ee ea BE 5 
Men nn. 1,164,8897 © 
« 1342 2 2 2 2 0 0 nn. 146448 - 
- 1843 2.25 4,661,211 
: 1844 bis Juni dl. ... 0444,756 ⸗ 
Die geſammte oberſchleſi en Rinkffabrication betrug big zum 
Jahre 1820 incl. . . . .. 20,000 Gentner 
kam im Sabre 1821 auf37,000 = 
1822 : = ui SO ⸗ 
1828. . . . . 173,000 ⸗ 
1824 : u. de a ee N : 
1825 : “2... 238,000 . 


und ift feit der Zeit bei den gebrüdten Breifen und metallär: 
meren Gallmei gefallen, indem fie fih erſt in neueſter Zeit bei 
den feften $Preifen wieder auf 230,000 Ger. feftgeftellt. - Be 
rücfihtigt man, daß in der Zinkfabrication Dberfchlefien die 
Thatfraft gehabt bat, in fünf Jahren von 20,000 bis auf 
233,000 Etr. zu fteigen, fo darf man wohl billig vorausfegen, 
daß bei einem entfprechenden Schuß des Eiſens — zu dem 
der Anfang, Gott fei Dank, gemacht ift — für deffen Pro: 
duetion umerfchöpflihe Materialien vorhanden find, und geeig: 
netere Vorrichtungen beftehen, noch weit mehr, als beim Zinf 
geleiftet werden kann. 

Der Vichbeitand des Jahres 1783 war: 36,056 Pferde, 
32,675 Ochſen, 84,554 Kühe, 351,992 Scaafe und 45,028 
Stud Schwarzvieh. 

Die ee —— betrug: 

1783 .275,621 Einwohner 
18238...506,524 
1826 2 2 2 2. 586,006 
@ 1827... 2... 647,399 
180 . 2 2. . 705,630 
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1831... »». 731,000 Einwohner 
18355.» 0. , 750,000 ⸗ 
1343 2 2 2 2. 90,399 s 
Der Beuthner Kreis hatte im Jahre 
1700. Aw re 6,658 Seelen 
MID u a za a 9,877 
1839 . 2.5... 9910 
BA 22292. 68789 
AB 2 2222. 74,536 

Das Dorf Siemianowig hatte 1783 nur 173 Seelen 
im Jahre 1822 nicht mehr, als 272 Seelen und zählt gegen: 
wärtig, nachdem das herrliche Laura⸗Hüttenwerk dafelbft entitan- 
den ift, 1940 Einwohner. 

Diefe in ihrer Art einzige Steigerung, das Beifpiel Eng: 
lands, und die alle Wahrheit enthaltenden Worte Brunel’s: 
„Das Eifen ift der gewaltigfte Hebel des National-Reichthums; 
das Erz des Eifens, welches an umd für fih von fo geringem 
Werthe ift, bat mehr Gold hervorgebracht, als irgend ein anz 
deres,- fogenanntes edles Erz. Gold und Silber find an jeder 
Tafel anzutreffen; in dem Zuftand aber, worin wir fie fehen, 
verbarren fie für und für, und find, um es nationaldcong: 
mifch auszudrüden, ganz unproductiv. Das Eifen ift dagegen 
umausgefegt in einem Zuftande progrefiiver Veredlung begriffen 
und fchreitet, den Stamm des National:Vermögens ftets ver: 
mehrend, raftlos vor: und aufwärts‘ — berechtigen zu dem 
zuverfihtlihen Glauben, daß höhern Drts die Eifen:Induftrie 
nit nur gefhügt, fondern auch auf das Thatkräftigfte beför- 
dert werden wird. 


“ “ R 8 
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Die Fortſchritte, welche Oberſchleſien ſeit 1783 in feinen 
materiellen Beziehungen gemacht hat, waren eine Folge der 
geiſtigen Grundlage. 

Die erſten Einrichtungen des großen Königs bei der We⸗ 
ſitznahme Oberſchleſiens im Jahre 1740 hatten keine Spur ei— 
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ner Groberung, es wurde vielmebr- jeder Handlung das Ge: 
präge der Erbſchaft der Piaftenfürften aufgedrüdt. 

Das Betragen des Gardinals von Sinzendorf war 
nit der Art, um fir die höhere Geiftlichfeit befonderes Ber: 
trauen zu erwirfen. Der König beftellte den Grafen von 
Schaffgotſch zum Goadjutor, und verlich ihm den großen 
fhwarzen Adlerorden, ohne Herrn von Sinzendorf abju: 
fegen, weil er ſich felbft als Sieger mit dem blutenden Schwerdte 
in der Hand hierzu nicht für ermächtigt hielt. 

Es blieb Alles, was Religion und kirchliche Angelegen: 
beiten betraf, in statu quo; die evangelifhen Gemeinden durf— 
ten auch jegt noc) feine Thürme auf die neu zu errichtenden 
Kirchen bauen; ihren Theologen durfte nicht der Zitel Pfarrer 
beigelegt werden, wo hingegen die catholifhen Pfarrer fo wenig 
in ibren Nechten geftört wurden, daß fogar die Paftoren für 
fih und ihre Familien nad wie vor jura stolae an den ca: 
tholifhen Drtspfarrer gleih den übrigen evangelifhen Gin: 
wohnern zu entrichten verpflichtet waren. 

Ausſchließlich in den alten evangeliſchen Pfarrdörfern er: 
bielten erft zwei Jahre fpäter die Paftoren das Recht aud 
von den Gatholifen die Stolen:Gebühren nah der altranftädti: 
fhen Convention zu erheben. 

Im Jahre 1750 ließ der König, weil die catholiſchen 
Pfarrer bei Erhebung der Stolen:Gebühren von den Evange: 
lifchen ſich nicht immer nad der altranftädtifchen Convention 
richteten, eine neue Taxe zum Gebraud bei etwaigen Strei—⸗ 
tigfeiten entwerfen, 

Erft das Betragen des Fürſtbiſchofs Grafen von Schaff: 
gotſch und einiger mit ihm in Verbindung geftandener Ga: 
tholifen im fiebenjährigen Kriege vermochte den König zu be 
ftimmen, daß im Staatsdienfte Fein Gatholif mehr eine Stelle 
erhalten folle, welcye ein höheres Einfommen als 200 — 300 
Thlr, bringe, und daß in ſolchen Dörfern, in welchen Fein eins 
ziger catholifcher Einwohner lebe, auch fein catholifcher Pfarrer 
und Schulmeifter gehalten werden folle; daß jedoch an Diefen 
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Drten, fobald fi wieder eine catholifhe Gemeinde ſammle, 
fie fi ihrer Kirche bedienen möge. 

Der große König wußte es recht mohl, daß die catholi- 
[hen Kirchen weder aus dem Gemeinde-Verbande hervorgegan: 
gen, nod ein Eigenthum der Gemeinde feien, fondern, daß die 
Kirchen der catholifchen Kirche gehören, entweder von Biſchö— 
fen oder andern mildgefinnten Perfonen erbaut, und der catho: 
liſchen Kirche jedesmal gefchenft waren. Je weniger der große 
König die kirchlichen Verbältniffe ftören wollte, um fo ftrenger 
griff er in das Schulweſen ein. Er erließ deshalb mehrere 
eingreifende Verordnungen, unter denen ſich die vom 24ften Mai 
1764 insbefondere auf Dberfchlefien bezieht und vorzugsweiſe 
den Dominien zur Pflicht macht, für den Unterhalt tüchtiger 
Schulmeifter zu forgen, und den catholiſchen Pfarrern aufgiebt, 
ſich der Schulanftalten anzunehmen, um die Ehre Gottes und 
den Nugen des Landesherrn zu fördern, in allen Dörfern 
Schulen anzulegen, und wenn es den Fleineren Dörfern zu ſchwer 
fallen follte, zwei, böchftens drei zu einer Schule zufammen zu 
legen. — 

Das von Friedrid dem Grofen bereits am 12ten Au: 
guft 1763 gegebene General: Schul: Reglement wurde wieder: 
bolt eingefhärft und der Auguftiner Abt Kelbiger zu Sagan 
nah genommener Rückſprache mit dem Könige zur Verbeſſe— 
rung der Lehrmethode veranlaßt. Der Abt gab 12 verfchie: 
dene Schulbücher heraus, melde am 28ften März 1765 ein 
Privilegium gegen den Nahdrud erhielten und deren Verbrei— 
tung in deutſcher und polnifher Sprade und Grundlegung 
zum Schulunterricht der König verordnete. Ebenfo wurde der 
Abt Felbiger beauftragt, eine Pflanzfchule fiir Schullehrer 
zu bilden, die dann der in Breslau, Glag und Rauden errich— 
teten, zum Mufter diente. 

Papft Clemens XIV. bob 1773 den Zefuiten: Orden 
auf; Friedrich der Große aber verbot das päpſtliche Breve be: 
kannt zu machen, ließ die Sefuiten in ihrer Verfaſſung beftes 
ben, nur fpäter ihr Drdensfleid ablegen, und trug ihnen auf, 
fi) des Jugend-Unterrichts mit Eifer anzunehmen, in welder 
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Abfiht er fogar den Profeffor Zelichel veranlaßte die Lehr: 
methode auf der Univerfität zu Breslau zu verbeffern. 

Im Sabre 1794 wurde noch ein Schullehrer: Seminar 
zu MNatibor errichtet und in Folge des Edicts vom 26ften 
Juli 1800 wurde jeder an einem catbolifhen Gymnafium an: 
geftellte Lehrer Staatsdiener. 

Die Drdre vom 18ten Mai 1801 betrifft die Landfchu: 
len und ift darnah noch ein Schullehrer: Seminar in Oppeln 
gegründet, aber fpäter nad Ober: Glogau verlegt worden, fo 
daß Dber-Schlefien damals drei Seminare: zu Ratibor, Raus 
den und Dber-Glogau hatte, von denen jegt nur noch das 
Letztere befteht. Seit diefer Zeit ift mehr für höhere Bildungs: 
Anftalten, als für Volks: und Landfhulen gefchehen, indem 
für Legtere eigentlih nur ausgeführt wurde, was bereits 1764- 
Friedrich der Große verordnet hatte, Za, während zu Oppeln, 
Neiffe, Leobfhüsg die Gymnaſien zeitgemäß, zu Gleiwig. und 
Ratibor neu eingerichtet wurden, vernachläßigte man bei Sä— 
eularifation der Klöfter den Klofterdörfern, in denen Seitens 
der Drdens-Beiftlichfeit der Zugendellnterriht unentgeldlich be: 
forgt wurde, fogar die Schulgebäude vorzubehalten, und bür: 
dete ihnen gleidy den übrigen — die ganze Laſt des 
Schulunterrichts auf. 

Für den Beuthener Kreis bleibt in Beziehung des Inter: 
richts noch der $. 1 des Gap. 31 der Schleſiſchen Berg-Ord—⸗ 
nung vom 5ten Juni 1769 zu erwähnen, wornad von jeder 
Grube für das Kirchfpiel derfelben zur Erhaltung der Kirchen 
und Schulen zwei Eure, welche nicht verzubußet find, gebaut 
werden. 

Diefe Beftimmung der Berg:Drdnung ift, ohne die In: 
tereffenten gehört zu haben, aufgehoben und die Kirchen: und 
Schulcuxe find in Knappfhaftscure verwandelt worden. Dem: 
nad geben jährlih, da im Beuthener Kreife aus dem Gall: 
- meiReviere 6000 Thlr. und dem Kohlen: Reviere 2000 
Thlr. von diefen zwei Guren einfommen, mindeftens 8000 
Thlr. den Beuthener Kirhen und Schulen theilweife verlo: 
ren, und werden auf ganz Schlefien vertheilt. 
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Wenn bier die Verhältniffe des Beuthener Kreifes ganz 
befonders hervorgehoben werden, fo geſchieht es im Intereſſe 
von Oberſchleſien, weil im dieſem Kreife fo reiche Kräfte ſchlum— 
mern, und weil zur Ermwedung derfelben feit 1785 fo große 
Gapitalien verwendet worden, daß, wenn er bis jegt vermocht 
bat, die Preife des in Dberfchlefien erzeugten Spiritus allge: 
mein feftzuftellen, diefes Erzeugniß zu verzehren und dann durd) 
feine plöglihe Erhebung über diefen, die beften Kräfte läh— 
menden und tödtenden Genuß die Branntwein:Beftände beinahe 
unverfäuflic und damit zum erften Male feine Bedeutung in Ober: 
fchlefien geltend zu machen; — er e8 verdient, nicht nur den übrigen 
Kreifen glei behandelt, fondern auch in feinem landwirth: 
ſchaftlichen Intereſſe vorzugsweife berüdjichtigt zu werden. 

Jedes oberfchlefiihe Erzeugniß kann bei Förderung der 
Beuthener Kreis: Intereffen für die nächte Zeit bier feinen 
Abſatz finden; daher ift es Fein felbftfüchtiges und eigennügi- 
ges Verlangen, wenn jede mögliche Unterftügung angerufen wird. 
Demnad möge noch eine annähernde Veranfhlagung des im 
Beuthener Kreife befindlihen Gapitals hier Plag nehmen. 

I. Gebäude. 

a. 650 ftädtifhe nah dem Feuer: Ca- 
tafter affecurirt für . . 3 204,990 Thlr. 
b. 6,427 ländliche und nur durchſchnitt. 
lich mit 100 Thir. — 624,700 =: 
c. 6,629 Ställe und Scheunen band 
fhnittlid a 50 Thlre.. . .. . 330,450 = 
d. Fabrif: Gebäude. 
a. eine Silber: und Bleihütte. . 10,000 = 
ß. die Anlage der Königshütte mit 
4 Hoh-Oefen, Puddlingswerk, 
Maſchinen, Feinfeuer, Lydognia⸗ 
Zinkhütte, Eiſenbahn ꝛcc..1,000,000 
». die Laurahütte mit 4 Hohöfen, 
Latus 2,170,140 = 
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Transport 2,170,140 Thlr. 
Puddlingswerf, Mafchinen, Fein: 
feuer, Eifenbahn u. . » . . 600,000 = 
d. Schwientochlowiger Hütten . . 200,000 ⸗ 
e. das Puddlingswerf zu Baildon: 


hütte. .. 80,000 ⸗ 
3. das Pudblingewerk zu —— 
hütte. .. & 40,000 = 


n. die Hohöfen zu Antonienbätte 

zu Halemba mit Maſchinen, Walz: 

werf, die Hugohütten: Anlagen 300,000 = 
>. die Hohöfen zu Hohenlohehütte, 

zu Kattomwig und auf der * 


ſchaft Muslowig . : . ... 100,000 =: 
ı. Eintrachthütte und Neudeck 60,000 : 
x. Piafegna und and . 30,000 + 
A. Sriedensbütte . » . T 80,000 ⸗ 
ji Neue Friſchfeur... 18000 : 
v, 30 Zinfhütten. . . . 120,000 —⸗ 
&. Eine Alaunfiederei und Gement: | 

far . . . . 10,000 = 
x. 19 Kalköfen und 20 Bieten. 

nerein . . ur 5,000 : 
9. 61 Waſſermühlen. Kar 6,000 = 
o, drei Windmühlen und eine Walt 

mühle .. —F 1,000 ⸗ 
r. ſieben Sägemüblen — 1,500 =: 
v, 3 Spinnmafcdinen m. 96 Spindeln 3,000 = 

83 824,640 = 


e, die Vorrihtungsarbeiten beim metal: 
lifhen Bergbau mit Stolle und Ma: 
Idinn. - . « :  3,000,000 : 
f. die Borrihtungs- Arbeiten beim Stein. | 
Fohlen = Bergbau mit — und 
Maſchinen . 42,000,0000 ⸗ 
Las 8,824,640 = 
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Transport 8,824,640 Thlr. 
g. die Vorrichtungsarbeiten beim Eiſen— 
er; und feuerfeiten Thon . . . .» 100,000 
h. die vorhandenen Chauffeen haben eine 
Durchſchnitts-Einnahme von 14,000 
Thlr. gewährt und derzinfen a 5% 
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ein Capital von. . . i 280,000 = 
i. das landwirthſchaftliche nsentarium 
befteht aus: 
4,296 Pferden ‚ 
200 Sken | a 50 Ihr. . 228,150 = 
116 Stieren 


1,313 Ochſen | a 30 Ihlr. . 42,870 = 


er — A 20 Thlr. . 300,480 = 
34,243 Schaafen à 2 hir. . 68,486 : 
156 Ziegen s 
8,680 Shwanbie a2 Thlr. 17,612 : 
k. der Kreis beſteht aus: 
224,142 Morgen Aderland, Garten, 
Wiefen ; 
108,637 Morgen Korft; 
45,000 Morgen Bergwerks:Terrain, 
Unland, Wege ꝛc. und erzeugt 
290,000 Sceffel Weizen, Erbfen, 
Gerfte, Hafer ıc. und 800,000 Schef- 
fel Kartoffeln, | 
welche (in Folge der durchfchnittlichen 
hoben Verwerthung der Tändlichen 
Producte im biefigen Kreife) 
der Schff. Wintergetreide à 1 Thlr. 
= = Sommergetreide a % Thlr. 
⸗ ⸗ Kartoffeln ‚a IThlr. 
einen Ertrag geben von 484,166 Thlr. 
oder ein Capital vn.. 5,683,320 = 
Latus 15,545,558 Thlr. 
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Transport 15,545,558 Thlr. 
Der Korft giebt eine jährliche Nut— 

zung von 40,000 Klaftern Bau, 

Gruben: und Koblenbolz, durchſchnitt⸗ 

lic) wegen des vorwaltenden Gruben: 

holzes die Klafter mit 3 Thlr. be 

rechnet, madt 120,000 Thlr. oder 

ein Capital von. . . .. 2,400,000 ⸗ 

Von den 45,000 Morgen Unfand 

befindet fih der 2Ofte Theil als 

Bergwerfsterrain und wird der Mor: 

gen durchſchnittlich mit 2 Thlr. jühr: 

(ih entſchädigt, macht Ertrag 4,500 

Thlr. oder ein Capital von , . . 90,000 ⸗ 

Zufammen 18,035,558 Tr, 
welche einen Ausfuhr-Ertrag von 2,374,985 Thlr. geben, alfo 
ein Capital von 47,499,700 Thlr. darftellen, und fi bie 
zu 9 Millionen Thaler Ertrag, alfo zur Darftellung . eines 
Gapitals von 180,000,000 Thlr. bringen laffen. 

Die Fläche des Beuthener Kreifes vertheilt fih im vier 
große Grundbefiger, weldhe an Aderland und Forſt zufammen 
101,664 Morgen, und in 14 Eleine Rittergutsbefiger, die 
21,200 Morgen Aderland und Forſt haben, fo daß für 
8,534 ſtädtiſche Bewohner: 

4,732 in Beuthen und 

13,802 in Tarnowitz 
748 Freibauern, 
460 Freigärtner, 

1,030 Arbeitsgärtner, 
743 Ackerhäusler, 

1,760 Angerbäusler, 

982 Gewerbtreibende aller Art 

10,379 Einlieger, Tagelöhner, Berg: und Hüttenleute 

ic. und deren Familien nad) Abzug von 45,000 
Morgen Unland ze. bleiben 199,910 Morgen. 
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Die landwirthſchaftlichen Intereſſen des Beuthener Kreifes 
erleiden die Nachtheile, welche ein ausgebreiteter Bergwerfe- 
und Hütten-Betrieb durch Entziehnng von Arbeitsfräften, bes 
fonders während der Erndtezeit und durd höhere Tagelöhne 
veranlaßt, ohne dafür die Vortheile zu nügen, welde der 
Bergwerfs: und Hüttenbetrieb für den Abfag der landwirth- 
ſchaftlichen Erzeugniffe gewährt; indem das angrenzende König: 
reich Polen und der Kreiftaat Krakau zu mohlfeile Anlieferun: 
gen darzubieten im Stande find; da dort weder eine gleich 
hohe Grundfteuer, noch andere gleich hobe Abgaben den Grund- 
befig belaften. Hierdurch wird die Nothwendigkeit erhöhter 
Schutzzölle für Arbeits: und Schlachtvieh und alle Arten von 
Getreide, Kartoffeln und Heu zu Gunften der Beuthener 
Landwirtbe außer Zweifel gefegt. Alle Gefellfhaftsbande find 
aus dem Kamilienleben und dem Geſchlechtsverbande hervorge— 
gangen; die Zeit hat die Bande gelodert, fie bedürfen der 
Befefligung, welche nur durch entfprechenden väterlihen Schuß 
möglih wird, Der preußifche Staat bat nicht nur in den 
oberfchlefiihen Niederungen, fondern in allen Provinzen der 
Monardie Flugſand. Es ift aber leicht zu begreifen, daß eine 
Gultur des Flugfandes nicht gedaht, noch weniger bewirkt 
werden kann, wenn derfelbe ungefhügt mit den Gegenden und 
Ländern in die Schranken treten foll, wo man den Dünger 
in die Flüffe wirft und auch ohne denfelben bei einer Furche 
das zwölfte, oft das zwanzigfte Korn erbaut und Arbeitsfräfte 
benugt, die nur einen geringen, bisweilen gar feinen berechne: 
ten Werth haben. Der gewöhnliche Preis vom Scheffel Ha: 
fer im Krafauifhen ift 5 Sgr., vom Gentner Heu 5 Sgr., 
wer will und kann mit folden Preifen concurriren! Es ift 
dann gleihgültig, ob Liſſowskiſche Kofaden und Tartaren 
das Land plündern, oder verwirrte Theoretifer — die mit leich- 
ter Zunge und mit der noch leichteren Feder ihr Brod erwer: 
ben, aber niemals des Landmanns Mühe und Arbeit erprobt, 
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fondern falfhe Lehren verbreitet haben, deren Befolgung be: 
reits großes Unglück angerichtet. 

Nur dur vollfommene Sicherheit und den Schuß des 
Eigentbums wird die Abgabeforderung gerechtfertigt, da Zeder: 
mann das Recht hat, für die Abgaben fein Gigeritbum ge: 
fhügt zu fehen. Mag man dem Schwindel vager Theorien 
preisgeben, was man will; die Erzielung der erften Lebens: 
Bedürfniffe, die Gultivirung und Bebauung jeder Hand breit 
des vaterländifhen Bodens kann nit des Schuges entbehren 
und darf nidt bloßen Verſuchen preisgegeben werden, welde 
fih in Amerifa, wie in Europa als irrthümlich ergeben und 
fein biftorifches Fundament haben. | 

Welchen Beitrag zahlt der Mecklenburger, der Holfteiner, 
der Hanopraner, der Pole, der Krafauer und jeder andere 
Fremde zur Unterhaltung der Armee und der Civil-Beamten, 
daß es ihnen vergönnt ift, mit jedem Inländer im Lande felbft 
zu eoncurriren? 

Der dauernde Beftand eines Staates läßt fih ohne 
Schutzzölle nit denken. Fehlen diefe, fo giebt es wohl eine 
Sicherheit der Perfonen, aber feine des Eigenthums und doch 
find beide, die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, für 
die Erhaltung des Staates unerläßlid. 

Man bat demnady die Urſache des geringen Eultur: Zu: 
ftandes der Sandniederungen auf der rechten Oderfeite in dem 
Mangel eines entfprehenden Schußzolles der Erzeugniffe, alfo 
im mangelnden Schug des Eigenthums zu fuchen, weldhe Be: 
hauptung die eigenthümlichen Verhältniſſe des Beuthener Kreis 
fes nody befonders klar herausftellen. 

Der große Grundbefig kann ſich der Richtung der Zeit 
gegenüber nur erhalten und behaupten, wenn er entweder an 
innerhalb feiner Grenzen eigenthümlich angefeflene Fleinere Land: 
wirthe die Bewirtbfhaftung feiner Güter gegen fefte Padhtgel: 
der verbältnigmäßig vertheilt, ausleiht und große Forſten in 
forgfältiger Pflege erhält, oder durch eigene Bewirthſchaftung 
mit entfprehendem Einrichtungs- und Betriebs:Capital den 


Fortſchritten der Cultur und Induſtrie unermüdlich folgt, alle 
Ann. d. Landw. VIE 1. 8 
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Arten von Maſchinen in Anwendung und Thätigkeit bringt, 
und einen geregelten Etat mit überſchießender Einnahme gegen 
die Ausgabe unverbrüchlich inne und feſt hält. 

Für den großen Grundbeſitz wird die Einrichtung der 
landwirthſchaftlichen Academien ganz beſonders wichtig, ſowohl 
zur Ausbildung der künftigen Beſitzer, als der für die Verwal— 
tung des ausgedehnten Grund-Beſitzes unentbehrlichen Ober— 
beamten. 

Der Rittergutsbeſitz, des Thrones Schild und Mauer, be: 
darf zu feiner Erhaltung ganz insbefondere der theoretifchen 
und praetifchen landwirthſchaftlichen Kenntniffe feiner Beliger, 
ohne welche er ein Dpfer der Beamten umd des rafchen Um— 
ſchwungs der Zeit wird. 

Die landwirtbfchaftlihen Academien mit Nugen befucht, 
werden eine eben fo fegenreihe rridtung fein, wie 
die Errichtung des Königlihen Gredit: Inftituts für Schle— 
fin, welches feit feinem Beſtehen Zwangs: Verkäufe unter 
dem BVerfteigerungsbammer verbütet und den Güterhandel ver: 
mindert hat. 

Eine veränderte Einrichtung der Hypotheken-Scheine nad) 
dem Mufter der Mecklenburgifchen würde gute Folgen baben; 
aber eine Wohlthat im erhöhteren Grade wäre die Begrün— 
dung eines dem Königlichen Gredit:Inftitut für Schlefien glei: 
chen oder ähnlichen Anftituts zu Gunften des Eleinen Grund: 
befiges. Diefer bilder die eigentlihe Summe der Bevölkerung, 
er nimmt die größte Fläche des Staates ein, und bat fomit 
natürliche Nechte auf einen entſprechenden Schuß, deflen er be: 
fonders bedarf bei Darlehnen zu nothwendigen Meliorationen, 
bei Noth-Verkäufen feiner Erzeugniffe oder gar feines Befiges. 
Zu dem vermehrt auf Grundbefig gegründetes Geld den Ber: 
fehr und Reichthum eines Landes und feine Wirfung ift grö: 
fer, als die des Wechſel-Umſatzes beim Handel, der auch erit 
durch Diefen zu der Höhe erhoben worden, auf der er fid 
befindet. 

Mei Aufhebung des Gorreal: Verbandes auf dem linfen 
Dderufer bat die willfährige VBermittelung Sr. Ercellen; des 
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Herrn Minifters Rother die allerwohlthätigften Kolgen gehabt, 
indem fie mehreren Hundert Familien, denen der Bettelftab 
drohte, Eigenthum und fhügendes Dad erhielt. 

Alfo Gründe genug, um die Fleinen Grund:Eigenthlmer, 
wenn aud nur auf ein Viertel des freien Werthes ihrer Be: 
figung an den Segnungen Theil nehmen zu laffen, welche der 
rittermäßige Grundbefig durd das Bepfandbriefungs : Syftem 
feit fiebenzig Jahren genießt. Mit diefer Einrichtung ließen 
fi) Smangsfparcaffen verbinden, die für den Heinen Grundbe: 
figer und Arbeiter eben fo wohlthätig fein würden, als fie bei 
dem größeren Grundbefig nachtheilig find. 

Die Errihtung von Mufterwirtbfchaften für Fleinere Lands 
wirthe kann nur gedeihen, wenn ihnen im Geifte des Edicts 
vom 14. September 1811 die freiefte Entwidelung geftattet 
wird. Dort, wo die Mittel ausreichen, dieſelben einzurichten, 
wähle man den erfahrenften und beften Wirth, welcher feinen 
Grundbefig von den Vätern ererbte; ftatte ihn mit Adergeräth, 
Spann: und Nugvieb und Saamengetreide reihlih aus, mache 
ibm vor Allem die forgfältigfte Düngerbearbeitung und Berei: 
tung mit Einrihtung der Düngerwirtbihaft bei feinen Nach— 
barn zur Pliht, und wenn es feinen Wünſchen entſpricht, und 
die ländliche Pferdesuht gegenüber der Concurrenz des Aus: 
landes durch Schugzölle gefihert ift, fo fuhe man durch Prä— 
mien ihn dafür zu gewinnen. Unterlaſſe es aber ja, fo lange 
man nod aus Polen und dem Krafauifhen für 50 Thlr. ein 
fünfjähriges Arbeitspferd faufen kann; denn für diefen Preis 
Fann im Lande fein Pferd gezogen werden und gereicht jede 
andere Thierzucdht zu größerem Vortheile und höherem Gewinn. 
Für Oberſchleſien fpeciell bleibt nody als höchſt wünfhenswerth 
anzuführen: die Handhabung und verbefferte Ergänzung der 
Feldpolizei und die Ueberwachung des Verbots gegen das ver: 
einzelte Hüten. Bei dem allgemeinen Mangel an Arbeits: 
Fräften ift die vorberrfchende Vergeudung von Arbeitsvieh und 
von Menfchen, die uns bei dem Eintritt in die oberfchlefifchen 
Marken begegnet, unverzeihlih, daher die Beftrafung der Per: 
fonen, welche eine einzelne Kuh hüten laffen, nicht ausbleiben follte. 

| ge 
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Jedermann, auch der Uebelwollendfte muß und wird fin: 
den, daß Oberſchleſien überall nod fein Brachfeld bat, welches 
lediglich der Bearbeitung und des Saamens um die 


a en zu rag 


43. 


Es dürfte gerechtfertigt erfheinen, wenn aud außerhalb 
der Grenzen der verfügten Beantwortung der von dem König: 
lichen Landes: Deconomie: «Collegium. geftellten Kragen eine Schil— 
derung. der. Zuftände Dberfchlefi eng ‚verfucht worden iſt, und. 
wenn ingbefondere dem Umſchwunge der Berhältniffe, dem ra: Ä 
ſchen Fortfchritte der Zeit, der äußerſten Nothwendigkeit der 
allgemeinen Stimme die Rückſichten zu Theil geworden ſind, 
welche ihnen gebühren. | 

Die Bildung und Wirkung der Maffen gehört der Ge: 
genwart an, fie fordern ihr Recht; und es wäre eben. fo une 
chriſtlich und unverantwortlich als unvernünftig, wollte man 
denſelben nicht den Antheil gewähren, welchen das gemeinſchaft⸗ 
liche Intereſſe aller Theile erfordert. Deshalb die unerläßliche 
Berückſichtigung der Verhältniffe der oberfchlefifhen Gärtner: 
ftellen, des bäuerlichen Grundbefiges und der, unteren Volks⸗ 
claſſen. 

Die Entdeckungen und die Fortſchritte in der Chemie, 
Phyſik und Mechanik, die Segnungen der Wiſſenſchaften ſind 
nicht von der —— geſpendet, um nur gewiſſen bevorzug— 
ten Ständen zu Theil zu. werden ; fie find ein Gemeingut des 
ganzen Menfchengefhlehts und ihre Verbreitung und ihre Zus 
gänge dürfen nicht verfperrt werden. 

Je mehr die Regierungen felbft durch Staatsanleiben, 
durd Conceſſionen von Aetiengefellfchaften, durch Wechfelrecht 
und Pfandbriefsfufteme einzelnen Ständen gewiffe Vorzugsrechte 
verliehen haben, um fo weniger dürfen nun allgemeine Gredit: 
gefege, ein fefter Zinsfuß für jeden Grundbefig, Sparcaffen für 
die blos arbeitenden, Fein Eigenthum befigenden Claſſen ver: 
abſäumt werden. 

Hier in Oberſchleſien iſt für den Heinen Grundbefiger, 
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Accordarbeiter und Tagelöpner er: coſervangüiig⸗ Zinsfuß 
ein Sgr. für den Thaler pro Woche, alſo 175 Procent im 
Jahre. 

Vieles Elend liegt fo nahe, wird fo gewaltfam herbeige: 
- zogen, daß es unbegreiflich fcheint, wenn man es nicht erfen: 


‚nen will. Man führt die Kinder in die Schule; Ruhm und 


Ehrgeiz wird aufgeſtachelt, ohne zu berechnen, ob — 
Mittel dafür zur Befriedigung Aller vorhanden find. | 
Lehren und Prüfungen der für das Leben fo — 
Demuth und des Gehorſams werden verabſäumt, und der 
"Knabe, der Züngling, welcher die Schule verläßt und jest vor: 
jugsweife der Leitung und des Rathes bedarf, ſteht fich felbft 
überlaffen und rathlos da, frühzeitig ſich felbit und andern zur 
Laft, die Mittel micht befigend, welche die Fortſetzung feiner 
Bildung erfordert, und an dem ESADENEN En ver: 
zweifelnd. Ä 

Die Einrihtung von Aderbau⸗ und Arbeitsſchulen und 
zwar auf dem Lande und für das Land, ſind ein Bedürfniß 
der Zeit und müſſen dergeſtalt mit einander verbtinden werden 
und fein, daß das Talent feine freie Entwidelung findet, Ar: 
beitfamfeit aber feine Grundlage bildet und als höchſtes Ca: 
pital feine Geltung bat. Für die Anlage einer folden Ader- 
bau: und Arbeitsfhule müßte ein für die höchſte Juduſtrie 
der Landwirthfhaft geeignetes, drei bis vier Taufend Morgen 
großes Gut von verfdhiedenartiger Bodenbeſchaffenheit gewählt 
werden. 

Der Aderbau: und Arbeitsſchulunterricht — jedes Hand— 
werk und Gewerbe ſteht mit dem Ackerbau in Verbrüderung 
und Verbindung — müßte, da Gehorſam für das Leben un— 
entbehrlich iſt und im Dienſtverhältniß die meiſte Einübung 
erhält, mit dem Geſindedienſt beginnen und durch ein Jahr 
fortgeſetzt werden. Pflege und Wartung des Nutz- und Ar: 
beitsvicehes, Bearbeitung unb Behandlung des Düngers und 
am Sonntage ein dem fünftigen Berufe entfpredhender Inter: 
richt, Neinlichfeit und firenge Sittlichfeit,. Ordnung und Got— 
tesfurcht würden die Elemente fein. Feder Schüler müßte feine 
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Kammer, fein Bett, fein Wafchbeden, fein Gärtden erhalten, 
einen Singvogel und einige Blumen als Eigenthum befigen, 
damit er die forgfältige Pflege und Liebe zum Eigenthum er: 
lerne. 

Das zweite Jahr wäre dem Tagelöhnerdienft zu widmen. 

Entwäfferungen und Bewäfferungen, Grabenarbeiten, Ader: _ 
und Gartenbeftellung, SHandlangerarbeiten und der Cintritt 
in die Gewerfarbeiten als Zimmerer, Maurer, Tiſchler, Stell: 
mader, Schmied, Sattler, Riemer oder in weldem Arbeits: 
zweige er feinen Beruf erfennt. Immer damit verbundene 
Sonntagsfhule, Beftellung des Gärtchens in früher Morgen, 
Mittags und fpäter Abendftunde, Pflege des Singvogels und 
der Blumen. 

Kür das dritte Jahr des Aderbau:Schulunterrihts die 
Ueberweifung von Mufterwircbfchaften aller Gategorien nad) 
den Vermögensverhältniffen der Schüler zur eigenen Admini: 
firation neben forgfältiger Rechnungslegung und täglih zu 
prüfender Dispofition, Ausdehnung des Sonntagsunterridhts 
für ftaatsbürgerlihe Pflichten im Dorfgemeinde:Verbande, Po: 
lizeilehre, Anbildung zum Schulen und Dorfgerichtsfaffen. 

Für Handwerker und Tagelöhner Zumweifung ganz Fleiner 
Pachtſtücke, freie Arbeit auf dem Gute und in der Nachbar: 
fhaft neben täglicher Nehnungslegung, erweiterter Sonntags: 
fulunterricht für die Berufspflidten im Gefellfhafts:Verbande. 

Wird für jeden Regierungsbezirk eine dergleichen Aderbau: 
und Arbeitsfchule eingerichtet, jeder Landrath angewiefen, aus 
feinem Kreife einen Einwohner in den dreijährigen Unterricht 
zu fenden, wird den Gerihtsämtern und Magiftraten aufgege: 
ben, gegen billiges Koftgeld — 25 Thlr. jährlid, welches zum 
Unterhalt verpflichtete Gemeinden zahlen — hülflofe Waifen 
in die Schulen zu fenden; fo kann großer Segen im Vater: 
lande dadurd allgemein verbreitet werden, welcher jedoch noch 
einer früheren Vorbereitung bei dem erften Schulunterricht be: 
darf, mit dem die Beantwortung der von dem Königlichen 
Landes:Deconomie-Collegium geftellten $ragen innerhalb der ges 
zogenen Grenzen erfolgen fann. 
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14. 

Die Fragen des Königlichen LandessDeconomie-Colfegiums 
lauten: 

a. Welde find diejenigen Bedürfniffe in dem ganzen Gebiete 
der Landwirthſchaft, die fih zur Zeit am drückendſten be: 
merf- und fühlbar gemacht haben? 

b. Durd welde Mittel und Maafregeln wird ihnen am 
fiherften abgebolfen werden können ? 

c. Wie fann von Staatsiwegen am zwedmäßigften zu Diefer 
Abhilfe hingewirkt werden? 

.* Die allgemein verbreitete troftlofe Unzufriedenheit, die über: 
band nehmende Armuth der arbeitenden Claffe, und deren Aus: 
beutung haben fih aud dem Betriebe der Landwirthſchaft mit: 
getheilt und Selbjtvertrauen, einfache Bedürfniffe, Demuth und 
Arbeitfamfeit haben dem Hochmuth, Ehrgeiz, den mannigfaltigs 
ften Zebensbedürfniffen und nur allzu oft der Trägheit Plag 
gemadht. 

Man kann nicht läugnen: für die geifligen Intereffen des 
Menſchen ift viel gefhehen, und in die Erziehung der Jugend 
der Keim gelegt worden, welcher Krüchte trägt, die zum Theil 
zu bewundern, aber theilweife auch zu bedauern find. 

Derjenige, welder von einem innigen Glauben befeelt if, 
fann und darf nicht ſcheuen auszuſprechen: 

zu a, daß die Landwirchfchaft zum Gedeihben vor Allem ei: 

nes innigen Glaubens und Vertrauens zur Zufunft 
bedarf. 

Der Landmann fteht mit feiner Saat, mit feiner Erndte 
ohne alle Vermittelung in Gottes Hand; fein Beruf und Zweck 
ift es, nicht zu ermüden, wenn er dad Gefäcte nicht geerndtet 
bat. Weit entfernt bier einem andern Glauben, als dem der 
Liebe das Wort zu reden und mehr zu begehren, als die 
Sagung des Apoftel Johannes: „Liebet Euch unter einan= 
der umd wer diefes thut, hat Alles gethan“ — foll nur dar: 
auf hingewieſen werden, daß der Unglaube großen Theil daran 
bat, wenn über die Verhältniffe der Gegenwart geflagt und 
ihnen das verdiente Vertrauen nicht gefchenft wird. In der 
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Regel ſind es die Landwirthe ſelbſt, welche dem Grund und 
Boden und namentlich dem cultivirten Boden nicht den vollen 
Werth beilegen, den er bat. 

Die noch beftehenden Targrundfäge liefern einen vollſtän- 
digen Beweis biefür und es ift eine Folge der Zweifel, daß 
man den Werth des Bodens und der Arbeit, des Reelliten 
und Lebendigiten mweldes die Vorſehung dem Menfchen zu ſei— 
ner Ernährung und zu feiner Vervollfommnung verliehen bat, 
mit Zweifeln zu überfchütten bemüht ift. 

Vorübergehend ift Alles im Leben; auch die Zeit der Zwei— 
fel wird fi erfhöpfen, wird vorübergehen, und den Zweck der 
Sendung Desjenigen erfüllen, der durch jedes Wort die eigene 
Klarheit ausdrüdt, weil Liebe und Vertrauen zu Gott und 
feinem Volke fie gefchaffen. 

zu b. Um alfo das mangelnde Vertrauen und den fehfenden 
Glauben der Landwirtbfhaft als erfte Bedingung, 
als erftes Bedürfniß wieder zu geben, wird man fich 
vorzugemweife an die Jugend zu wenden und zu hal: 
ten, umd die Landwirthſchaft als einen Gegenftand 
im Unterriht der Landfchulen einzuführen baben. 

zu c. Dazu bedarf es mit Beforgung entfprehender Bücher 
und Anlage erweiterter Dbftbaumfchulen nur des Al- 
lerhöchſten Befehls. 

Die theilweife Ueberweifung der vorhandenen 26,000 Thlr. 
zu den erforderliden Ginrihtungen, zur Anfhaffung von Bü: 
dern und als Prämien für die Schullehrer wird für die ganze 
Monarchie eine geeigygege Verwendung fein und die Gliederung 
bilden, in welder dem ausgezeichneten Talente die Bahn geöff: 
net ift, aus der Dorfſchule in die Ackerbauſchule, aus diefer in 
die Beamtenfhule und aus diefer in die Academie üherzutreten 
und in den erften Reiben des Gefellfchafts: Verbandes Mag 
ju nehmen. 

In Oberſchleſien wird der Einfluß der catholifchen Geift- 
lichkeit beſtens zu benugen fein; Friedrich der Große ſchon 
würdigte denſelben, und das Königliche Landes-Oeconomie-Col— 
legium wird durch die Schullehrer unmittelbar diejenigen ſta— 
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tiſtiſchen Notizen erhalten, welche nur einen wirklichen Werth 
haben, wenn ſie ganz vollkommen wahr und richtig ſind und 
die alljährlichen Veränderungen angeben. 

Es wird dies eine Maaßregel ſein, die im ganzen Lande 
gleichmäßig angeordnet, keiner Unzufriedenheit Raum läßt und 
die Wichtigkeit eines Gewerbes des Friedens erfaßt, welches 
einem Militair-Staate nach feinen wirklichen und früheſten 
Grundlagen — den Namen eines landwirthſchaftlichen Staa— 
tes giebt und im Stande iſt, den um ſich greifenden Paupe— 
rismus, der Europas Civiliſation zu verſchlingen droht, durch 
Landvertheilung und damit verbundene Ammge: Syarcaſen 
mit ſeinen Wurzeln auszurotten. 


(gez) von Bally auf Chutow, 
Geheimerraih. 


[2 
® I. 


Auszüge 


aus den Verhandlungen in den Situngen des 
Königlichen Landes: Deconomie: Eollegiums, 
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NUeun und zwanzigfte Sitzung. 
Am 8 März 1845. 


I. Gemäß der Aufforderung des Vorfigenden wurde 
die Reihe der Vorträge eröffnet mit der Beridhterftattung 
des Comites zur Berathbung über die Erridtung ei: 
nes hemifhen Laboratoriums für landwirtbfchaft: 
lihe Zwede. 

Nah BVorlefung der aufgenommenen Seffiong: Protocolle 
dur den General: Secretair recapitulirte der Profeffor Mag: 
nus nohmals miündlih die Gründe, 'welche das Gomite bes 
ftimmt hatten, auf die Anfiht Seiner Excellenz des Herrn 
Minifters einzugehen und im Sinne derfelben die Mittel und 
Wege fi) Har zu machen, welcher man ſich zu bedienen haben 
möchte, um mwenigftens einen Theil von den Fragen, deren Beant: 
wortung dieffeits zur Förderung der Landwirthſchaft wünfchens: 
werth erfcheint, auch ohne Errihtung eines befonderen hemifchen 
Laboratoriumg zur Entfheidung zu bringen. Referent macht zu 
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Bunften diefer Löſungsweiſe noch befonders auf den vortheilhaften 
Umftand aufmerkfam, daß dadurd Gelegenheit geboten werde, jün: 
geren ftrebenden Chemikern, namentlich aber den die naturmiffene | 
fhaftlihen Disciplinen an den höheren landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anftalten verfehenden Lehrern eine in materieller wie intellec: 
tueller Beziehung lohnende Befhäftigung zuzumeifen, überhaupt 
mehr und mehr tüchtige Kräfte zu einer zweckmäßigen Anwen: 
dung -der Chemie auf den Aderbau zu gewinnen und berane 
zubilden. 

Es ſprachen bierauf nah der Reihe die Mitglieder ihre 
Anfihten über die Angelegenheit im Allgemeinen, wie ihre Meis 
nung im Befondern über den von dem Comité eingefchlagenen 
und vorgebahnten Weg aus. 

MWenn ein Minifterials Mitglied einerfeits darauf zus 
rückwies, daß der Herr Minifter auf den urfprüngliden Plan 
des Collegiums vornehmlich um deswillen nicht eingegangen fei, 
weil Se. Ercellenz nicht habe annehmen können, daß der frage 
lien Unterfuhungen fo viele fein follten, daß ein Chemiker 
und deflen Gebülfen vollftäindig dadurch beſchäftigt würden, 
bemerkte daffelbe Mitglied andererfeits, daß es an feinem Theile, 
wegen der befleren Verbürgung eines ficheren Refultats, ent: 
fehieden die Ueberweifung der betreffenden Arbeiten an viele ver: 
fhiedene, unabhängig operirende Chemiker für zweckentſprechen⸗ 
der als die Erledigung derfelben durd eine einzelne, an die 
Spige eines eigenen chemifhen Laboratoriums geftellte Nota: 
bilität erachten miüffe, auch wenn diefe mit guten Hülfsfräften 
verfehen fei und diefelben in angemeflenfter Weiſe anzuleiten 
und zu benugen verſtände. 

Die Mitglieder Pabft, v. Viebahn und Kette wollen 
nit in Abrede ftellen, dag das Collegium nad) der gegebenen 
Sachlage fi vorläufig darauf befhränfen müffe, den von dem 
Comité vorgezeihneten Weg zu betreten; fie halten aber über: 
einftimmend dafür, daß dies nur als ein vorläufiger Behelf 
anzufeben; daß der beabfihtigte Zwed vollftändig nur 
mittelft Ausführung des erftien Plans zu erreidhen 
fein würde, wobei man freilih qualificirte Perfönlickeiten 
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vorausfegen müffe, daß das Collegium demnach keinenfalls feine 
urſprüngliche Idee gegen den Herrn Minifter desavoniren, viel: 
mehr fih deren Wiederaufnahme AHEDERNU® vor: 
behalten möge. 

Es gaben diefe Bemerfungen den Comite-Mitgliedern Mag: 
nus und dem Director zu Gegenäußerungen Beranlaffung, 
welche im Einklange mit den protocollarifhen Aufzeichnungen 
beftätigten, daß das Comité durd die proponirten Maaßnah— 
men feinesweges ein beftimmtes Aufgeben des erften umfaffen: 
den Mans bat befunden wollen, daß daffelbe gegentbeils jene 
nur als ein Medium des practifchen Fortſchritts der ganzen 
Angelegenheit betrachtet. 

Es ward demnach befchloffen, von dem Herrn Minifter, 
im Sinne diefer Erörterung die Bewilligung einer Summe 
von 1000 Thalern aus dem Fonds für wiffenfchaftlihe Zwecke, 
Behufs Dedung der, aus der Anftellung des von dem Gomite 
vorgefchlagenen Verſuches, erwachſenden Unkoſten zu erbitten, 
worauf der Profeffor Magnus fowohl den Entwurf jenes 
(auf die Ermittelung der dem Boden durch die Pflanzen - ent: 
jogenen Subftanzen abzielenden) Verſuches, als aud die Zn: 
firuetion zur Anftellung deflelben vortrug, welche beide nad 
mancherlei Bemerfingen über den Inhalt und die Faſſung der: 
felben im Einzelnen zur Gireulation bei ſämmtlichen ie 
dern beftimmt wurden. 

Es wurden bierauf vorgetragen: 

I. Die dem Collegio von ihrem Berfaffer ©. 
Muhl zu trier communicirte Darftellung des Wein 
baues an der Mofel und Saar, 

eine aus eigener Anfhauung und den Gegenfland vol: 
lig beberrfhender Sadfenntniß hervorgegangene Monographie 
eben fo intereffant in topographifcheftatiftifcher als in techni- 
fcher Beziehung. Allen Kennern und Liebhabern des Wein⸗ 
baues zur Lectüre zu empfehlen! 

Diefes Urtheil der Neferenten. wird den Verfaſſer, der 
übrigens hinfihtli feiner auf Privatiwege vorgebradten An: 
träge auf weitere perfönlihe Unterfuhung des Rheinifchen 
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Weinbaues an den dortigen Central-Verein zu verweiſen iſt, 
mit dem verbindlichſten Danke des Collegiums communicirt 
werden. 

II. Das Immediat-Geſuch eines Privatmanns 
um Gewährung eines Vorfhufes von, 16500 Thlrn. 
zur Herftellung einiger von ibm erfundenen land: 
wirtbfhaftliden Mafhinen, insbefondere einer 
Mähmaſchine, von dem hohen Miniflerium des Innern ur: 
fhriftlih an das Collegium zur gutadhtlihen Aeußerung über: 
fandt, ſowie 

eine nadträglihe Beſchreibung und Zeichnung der legtes 
ren, welche der Erfinder zur Erläuterung jenes Gefuhs an den 
. Herrn Minifter direct eingereicht hat, und ein fernerer, dem 
Landes-Deconomie: Collegium zugefertigter Commentar derfelben. 

Bortragender. bemerkt, daß diefe fpäteren Mittheilungen 
nur Abänderungen in dem Detail der Gonftruction, im We: 
fentlihen alfo nichts Neues enthielten. 

Seinen Vortrag Über die Mähmaſchine felbft leitete er 
durch Vorzeigung des mit überfandten Modells ein, wobei er 
Bezug nahm auf die vom Gorreferenten v. Wulffen allegirte 
Bemerkung eines bereits früher zur Beurtheilung aufgeforderten 
landwirthſchaftlichen Vereins, dag man aus einem Modell die 
Leiftungen ‘der wirflihen Ausführung nicht fiher beurtheilen 
könne, weil die Praris oft Hinderniffe in den * lege, woran 
die Theorie nicht gedacht habe. 

Genannter Correferent hatte, nachdem er zunächſt darauf 
hingewieſen, daß alle früheren Erfindungen dieſer Art, ſtets bald 
der Vergeſſenheit anheimgefallen, gegen die Ausführung des 
vorſtehenden Modells zur wirklichen Arbeitsleiſtung ſpeciell, die 
folgenden Bedenken hervorgehoben: 

1) ſei es eine unerläßliche Bedingung, jede thieriſche Zugkraft 
bei dieſem Mähegeſchäft hinter die Maſchine zu ſtellen, 
weil ſonſt das Getreide zertreten und zu früh gedroſchen 
werde. Dies veranlaſſe einen ſehr geſtreckten Bau der 
Maſchine ſelbſt. Deshalb würden alle Wendungen um— 
ſtändlich und zeitraubend, und die kage des Pferdes in 


2) 


3) 


4) 


9) 


6) 


7) 
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einer unbeweglihen Scheere erfcheine beklagenswerth. Nir: 
gends wäre mehr die Anwendung des Electro-Magne—⸗ 
tismus an feinem Drte. 

Seien Gräben erbeblihe Hinderniffe; Frumme Begrenzuns 
gen der Aderbreiten mindeftens unangenehm. 

Aber auch bei langer regelmäßiger Form der einzelnen 
Felder könne fih die Richtung der Bewegung nit nad) 
diefer bequemen; fie müffe fih nad) dem Winde und nad: 
der Neigung richten, welche das Getreide fhon angenomz 
men babe, was oft, aud bei der günftigften Figur des 
Aders, die Zahl der Wendungen erheblih vermehren 
könnte, 

Sei eine glatte ordentlihe Lagerung der Schwade um fo 
weniger zu hoffen, als die Senſen nicht mit Geftellen 
verfeben feien; (der Erfinder rüge zwar diefen Mangel ei: 


nes Geftelles felbft, aber die beigelegte Zeichnung eines 


folden könne unmöglich befriedigen); außerdem gehe das 
eine Rad der Mafchine im ftehenden, das zweite Über dag 
liegende Getreide, oder ftreife doch die Stoppelenden; end: 
lih aber — und diefer Uebelftand wäre fehr bedeutend — 
fheine die zurückfehrende Senfe nicht ganz ohne zu ſchnei⸗ 
den ihren Weg zurüclegen zu fünnen, fo forgfältig aud 
der Erfinder dies zu vermeiden gefucht habe. 

Sei es umvermeidlih, daß nit in gut ftehendem Getreide 
einzelne Lagerftellen vorfommen follten, bei welchen diefe 
Mafchinenfenfen fehr üble Gefchäfte mahen würden, zu: 
mal fie nit mit einem Ausrückewerk verfehen feien. 
Erſchienen die vollfommenen Ebenen in der Natur. fehr 
felten, aud nur felten ganz frei von Steinen; einzelne 
Höder entftänden fhon durch Thiere. Alles das feien 
gefährlihe Gegenftände für die Senfen. Auch ftelle die 
Kunft und oft aus guten Gründen, die Acerbreiten in 
Beete, welche den Gebrauch der Mafchine, bei einiger Her 
bung der Rüden nicht zulaffen würden. 

Der größte Uebelftand aber entftehe dur die Nothwen⸗ 
digkeit die Schneiden der Senfen fehr oft zu fchärfen. 
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Unfere Mäher bedürften dazu, wenn die Züge einigermaane 

Ken lang feien, wenn die Luft troden und das Getreide 

fehr reif fei, oft 10 Ruhepuncte in einem foldhen Zuge. 

Es frage fih nun, ob die Senfen jedesmal abgenommen 

und’ durd andere erfegt werden follten oder mie anders 

der Erfinder fih die Sahe gedadht habe? Am Drte.der 

Anwendung fei die Schärfung fehr ſchwierig. Betrachte 

man endlih noch, daß ſich fehr häufig Getreidehalme um 

die Achſen fchlingen oder in das Getriebe verlieren wür: 
den, fo fei jeden Augenblid Aufenthalt zu beforgen. 

Nah diefen Betrahtungen kann auch das Collegium für 
die Herftellung der Mafchine zum wirflihen Gebrauche nicht 
ſtimmen. Da indeflen fowohl bei diefer Erfindung, als bei den 
übrigen, an fi nicht mehr verfprechenden, Maſchinen eine ge: 
wiſſe Inventionggabe nicht zu verfennen ift und der Erfinder 
an den Kortfchritten der landwirthfchaftlihen Medanif ein fo 
lebhaftes Intereffe nimmt, befchließt das Kollegium auf des: 
fallfigen Borfchlag des Correferenten, des Erfinders unermüd: 
liche Beharrlichkeit durch vorgeordnetes Minijterium einer al: 
lergnädigften Berückſichtigung zu empfehlen. 

Bei Gelegenheit der Erwähnung der früher in Defterreic, 
England und Amerifa gemachten wiederholten Verſuche der 
Eonftruetion einer zweckmäßigen Mafchine zum Abmähen der 
Feldfrüchte, hatte das Mitglied Pabſt einer im neuerer Zeit 
von dem Director des landwirtbfchaftlihen Inftituts in War— 
(hau bergeftellten Mafchine diefer Art gedacht, über welche nä— 
bere Kunde einzuziehen der Generalfecretair beauftragt wurde. 

IV. Der vom Eollegio erbetene Bericht eines 
böhmifhen Landwirths über den VBorfhlag wegen 
Anlegung fogenannter Getreidefonds. 

Beim Vortrage wurde befchloffen, fowohl diefen Bericht, 
als "auch das inzwifchen eingegangene ausführliche Gutachten 
des: Eorreferenten, Landes:Deconomieratb Koppe, dem Herrn 
Minifter des Innern mit dem Bemerfen vorzulegen: daß die 
in Böhmen (ob auch in den Übrigen öſterreichiſchen Provinzen 
fei nicht erfihtlich) feit 1788 beftehenden Gemeinde-Schüttbös 
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den in einzelnen Källen, namentlih in Nothjahren Gutes ftife 
ten könnten, daß Collegium aber bezweifeln müffe, ob diefer 
Nugen mit dem zu diefer Cinrihtung erforderlihen Aufwande 
an Materialien und Arbeit in richtigem Verhältniſſe ſtehe; Col: 
legium fei vielmehr der Anfiht, daß dergleihen Magazinirum: 
gen hei ung nur mit erbeblihen Adminiftrationsfoften in's Ze: 
ben zu führen und zu erhalten fein würden, daß diefe Ver— 
waltung, felbft wenn die Landwirthe einer Gemeinde fi zur 
eigenen Ausführung eines gemeinfamen Getreide-Vorrathshau— 
fes verbinden wollten, Schwierigfeiten maden, nod weniger 
wohl ſich zur Ausführung durch die Staatsverwaltung eignen 
würde. 

In einem ausgebildeten und fortfchreitenden Zuftande der 
Volkswirthſchaft erfcheine es richtiger, daß die Producenten ein 
Jeder für feinen eigenen Bedarf forgen und daß das Uebrige 
dem Kornbandel überlaffen werde. 

V. Der hohe Minifterial:Erlaß aufden Bericht 
des Landes:Decomomie-Collegiums vom 6. Januar 
d. 3. die von der Regierung zu Ziegnig für den Se: 
minarlebrer Herft zu Bunzlau beantragte Geldbe:- 
willigung zur Förderung der Seidencultur betref: 
fend. 

Des Herrn Miniſters Ercellenz erklärte fih mit den vor: 
getragenen Anfihten einverftanden. Der landwirthfchaftliche 
Gentral:Berein für Sclefien wird hiervon in Kenntniß gefegt 
und demfelben aufgegeben werden, aus den ihm aus Staats: 
fonds zu überweifenden 1200 Thlr. den ꝛc. Herft für dieſes 
Sahr mit 60 Thlrn. zu unterftügen. Zur Grreihung des da: 
bei vorwaltenden Zweckes erfheint es aber Sr. Ercellen; nö: 
tbig, mehrere Jahre hintereinander mit ähnlichen Ueberweifun: 
gen fortzufahren, weshalb Hochdiefelben bei Gelegenheit der 
Vorfchläge zu dergleichen Verwendungen für das Jahr 1846 
der gutadhtlihen Aeußerung des Königlichen Landes: Decono: 
mie-Collegiums darüber entgegenfeben, ob die Veftrebungen des 
sc. Herft der Unterftügung ferner würdig erfcheinen und das 
Bedürfniß fortbefteht. 
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Um diefem Befehle vollftändig nahfommen zu können, 
wird der fchlefifche Central-Verein erfucht werden, ſich fpäte: 
ftens bis zum 1. Detober d. 3. über. die Leitungen des ıc. 
Herft gegen das Collegium gutachtlih Außern zu wollen. 

VI. Die erfte Kortfegung der vergleihenden 
Ueberficht des Viehftammes in den einzelnen Regie: 
rungss Bezirfen und Provinzen des Preufifhen 
Staats mie Rüdfiht auf Bevölkerung und Fläden: 
raum, - i 
welche Referent (Geb. Ober: Regierungsratb Dieterici) 
wiederholt aus. den Nachrichten im Königlichen ftatiftifchen 
Bureau hatte zufammenftellen laſſen, aus welcher derfelbe die 
intereflanteften Hauptdata vortrug, und welde, mit einer er: 
läuternden Einleitung ergänzt, für die Annalen beftiimmt wird. 
(f. Bd. V. Heft 2.). 

VI. Das Schreiben des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Ratibor, mittelft deffen derfelbe das 
Programm für die am 2. Mai c. zu Ratibor abzu: 
baltende Thierfhau und des am 3. Mai c. ftattfin: 
denden Pferderennens mit dem Antrage auf Unter: 
ftügung durch Staatspreife überr eicht. 

Beim Vortrage wird befchloffen, dem Vereine zu eriwi: 
dern: 

Zu den Preiſen für Nennen mit edlen Pferden beftehe, 
ein befonderer ausreichender Fonds, und zweifle Collegium da— 
ber nicht, daß aud für die Bahn von Natibor auf das be: 
treffende, an das Minifterium des Innern geridhtete Geſuch ein 
angemeffener Preis bewilligt werden dürfte. Die Preife für 
Kennen mit Bauernpferden würden von den Herren Ober: 
Präfidenten in Vorſchlag gebraht und durch Ddiefelben den 
Vereinen überwiefen, und habe der Verein ſich daher in diefer 
Beziehung an den Herrn Dber-Präfidenten v. Merkel zu wen: 
den, wenn dies noch nicht geſchehen fein follte. | 

Bon einem Fonds zu Prämien für Aufzucht guter 
Zuchtſtuten an bäuerlide Wirthe werde dem Gentral: 


Vereine der Provinz eine Summe zugewiefen und deren Ber: 
Ann. d. Landw. VIL 1. 9 
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theilung an die geeigneten Zweig: Vereine überwiefen werden. 
Collegium müffe daber dem Vereine überlaffen, fih an den 
Gentral:Berein zu Breslau zu wenden. 

Daſſelbe müſſe Collegium in Betreff der Zuſchüſſe zu als 
len andern Zweden des Vereins anheimgeben, da dem gedach— 
ten Gentral:Berein auch die Dispofition in Betreff einer dem: 
felben für gemeinnügige Zwede der Vereine zugewiefenen Summe 
überlaffen worden. 

VII Der Antrag des Vorftandes des Liegniger 
landwirtbfhaftlihen Vereins auf Auswirkung ei: 
nes Zuſchuſſes von 500 Thlrn. zu Austheilung von 
Prämien auf dem in diefem Jahre (am 8. Mai c.) in 
Liegnig zu veranftaltenden landwirthſchaftlichen 
Hefte. 

Da nur zwei Fonds beftehen, aus welchen Zufhüfle zu 
den von den landwirthſchaftlichen Vereinen auf den Schaufeften 
vertheilten Preifen bewilligt werden können, naͤmlich die bereits 
oben allegirten, der eine zu Prämien für Aufzucht guter Zucht: 
ftuten an bäuerlihe Wirthe, der andere zu allen anderen ge: 
meinnügigen Zweden der Vereine, aus denen beiden, wie be: 
fannt, dem landwirthſchaftlichen Central: Vereine der Provinz 
Schlefien eine verhältnigmäßige Summe übermwiefen und zur 
freien Dispofition geftellt worden: fo vermag Collegium auch 
in diefem Kalle den Verein nur an den legteren zu vermeifen, 
von welchem Gollegium zwar erwarten muß, daß er die Leis 
ftungen und Bedürfniffe des erfteren nicht unberückſichtigt laſ— 
fen werde, jedoch überfehen kann, daß die demfelben zuzuwen— 
dende Unterftügung die Summe von 500 Thlr. bei Weitem 
nicht erreihen wird. . 

IX. Der dem Collegio mittelft hohen Minifterial-Erlaf: 
fes vom 22, Januar d. I. zur gutadtlichen Aeußerung zuge: 
fertigte Auszug aus einem in der Beilage zu Nr. 357. der 
Eibderfelder Zeitung vom 25. December v. J. erfchienenen Ar: 
tifel: „aus dem Märkiſchen,“ worin der Wunſch ausge: 
fprochen ift, „daß bei Einrichtung einer Mufterwirth: 
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(haft für die Graffhaft Marf aud der weibliche 
Theil der£andbewohner berüdfihtigt werden möge.“ 

Aus der Faſſung des Artifels geht hervor, daß der darin 
ausgedrüdte Wunfh fi) nicht fowohl auf eine allgemeine 
wirtbihaftliche Ausbildung der Töchter des Landmanns über: 
haupt bezieht, als vielmehr auf die Gewöhnung derfelben zu 
zwei befonderen Eigenfchaften, Ordnungsliebe nämlich und’ Rein: 
lichkeit — diefe beiden Sundamental: Tugenden einer tüchtigen 
Hausfrau. 

Referent hatte fi über die fraglihe Ungelegenheit 
wörtlicy fo geäußert: 

„Da die Löfung der Aufgabe: für die Bewirthſchaftung 
Heiner Güter Wirthe zu bilden, welche mit befferem Grfolge 
ihre Gefchäfte betreiben, gegenwärtig vorliegt, und da wegen 
mangelnder Erfahrung über diefe Angelegenheit ein Schwanfen 
befteht, auf welche Weife der Zweck am beften zu erreichen ift, 
fo bin ich der Meinung, vorerft die ganze Aufmerffamfeit auf 
die Ausbildung des Mannes zu verwenden. 

Wenn in den Aderbaufhulen, wie beſchloſſen ift, eine 
nette reinliche und verftändige Bewirthung der jungen Leute 
als Regel ftattfindet, fo wird ein mehrjähriger Aufent⸗ 
balt in denfelben das Bedürfniß darnady erregen. Der fünf: 
tige Bauer oder Meier wird feine rau zu bewegen willen, 
daß fie in ähnlicher Art den inneren Hausftand einridhte und 
führe, als er ihn in der Bildungsanftalt bat fennen lernen, 
Dies ift der einfache und matürlihe Weg, wie beffere Haus: 
frauen gebildet werden können.‘ 

Eine längere vielfeitige Erörterung der Sache ergab als 
die dem vorgefegten Minifterio einzuberichtende Anſicht des 
Gollegiums Folgendes: 

Wenn gleich nit in Abrede zu ftellen fei, daß auf dem 
vom Neferenten bezeichneten Wege für den Zwed gewirkt wer: 
den fönne: fo erfcheine es doch wünſchenswerther, daß die junge 
Hausfrau den Sinn für Drdnung und Reinlidfeit ſchon mite 
bringe, als daß fie erft vom Manne dazu erzogen zu werden 
brauche, zumal diefer Sinn fi nicht wohl anders entwidele, 

9? 
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als durch die felbft erfahrene Gewöhnung und durch das eis 
gene fortgefegte Leben in einer geordneten und reinlihen lm: 
gebung. Die Frage: durd welche Mittel auf Gewöhnung zur 
Drdnungsliebe und Reinlicyfeit bei dem weiblihen Theile der. 
ländlihen Bevölkerung gewirft werden könne, verdiene Daher 
wohl Aufmerffamkeit umd zwar um fo mehr, als ſich nicht 
läugnen laffe, daß gerade diefe Eigenfhaften nidt blos auf Die 
bäuslihen und wirthſchaftlichen, fondern aud auf die ſittlichen 
Verhältniſſe der Familien den wefentlichften Einfluß auszuüben 
im Stande find. 

Wenn nun aber der fragliche Zeitungsartikel zu wünfden 
feine, e8 möchten für Erziehung zu den genannten Zugenden 
eigene Bildungsanftalten und Muſterwirthſchaften errichtet wer: 
den, fo dürfte darauf binzumeifen fein, daß es ganze Länder 
gebe, in welchen dergleihen Anftalten und Wirthſchaften im 
größten Maafiftabe bereits eriftiren, nämlich alle diejenigen, in 
denen das Molfereiwefen in Flor ift, wie Holland, die Schweiz, 
Holftein und fhon Medlenburg. Die großen Milhwirtb: 
ſchaften diefer Länder feien die Erziebungsanftalten zur Drd: 
nung und Reinlichkeit des weiblichen Geſchlechts und dadurd 
des gefammten Landvolfs. 

Werde fih in unferen Provinzen die Rindviehzucht, und 
eben damit in notbivendiger Folge die Butter- und Käfefabri- 
eation heben: fo werde auch unausbleiblid das Bedürfniß rein: 
licher Meierinnen ſich melden, diefe aber wieder reinlihe Milch: 
mädchen haben müſſen und eben damit werde überhaupt der 
Sinn fir Drdnung und Reinlichkeit fih immer weiter aus: 
breiten. 

Collegium zweifeln auch nit, daß in ähnlicher Weife die 
Ausbreitung der Seidenzudt, ja felbft die Cultur mancher 
Handelsgewächfe zur Vermehrung von Reinlichfeit und Ord— 
nung in den Eleinen Haushaltungen beitragen würden, abgefe: 
ben von dem Einfluffe, den der vermehrte Wohlftand überhaupt 
auch in diefer Hinfiht üben müfe. Ob aber befondere 
weiblich-landwirthſchaftliche Kehranftalten und Mu: 
fterwirthfhaften ihrem Zwede entfprehen würden, 
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möchte Collegium eher bezweifeln als erwarten. 
Ihm ift wenigſtens nicht Far, wie foldhe einzurichten fein 
möchten. 

Sedenfalls aber hält man dieffeitig den Gegen: 
ftand aller Aufmerffamfeit werth und wird Gele: 
genheit nehmen, ibn auch gegen die Vereine zu er: 
wähnen, welches hierdurch gefchieht. 

X. Das von dem Amtsrathb Gumpredt zu Amt 
Delfe verfaßte und mitgetheilte Schema der „Aus: 
bildung zum Wirrbfhaftsbeamten“. 

Dem Urtheil des Referenten entfprechend, wird Colle— 
gium dem Cinfender mit Vergnügen zu erfennen geben, daß 
es mit den in jenem Schriften ausgefprodhenen Grundfägen 
völlig einverftanden fei und daß es wünſchen müffe, recht viel 
größere Landwirthe, welde Lehrlinge zur Cinübung aufnehmen, 
möchten nad denfelben verfahren. — 

Um den Inhalt des fraglihen Auffages weiter zu ver: 
breiten, wird Collegium denfelben in feinen Annalen abdruden 
laffen cf. Bd. VI. Heft 1.). 

XI. Der Jahresbericht der landwirthſchaftlichen 
Gefellfhaft zu Ranis. 

Referent wie Correferent ſprechen ſich im Allgemei: 
nen dahin aus: daß der Verein aud im verfloffenen Jahre 
einer practifhen Richtung verftändig gefolgt fei, man aud) 
wohl erwarten dürfe, daß der Wechſel des Verfammlungsortes 
und die Deffentlichfeit der Zufammenfünfte und Verhandlungen 
dazu beitragen werde, die Theilnahme an den Zmweden "und 
Beftrebungen der Gefellihaft auszubreiten und zu” vermehren. 

Die in dem Begleitungsfchreiben gemachten Anträge auf 
Geldbewilligungen betreffend, find Referenten der Anfidt, 
daß diefelben abzulehnen feien. 

Collegium kann diefe Anſicht, aus den angeführten Grün: 
den, nur theilen. Daffelbe muß, was insbefondere das Ge: 
fuh um Förderung von Beriefelungsanlagen im Ziegenrücder 
Kreife, mittelft Beforgung von Wieſenbau-Verſtändigen ans 
langt, aufrihtig bedauern, daß der dortige Verein eben jet, 
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wo ein eigenes Drgan diefer Art für die Provinz wirklich 
gewonnen ift, den früheren Verband mit den Übrigen Societä— 
ten der Provinz mieder zu löfen fich veranlaßt gefunden und 
dadurch auch feine Theilnahme an den der Gefammtbeit aller 
Vereine zugewendeten Vortheilen und Unterftügungen gewiſſer— 
maaßen aufgegeben bat. Wenn aud die geographifche Lage des 
dortigen Kreifes als ein Grund der Iſolirung betradtet wer: 
den könnte, fo follte doch nach des Gollegiums Erachten darin 
vielmehr eine Aufforderung gefunden werden, das geiftige Band 
mit den übrigen Theilen der gemeinfamen Provinz um fo fefter 
zu knüpfen. 

Collegium wird dies in dem Erwiderungsfchreiben an den 
Borland ausdrüden, zugleih auch bemerfen, dag man ſich be: 
zliglih der den dortigen Bauernverein betreffenden Anträge, 
dieffeitige weitere Aeußerung bis zum Gingange der auf den 
erftatteten Bericht zu erwartenden Entſcheidung der SORBEOTD. 
neten boben Behörde vorbehalte. 

XII. Die vom Berfaffer, Fürſtlich Schwarzburgifchen 
Domainenratd Kleemann in afferthalleben eingefandte 
Schrift: „Enceyelopädie landwirtbfhaftliher Ver: 
hbältniffe und Berechnungen.“ 

Collegium wird auf Grund und in Uebereinftimmung mit 
des Meferenten motivirtem Gutadten: 

4) Zunähft dem Verfaſſer für die Ueberfendung feines Werks 
verbindlih danfen; 

2) die verlangte Prüfung aber auf eine Zukunft verweifen, 
"die nad) wirflihen Unterfuchungen eine Entſcheidung zu: 
läßt, indem aud die beifälligften Anſichten des Colle— 
giums den Mangel eigentliher Crmittelnng niemals er: 
fegen Fönnten; 

3) endlich, ihn gleichgeitig ermuntern, eine Bahn weiter zu 
verfolgen, die er bereits in der Richtung eines wahren 
Fortſchritts durch Herausgabe feiner doppelten Buchhal: 
tung mit eben fo viel Auszeihnung als Anerkennung 
betreten. 


XIII. Die Zufbrift des Herrn von Sellenberg an 
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den Director, mittelft welcher jener das Abfcheiden feines 
Vaters, Emanuel, des Begründers von Hofwyl, das Verlaffen 
feines bisherigen Wirkungsfreifes, und die Errichtung einer 
Aderbaufhule der Gebrüder Kellenberg auf dem Rütii bei 
Hofwyl, anzeigt, den Profpectus diefer Anftalt, Behufs Auf: 
nahme in die Annalen, mittheilt, und die Hoffnung ausfpricht, 
den biefigen Beftrebungen in feinem neuen Berufe nicht ganz - 
entfremdet zu werden und mit feinen $reunden an der Saar 
in Berbindung zu bleiben. 

Auf den Antrag des Referenten wird befchloffen: 

Dem Herrn von Fellenberg die Theilnahme des gans 
zen Collegiums an dem Hintritte feines, für jeden Fortſchriti 
des Landbaues, wie fiir Menfhenbildung insbefondere, fo bes 
geifterten Vaters auszudrüden, begleitet von dem Glückwunſche, 
die Söhne die ruhmmwürdige Bahn des Waters verfolgen zu 
feben; das Collegium fei der feiten Ueberzeugung, daß mir der 
nes einzurichtenden Ackerbauſchule ein mufterhaftes Vorbild in 
Ausfiht geftellt werde und beforge ſchon deshalb nicht als 
nädfte Folge dieſes beflagenswertben Todesfalls eine geiftige 
Trennung, vielmehr überlaffe es fih auch nad Aufhebung der 
früheren Beziehungen der Hoffnung einer fortgefegten freund: 
lien Verbindung. 

Die Anlagen des Schreibens werden Aufnahme in die 
Annalen finden (f. Bd. V. Heft 2.). 

XIV. Eine Bemerkung des Hauptmanns von 
MWulffen zu den in Circulation gefegten legteren 
Thierſchau-Berichten aus dem Bereiche des Frank— 
furter Gentral-®ereins, das ftattgefundene Probe: 
pflügen in Lippehne betreffend. 

Referent macht das Collegium bierauf, als auf die 
nüglichfte aller Preisbewerbungen aufmerffam, — fie 
zeige zugleih die Güte der Zugthiere, die Vollkommenheit des 
Snftruments und die Gefchiclichfeit des Führers; fie verbreite 
im Wolfe auf eine unmerflihe, aber bald fehr umfangreiche 
Weiſe, das befte Werkzeug zur richtigften Bearbeitung des Bo: 
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dens. Der Reiz des Preifes wirfe bier mächtiger als irgendwo, 
weil er in naher Ausfiht dem armen Pflüger, bei feiner täg- 
lichen Arbeit, immer vor Augen ſchwebe. Hier alfo würden 
die Unterftügungen des Collegiums einen befonders dankbaren 
Boden treffen. | 

Referent fügt hinzu: ein Düne, der ihn vor einiger 
Zeit befucht, babe ihm erzählt: dies MWettpflügen fei in feiner 
Heimath feit länger als 30 Jahren fortgefegt in Gebrauch. 
Es habe Wunder gewirft. So habe fi) die allgemeine Auf: 
merffamfeit bald einem kleinen amerifanifhen Schwingpfluge 
zugewandt, weil er immer Sieger geblieben. Seine große 
Ausbreitung fei die Folge gewefen. In einer Gegend, wo 
man fonft der Gewohnheit nad, nur mit 3 Zugthieren pflügte, 
arbeite man jegt mit einem Pferde. Der Pflüger verlaffe 
reitend den Hof, nehme den Fleinen Pflug vor fih auf's Pferd 
und fehre auch fo wieder beim. 

Wer — fliegt Referent — achtete nicht ſolche Wir: 
kungen! 

Collegium beſchloß diefe Bemerkung in dag Protocol auf: 
zunehmen, 

AV. Der nunmehr eingegangene Bericht des 
Directors eines landwirthſchaftlichen Bauernvereins 
in Bezug auf die Verwendung der diefem Ber: 
eine in Ausfiht geftellten Geld-Unterftügung von 
50 Thlrn. 

Darnach follen Prämien für „ausgezeichnete landwirth— 
ſchaftliche Leiftungen gegeben werden, die Prämien jedody nicht 
in Gelde, fondern in guten noch nicht üblichen Werkjeugen, 
Büchern, Zuchtthieren, Sämereien ꝛc. beftehen. Der Gegen: 
ſtände diefer Prämitrung find indeffen fo mannigfadhe aufge: 
zählt, daß es beiden Neferenten im Intereffe der Sache rüth: 
lid) erfheint, den Verein darauf aufmerffam zu machen, daß 
er die ihm zur Verfügung zu flellenden, feinesweges reichlichen 
Mittel nicht dur eine allzu mannigfaltige Verwendung jers 
fplittern, fondern ihnen vielmehr dur verftändige Benugung 
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für einzelne vorzugsweife der Aufbilfe bedürfende Zwecke eine 
um fo wirffamere Beftimmung geben möge. 

Nach weiterer allgemeinerer Erörterung der Angelegenheit 
wurde beſchloſſen: 

Nunmehr bei des. Herrn Minifters reellen; die Bewil: 
gung der erbetenen Summe von 50 Thlrn. mit dem Bener: 
fen zu befürworten, daß Collegium im Kalle der Gewährung 
nit unterlaffen würde, den Verein auf die zu große Man: 
nigfaltigfeit feiner Vorſchläge aufmerffam zu machen und einen 
fünftigen Nachweis der wirflihen Verwendung zu verlangen. 

Hiermit wurde die Sigung gefchloflen. 


Dreißigfte Situng. 
Am 29ften März; 1845. 


Es trugen vor: 

I. Der Director: das nachſtehende Votum des 
Hauptmanns v. Wulffen zu dem Berichte des Ge: 
hbeimen Finanz-Raths Pabft über mehrere von ihm 
in Augenfhein genommene bäuerlihe Mufterwirtb: 
fhaften, bezuglicd deffen von dem legteren der Antrag geftellt 
worden war, den Inhalt Seitens des Gollegiums einer nähe: 
ren Prüfung und Berathung zu unterziehen. 

„Der Nusen der Anfpectionsreife des Herrn Geheimen 
Kinanzrathes Pabſt wird dem Gollegio durch die vorliegenden 
gefälligen Mittbeilungen fo dugenfällig erfheinen, als die Re: 
fultate der beſichtigten Muſterwirthſchaften wenig Befriedigung 
gewähren. 

Man fann in der That nur empfehlen, die bis jest als 
Mufter eingerihteten Höfe mit voller Kraft zu erhalten, um 
nicht der roheften Empirie einen Sieg einzuräumen, den fie 
nimmer verdient, und eben dadurdy der guten Sache zu fcha: 
den; aber ficher fann man nit mit gutem Gewiſſen den 
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Rath ertheilen, die betretene Bahn ohne erhebliche Modifica⸗ 
tionen weiter zu verfolgen. 

Das Verhältniß des Eigenthümers zur Muſterwirthſchaft 
ift zum Nachtheil der leitenden Intelligenz fo ftörend, daß es 
nur unter die Zahl befonderer Glückszufälle gefegt werden 
fann, wenn das Ziel erreiht wird. Der Eigenthümer fann 
jederzeit das Gut verfaufen, oder auch mit Tode abgehen, 
ohne die geringfte Garantie zu binterlaffen, daß der Nadfol: 
ger die Abficht bat, ſich ferner leiten zu laffen. Ja, auch ohne 
Befigveränderung bleibt es dem Eigenthümer anheimgegeben, 
die Mittel zu veräußern, die beitimmt find, den Lebensfaden 
der Mufterwirtbfhaft zu unterhalten, wie wir in dem vorlie: 
genden Berichte an dem Beifpiele der verfauften Kartoffeln 
gefehen haben. Allerdings fann man in folden Fällen dem 
Mufterwirthe fernere Hülfe und Unterftügung entziehen, indeffen 
ift fodann auch fiher der Zweck verfehlt und die bereits ver: 
wandten Mittel gehen verloren. 

Ach für meine Perfon halte die Idee der bäuerlichen Mus 
fterwirtbfchaften für eine der fruchtbarften, die man zur Ver: 
breitung einer befleren Gultur in unferem Staate ergreifen 
fann; nicht weil ic) beforgt wäre, daß diefe beffere Cultur ſich 
ohnedem nicht Bahn breden möchte, fondern in der Ueberzeu: 
gung, daß fie durch folche Beifpiele um Jahrhunderte früher 
Pag greifen wird. Ich wünſche alfo trog der geringen Er: 
munterung, die aus der vorliegenden Inſpectionsreiſe zu ſchöp— 
fen ift, die Errichtung neuer Mufterwirtbfchaften überall, mo 
die gegenwärtigen VBerhältniffe des Landbaues auf einer zu 
niedrigen Stufe fteben, aber doch nur mit ſolchen Cinrichtun: 
gen verfehen, die eine verftändige Ausführung des Planes 
fiher ftellen. 
| Die Regierung Faufe in den Gegenden, wo fie eine bef: 

fere Cultur wünfht, einen Bauernhof, der in feinen Verhält— 
niffen in feiner Weife begünftigt erfcheinen darf, fondern haupt: 
ſächlich nur den Grund: Character der Gegend befigen muß, 
auf die gewirkt werden foll. Sie arbeite den vollftändigen 
Wirthſchaftsplan aus und befege den Hof mit einem verftändigen 
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Manne als Tebenslänglihem Pachter. Diefer werde con: 
traetli bei Amtsentſetzung verpflichtet, die Vorfchriften der 
Regierung zu befolgen und nad einem möglichft einfachen 
Schema Rechnung zu führen. Er fei gehalten, das Kaufgeld, 
wie alle ferneren Verwendungen aus dem Ertrage des Gutes 
mit 25 pCt. zu versinfen. Das Fehlende an der Padıt: 
ſumme nach Lage der Rechnung werde jährlich zum Capital: 
wertb gezogen, der Ueberfhuß geböre dem Pächter als Profit. 
Gebt endlich der Pächter mit Tode ab, fo verfaufe man die Mufter- 
wirthſchaft meijtbietend und zahle den Ueberſchuß nach Eritattung 
aller Verwendungen feinen Erben aus; dag Minus fchreibe man 
auf Rechnung der Landes: Culturfoften. Man wiederhofe mit 
eiferner Beharrlichkeit diefen Weg fo oft, doch immer mit Ver: 
meidung der früber begangenen Fehler, bis man den Zweck glückli— 
ber Nababmung erreicht hat. Dunn ift jede weitere fiscalifche 
Einmifhung unnüg. Die Muſterwirthſchaft ift nur als Fer: 
ment zu betrachten, welches, in eine ſehr ftabile Maffe gewor: 
fen, beſtimmt ift, eine Bewegung zu erregen. Hat diefe be: 
gonnen, fo pflanzt fie fih nah dem Gefeg der Trägheit fort 
und alle weitere Hilfe iſt überflüffig; es werden zehn Mufter: 
wirthſchaften für eine erftehen, wie wir unter anderm an der 
Wirkſamkeit des Beifpiels ſehen, welches die Möllinger im 
Elſaß gaben. 

Fragt man aber nah Individuen, welche zu Mufterwir: 
tben fi eignen, fo — deucht mir — iſt der Nachweis zur 
beliebigen Auswahl nicht ſchwer. Wir befigen in der Armee 
eine Menge Subjecte, die bis zum Eintritt ing Militair auf 
dem väterlichen Hofe verweilt haben und mehr oder weniger 
durch Schul-Unterricht gebildet find. Aus verfchiedenen Urfa: 
hen find fie im Dienfte geblieben umd wegen ihrer Bildung 
und ihres guten, fittlihen Betragens zu Unteroffizieren vor: 
gerücdt. Eine längere Dienftzeit hat fie an Gehorfam und Pünct: 
lichfeit gewöhnt. Dies find unfere Candidaten. Man fönnte einwen⸗ 
den, daß eben die längere Dienftzeit ihre frühere landwirthſchaft⸗— 
lihe Routine verdorben. Aber ein einziges Jahr, wo fie als Meier 
in eine größere, im Kortfchritt gebliebene Wirthſchaft eintreten, 
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wird ihre Zugenderinnerungen auffrifhen und fie völlig befä- 
bigen für ihren neuen Beruf. Und wer würde nit gern um 
eines fo guten Zweckes willen ihren Unterricht fördern? 

Bei den erheblichen Intereffen, die bier vor Augen liegen, 
wird es zwar obnedies nicht ſchwer fein, die Männer zu fin: 
den, welche fie zu pflegen verfichen, aber ganz insbefondere 
verweife ich zur Auswahl diefer Pächter auf unſere Artillerie, 
als die beite Vorfchule zum Landbau, 

So beachtungswerth dem Collegium die bier vorgetragene 
Idee erfhien, fo glaubte doch die Mehrzahl der anmwefenden 
Mitglieder, daß es zum glüdlihen Gelingen einiger Modifica- 
tionen der vorgefhlagenen Ausführung bedürfe. Uebereinftim: 
mend namentlich äußerte man den Zweifel, ob bei langgedien: 
ten Militairs fraglicher Claffe derjenige practiihe Tact, deffen 
fie zur verftändigen Führung eines landwirtbfchaftliden 
Betriebes bedürfen, immer vorausgefegt werden fünne und 
ob diefelben außerdem nicht felten Anfprühe und Lebensge— 
wohnbeiten aus ihrer früheren Stellung in ihre neue Lage hin— 
überbringen würden, welche mit diefer nicht wohl verträglich 
wäre. Als geeignetere Subjecte zu ſolchen Mufterpachtbhöfen 
erfchienen befähigte Soldaten, die ihre Dienftjahre abfolvirt 
hätten, wenn fie noch die entfprechende Bildung und Vorberei: 
tung in einer Aderbaufchule erhielten, weldes Inftitut über: 
baupt wohl immer als die vornehmfte Pflanzfchule tüchtiger 
Mufterwirtbe zu betrachten fein möchte. Auch wurden Zmeifel 
ausgefproden, ob es rathſam fei, die Regierung gründen, lei: 
ten, beredhnen zu laffen, was der Natur der Sache nach von 
Seiten der Vereine mit viel minderer Gefahr gegenfeitiger 
Gonfliete geſchehen dürfte. 

Nichts deſtoweniger wird befchloffen, die Idee — deren 
Characteriftifches an fihb in dem lebenslänglihen Pacht— 
verhbältniffe des Mufterwirchs beftebe — durch das 
Protocoll zu veröffentlihen und dabei gegen die Vereine zu 
bemerken, wie es dem Collegio recht wünſchenswerth erfcheine, 
daß durdy einen oder anderen derfelben ein Inſtitut fraglicher 
Art verfuchsweife, und wenn auch nicht gerade mittelft eines 
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Unteroffiziers, jedoch mit einem Manne, der im Militairdienfte 
jur Drdnung ꝛc. gewöhnt worden fei, ins Leben gerufen werde, 

1. Das Schreiben des Vorfiandes des land: 
wirtbfhaftlihen Vereins für Lithauen, betreffend 
die Separationen der bäuerlihden Gommunen im 
Regierungsbezirf Gumbinnen. 

Der genannte Verein nimmt des Gollegiums Verwendung 
dafür in Anſpruch: daß des Herrn Miniſters des Innern Er: 
cellenz einen Konds zu Prämien und Unterjtügungen für Dies 
jenigen bäuerliden Wirthe der Mafurifhen Kreife bewilligen 
möchte, welde bei der Ausführung von Separationen der 
Hilfe bedürftig, gleichzeitig durch Nachgiebigkeit und dadurd, 
daß fie zwechmäßige Vorſchläge wegen ihrer Planlagen und 
wegen Abbaues bereitwillig annehmen, zur Erleichterung der - 
Separationen und zur Beförderung der Landescultur bei: 
tragen, 

Gorreferent hatte in feinem fchriftlih gefaßten Votum 
darauf hingemwiefen, daß des Herrn Hausminifters Grafen zu 
Stolberg Ercellenz; aus dem Fonds der Domainen : Verwal: 
tung unter Allerhöchfter Genehmigung die Summe von 4000 
Thlr. zur Unterftügung bäuerlicher Wirthe in Preußen und 
zwar ebenfalls folcher dur die Gefeggebung von 1808 mit 
Eigentbum beliehener Wirtbe in Königlihen Domainen aus: 
gefegt habe, welche durd Annahme entfernter Planlagen die 
Separationen fördern. Von jener Summe feien für den Regie: 
rungs:Bezirf Gumbinnen 1500 Thlr. beftimmt, wovon Prämien 
im Durdfchnitt zu 50 Thlr. an einzelne bäuerliche Wirthe zur 
Beförderung der Separationen und Abbauten gezahlt worden. 
Die Wirfung diefes Fonds und der daraus gezahlten Prämien 
befhränfe fih aber nur auf Domainenbauern, welde durch 
das Gefeg von 1808 Eigenthümer geworden feien. 

Beim Vortrage wurde vornehmlich folgendes zu Gunften 
des fraglichen Antrages geltend gemacht: 

In neuerer Zeit fei der Sinn für Separationen unter 
den bäuerlichen Wirthen des betreffenden Lañdestheils allerdings 
etwas mehr erwacht; die Förderung der Separationen fei aber 
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aud das nächſte und nothwendigſte Mittel, um einem, alles 
Capitals entbehrenden, im Wohlftande weit zurüditehenden 
Landestheile, aus feinem jegigen Zuftande der Noth durd Ge: _ 
fegenheit und Anregung zu landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen 
nad und nad emporzjubelfen. Kein Landestheil bedürfe der 
Wohlthaten der Landes:-EultursGefeggebung und zu dem Ende 
der Förderung zweckmäßiger Planlagen und hierzu der Abbau: 
ten mehr, als Mafuren. Bielleiht ein Drittheil der Feldflu: 
ren fönne, ihrer entfernten Lage wegen nur höchſt unvollfom: 
men benugt werden. Abbauten fein in Beziehung auf die 
gefellfhaftlihe Bildung erfabrungsmäßig nur da bedenflid, 
wo der geringe Umfang der Befigungen dauernd zu einer fo: 
lirung binführe, nicht aber in foldhen Gegenden, wo ein bedeu: 
tendes Adermaaß der bäuerlichen Befigungen — wie der Er 
folg in anderen Gegenden zeigte — nad nicht zu langer Zeit 
auf den Abbauten blühende Gutswirchfdaften entftehen lafle. 
Mit geringen Unterftügungsfummen und Prämien zu etiwa 
50 Thlr. fei in Mafuren, wo alle Capitalien fehlten, ſchon 
ein günftiger Erfolg zu erwarten. 

Diefe Motive beftimmten das Collegium zu der Befchluß: 
nahme: 

Das Geſuch des lithauiſchen Vereins zu hoher Gewährung 
angelegentli zu empfehlen und außerdem dem Herrn Minifter 
anbeimzugeben, in Berüdjihtigung der im $. 213. der Verord⸗ 
nung vom 2Often Juni 1817 gegebenen Verheißungen, den 
bäuerlihen Wirthen Mafurens unter den im allegirten $. ge⸗ 
dachten WBorausfegungen jede irgend zuläffige Erleichterung 
durch Erlaß oder längere Stundung der Separationsfoften. an: 
gedeihen zu laflen. 

Il. Der Beriht des Lehrers bei der Königlichen 
FHlahsbaufchule Alfred Rüfin zu Simmenau im Kreife Creuz- 
burg über die weitere Entwidelung und Wirffam: 
feit diefer Anftalt. 

Es erhellt aus diefem Bericht, daß die Theilnahme der 
bäuerlichen Wirthe* an der Flachsbauſchule bereits in einer, 
recht günftige Ausfichten eröffnenden Weife begonnen bat, daß 
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von 245 Flachsbrechern, die gegenwärtig nad belgifcher Art 
arbeiten, 145 auf den vier Dominien Simmenau, Buchelsdorf, 
Uſchütz und Banfau in beftändiger Thätigkeit find; daß, 
was die Qualität anlangt, Banfau die Simmenauer belgifche 
Arbeit faft erreichen, Buchelsdorf fie vielleicht übertroffen baben 
foll; endlih, daß Berichterftatter feinen Bericht in Betreff der 
- Berlegung der Flachsbauſchule fhon an den Gentral-Berein 
der Provinz abgegeben, in welchem er fih dahin ausgefprocden, 
dag dieſe Hauptfchule, inforern ihre Translocation nach einem 
anderen Theile der Provinz nicht winfchenswerther erfchiene, 
dennoch jegt am beften in Simmenau belaffen würde, daß 
aber im entgegengefeften Kalle — der Verlegung — eine 
Zweigfhule am beiten in dem oben genannten Buchelsdorf 
angebracht fein würde. 
Beim Bortrage wird befhloffen: 

4) den Rüfin fofort zu beauftragen, den Gebülfen de 
Snerf nod auf ein weiteres Jahr zu engagiren, indem 
von demfelben, wenn — mie beabfidtigt — in dieſem 
Jahre mit Errihtung einer Flachsbauſchule in Nieder: 
fhlefien vorgegangen und fodann der Rüfin felbit nad) 
Niederfchlefien verfegt werde, noch ein vortheilhafter Ge: 
brauch zu machen fein würde; 

2) mit dem wegen dieſer Verlegung der Haupt: Klahsbaus 
fhule nad Niederfchlefien zu Weranlaffenden zwar bis 
zum Gingange des betreffenden Berichtes des Gentral- 
Vereins zu zögern, nichts defto weniger aber fhon jeßt 

3) duch den Referenten v. Viebahn in Beug auf bie 
für jene in Betracht fommende paflendfte Zocalität, Per: 
fönlichfeit ꝛc. die erforderlichen Erkundigungen einzuziehen 
und angemeffene Vorbereitungen zu treffen; 

4) die fragliche Zweigſchule in Buchelsdorf feiner Zeit zu 
gründen, und die Zeitung derfelben dem dafigen, von dem 
Rüfin als qualifieirt bezeichneten Wirthſchaftsbeamten 
Friedrich gegen eine angemeffene Nemuneration zit 
übertragen. 

Was im Uebrigen die Löfung des Verhältniffes zu Sim⸗ 
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menau mit dem Baron von Lüttwitz anbetrifft: fo wird 
das Gollegium diefen legteren perſönlich um feine desfallfige 
Willensmeinung und namentlih um feine Aeußerung, ob er, 
wie man Ddieffeits vernommen, geneigt fei, die Anftalt vom 1. 
Auguft c. a. ab, auf eigene Koften und ohne allen Staatszu: 
ſchuß fortzufegen, angehen. 

IV. Das Schreiben des Dberpräfidenten der Pro: 
vinz Sachſen (d. d. Magdeburg 20Often Febr. c.), betreffend 
‚ den Antrag um Bewilligung einer Summe von 100 
Thalern jäbrlih zu Prämien zur Körderung des 
Slahsbaues im Kreife Worbis, dem Landes:Deconomie: 
Collegium vom Minijterium des — jur gutachtlichen 
Aeußerung zugefertigt. 

Nah dem Inhalte dieſes Berichts ſcheint der Landes— 
Cultur- und Gewerbe-Verein zu Worbis es, zur Erreichung 
des gemeinnützigen und für die betreffenden Gebiete gewiß ſehr 
wichtigen Zweckes, für anräthlicher zu halten, denjenigen Land— 
wirtben des Bereichs, deren Flachs bei einer örtlichen Beſich— 
tigung durch Vereins: Commiffarien, als der beflere anerfannt 
würde, Prämien von 3 bis 5 Thalern zu verleihen. Die Re: 
gierung zu Erfurt fcheint es dagegen für erfolgreider zu er: 
achten, eine beffere Methode, namentlich das belgifche Verfahren 
bei den dortigen. Landwirthen einzuführen und ihnen hierzu 
eine weitere Anweiſung zu erheilen. 

Collegium theilt mit Referenten die letztere Anſicht und 
kann nicht annehmen, daß die bloße Vertheilung von Prämien 
genügen fönne, zumal, wenn diefelben lediglich auf eine Be: 
fihtigung der jedesmaligen Flachs-Erndte zuerfannt werden 
follen, indem einen Theild das Verdienft des Producenten bei 
dem Flachserzeugniß auch fehr wefentlih von der Befcaffen: 
beit und der Zuridhtung des Bodens abhängt und fomit Die 
Leitung deffelben nur unter Mit-Berückſichtigung des ganzen 
Zuftandes feiner Wirtbfchaft und feiner Behandlung det Flache: 
aders beurtbeilt werden kann, anderen Theils aus einer bio: 
ßen Beſichtigung des gezogenen oder gerötheten Flachſes deffen 

Brauchbarfeit bei der Breche und Hechel nicht mit Sicherheit 
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zu beurtbeilen ift, überdem aber es ebenſo ſehr auf die weitere 
Behandlung des Flachſes bei der Roͤthe, Breche und Reini: 
gung, als auf die Erzeugung der Flachshalme felbft anfommt, 
wenn ein werthvolles Verkaufsobject geliefert werden foll. 

Wenn in Bezug auf die Unterweifung in einem befferen 
Verfahren ıc. — welche nad des Collegiums. Erachten haupt: 
fählich in's Auge zu faffen ft — die Meinung gebegt werden follte, 
daß die Vertheilung von gedructen oder fchriftlihen Anweifun: 
“gen, wie z. B. der Rüfinfchen Anleitung, zu einer raſchen und 
nachhaltigen Einführung befferer Methoden in die Wirthfdafte: 
Syſteme einer ganzen Landſchaft binreihen möchte, fo lehrt 
. im Gegentbeil die Erfahrung, daß mitteljt der bloßen Kennt: 

nißnahme durch Befchreibung, — des Willens —, die Fertigs 
feit der Praris, — das Können —, feinesweges ausreichend 
zu bewerfftelligen fein möchte, vielmehr ein mangelhaftes Ver: 
ſtändniß, unrichtige Auffaffung des Gelefenen, befonders aber 
der Mangel an den Geräthen, Handgriffen und an dem In— 
einandergreifen der verfchiedenen Verbeſſerungen, durch welche 
bauptfählih der gute Erfolg der Sache herbeigeführt werden 
muß, einem rafhen und ficheren Gelingen fehr wefentlihe 
Hinderniffe in den Weg legen würden. 

Im Laufe diefer Erörterung wurde daran erinnert, daß 
nicht weniger wie auf dem Eichsfelde auch in dem benadbars 
ten Fürftentbume Halberftadt der Flachsbau von Alters ber 
eine große Wichtigkeit gehabt habe. Derfelbe babe bier außer: 
dem die Eigenthümlichfeit, daß er großentheils auf Gewinnung 
von Säeleinfaamen eingerichtet fei, welcher dort noch jegt in 
ziemlicher Menge gewonnen und zum Theil unter falſchem Na: 
men als Öftfeefaamen in den Handel gebracht werde. 

Es fhien nun dem Collegio einer näheren Prüfung 
wohl werth zu fein, ob nicht vielleicht diefer Zweig des Flachs⸗ 
baues nod mehr befördert und dahin gewirkt werden fünnte, 
“einen größeren Theil des Bedarfs von Säeleinfaamen durch 
eigenes Erjeugniß zu deden. Würde bier, wo im Ganzen 
mehr landwirtbfchaftlihe Bildung verbreitet und mehr geeignete 


Güter vorhanden find, als im Eichefelde, eine Flachsbauſchule 
Ann. d. Landw. VII. 4. 410 
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errichtet; fo würde dieſelbe aud vom Eichsfelde aus ohne 
Schwierigleit mit benugt werden fünnen. Collegium wird fid) 
dieferhalb mit dem Vorftande des Halberftädter Vereins, Amts: 
rath Weyhe in en in Mittheilung fegen und befchließt 
demnad: 

1) den Inhalt der obigen Erörterung als die Anfiht des 
Gollegiums an des Herrn Minifters Ereellenz einzuberich: 
ten; dagegen - 

2) zu befürworten: daß dem Landes: und Gultur- Verein 
zu Worbis ein Fonds von 100 Thlr. zu Prämien für 
fleißige Flachsbauer des dortigen Bereichs zur Verfügung 
geftellt werde. 

V. Die BVorftellung der Direction des land— 
wirtbfchaftlihen Vereins für Effen- Werden, die 
Errihtung einer Aderbaufhule und Muſterwirth— 
fhaft im dortigen Bereiche betreffend. 

Nach der gemeinfamen Anfiht des Correferenten und 
Meferenten find an dem Einrichtungsplan fraglicher Anftalt 
folgende Ausfiellungen zu maden: 

1) Die Unterrichtsfächer feheinen etwas zu weit ausgedehnt 
und der Arbeit felbft zu wenig Spielraum belaffen. | 

2) Das auf 124 Thlr. firirte Lehr: und Koftgeld der Zög- 
linge möchte bis unter die Hälfte zu ermäßigen fein, na: 
mentlih, wenn das in Betracht kommende Gut Gelegen: 
heit bietet, die Koft wenigftens größtentheils durch Arbeit 
auszugleichen. 

Es wird befhlugmäßig dem Verein anheimgegeben wer: 
den, bierauf bei der weitern Bearbeitung des Planes Nüdficht 
zu nehmen. Auch wird das Collegium demfelben in Bezug 
auf das Unternehmen felbft bemerken, daß, fofern es dabei auf 
namhafte Zuſchüſſe aus Staatsmitteln abgefehen fei, eine ſolche 
Anftalt nicht blos für den dortigen Bereich, welcher nur etwa 
die Hälfte des Iandräthlichen Kreifes Duisburg bilde, fondern‘ 
mindeſtens für die Kreife Elberfeld, Duisburg und Nees zu 
beftimmen fein werde; binfichtlich wirklich gewünſchter Un— 
terſtützung aus Staatsmitteln aber überall der Gefihtspunet 
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feftzubalten fei, daß die Schule der Hauptfache nach Vereins: 
Angelegenheit bleiben und diefelbe demnach auch wefentlih auf 
die Mittel der dortigen landwirtbfchaftlichen Vereine und Die 
Beiträge der Zöglinge begründet werden müſſe, wohingegen 
mit einem Zuſchuß aus Staatsfonds nicht Über das Nothwen: 
dige hinausgegangen werden könne, welches, bei Feftbaltung 
diefes Maaßes für die fraglihe Anftalt rechtzeitig Nüffig zu 
machen, Collegium möglih zu machen boffe. 

VI Das MinifterialeRefeript vom 19ten Fe: 
bruar c. a, mittelft deſſen dem Collegio die Erflä: 
rungen der Seidenzücdter, Regierungs: Rath v. Türf 
zu Potsdam, Lehrer Rammlow und FBabricanten 
Heefe bier, auf die denfelben mitgetheilten Vorſchläge des 
Zandes:Deconomie:Collegiums in Betreff der Beglinftigung und 
Beförderung des vaterländifchen Seidenbaues (— der beabfic: 
tigten Prämien an Eleinere Seidenzüchter, die die von ihnen 
gewonnenen Cocons in SHaspelanftalten haspeln laſſen —) 
mit der Aufforderung zugefertigt worden: Sich baldigft 
weiter gutachtlid darüber zu Außern, welchen der gemachten, 
von den urfprünglichen Vorſchlägen des Collegiums mehr oder 
minder abweichenden, Propofitionen der genannten Haspel: 
Inhaber der Vorzug zu geben und mit welden Modalitäten 
etwa die eine oder die andere Propofition in Ausführung zu 
bringen fein dürfte. 

° Eine längere vielfeitige Erörterung des vorgetragenen In— 
balts der obigen Erflärungen und des betreffenden Gegenftan: 
des Überhaupt, ergab: daß die Anficht des Landes:Deconomie: 
Collegiums dahin gebe, zunächſt die Seidenzucht durch die 
Bewilligung einer Prämie befördert zu ſehen, dieſe Prämie 
aber zugleich ſo einzurichten, daß dadurch eine höhere Ver— 
werthung und die weitere gute Verarbeitung der gewon— 
nenen Seide befördert werde. Man glaubt dieſe Abſicht am 
beſten dadurdy zu erreichen, daß den Seidenzüchtern, welche 
ihre Gocons in einer, als wohl eingerichtet anerfannten Has: 
pel-Anftalt abhaspeln ließen, oder an eine folche verkaufen, 
die Prämie nad Verhältniß der abgelieferten Cocons gezahlt 
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werde. Damit aber die Prämie nicht ihrer Hauptbeftimmung ent: 
gegen, lediglich in einen Zufhuß für die Haspelanftalten verwan: 
delt werde, müßten diefe legteren ſich verpflichten, während der 
Dauer diefer Prämien: Bewilligung für einen gewiſſen feften 
Tarif diejenigen Cocons, welche fie nit etwa den Geis 
denzüchtern abfauften, zu baspeln. Um die Mittel des Staats 
nit zu fehr in Anfprud zu nehmen, müſſe die Prämie das 
ungeführe Verhältniß von 15 Sgr. für das Pfund Robfeide 
oder 1% Sgr. für das Pfund Gocons nicht überfteigen, auch 
vorläufig nur für fünf Jahre verheißen werden. 

Es wird befhloffen: zunähft in einer perfönlichen Confe— 
ren; der Referenten (des Vortragenden v.Biebahn und der 
Mitglieder Dieterici und Magnus) mit den genannten 
Haspel:Inhabern fi über die Zweckmäßigkeit und Ausführbar: 
feit des obigen Arrangements zu einigen, in diefer legteren Be: 
jiehbung die näheren Vorſchläge derfelben entgegen zu nehmen 
und folde fodann des Herrn Minifters Ercellenz einzuberichten. 

VI. Das mittelft Schreibens vom 8ten März 
vom Directorium des Udermärfifhen Vereins für 
Thierfhau und Pferderennen zu Prenzlau einge: 
fandte diesjährige Schau: und Rennfeft:Pro- 
gramm, 

in weldem die verftändige Benutzung der bei den frühe: 
ren Thierſchauen und Goneurrenzen gemadten Erfahrungen nicht 
zu verfennen ift, und worüber Collegium dem Directorium fei: 
nen Glüdwunfd abftaıten wird. 

VIH Die Eingabe des Deconomie-Commiffa: 
rius Dr. Bispind zu Münfter über die Bewirtbfhaf: 
tung des Studienfonds-Colonats Dedering im 
Kreife Münfter. 

Der als landwirtbfhaftlicher Schriftiteller rühmlich be: 
fannte Dr. Bispind überreiht das betreffende Manufeript 
und wünſcht, das Coliegium möge ſich über die Nützlichkeit der 
Beröffentlihung deſſelben ausfprehen, in dem Glauben, daß 
in einer Provinz, deren Fruchtfolgen und Ackerſyſteme fo über: 
ans mangelhaft wären, eine Öffentliche Beſprechung diefes Ge: 
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genftandes nur von günftigen Kolgen fein fünne. Das herr: 
ſchende Aderfuftem im Münfterlande beftehe nämlich darin, 
nady drei oder vier Weidejahren ununterbroden eine Reihe von 
Kornfrüchten folgen zu laſſen, bis der Ader völlig erfchöpft 
ſei. Im vorliegenden Wirtbfhaftsplane wäre aber ein anderes 
Spitem aufgeftellt, welches, in Ermangelung von Muſterwirth⸗ 
haften, die in dortiger Gegend nicht fo leicht eingerichtet wers 
den fönnten, einftweilen dem Nachdenken einen fruchtbaren 
Stoff bieten würde. 

Sowohl Correferent, Hauptmann v. Wulffen, als 
Bortragender, batten fih über die projectirten Feldſyſteme 
in ſchriftlich gefaßten Votis ausführlich verbreitet. 

Das Ergebniß der v. Wulffenfhen Beleuchtung iſt, 
dag Gorreferent fidy mit der Reform des Dr. Bispind für 
Ort und Zeit vollſtändig einverftanden erflärt, zugleich) bemer: 
fend, daß über die Nüglichfeit der Veröffentlihung des Projects 
für den dortigen Bezirf wohl kaum ein Zweifel obwalten 
könne. Referent Koppe ftimmt zwar dem Gorreferenten 
vom theoretifhen Standpuncte aus vollfommen bei, ift aud 
der Meinung, daß die fragliden Wirthſchaftspläne theoretifch 
beffer find, als die bisherige Benugungsart des Colonats; es 
fiellten fiy indeffen, feines Gradtens, der Ausführbarfeit der 
befferen Fruchtfolgen fo viele wirkliche und nebenbei mehrere 
eingebildete Schwierigfeiten entgegen, daß er fih im Voraus 
überzeugt halte, der Colonatspächter werde bei feiner Weiſe 
verbleiben. 

Beim Vortrage wurde befhloffen: dem ꝛc. Bispind die 
Gutachten beider Referenten in extenso mitzutheilen und es 
deffen Gutbefinden zu überlaffen, bei der zu erwartenden Wer: 
öffentlihung des mitgetheilten Auffages auch von jenen bei. 
den Gutachten den ihm zweckmäßig ſcheinenden Gebrauch zu machen. 

Collegium wird mit Ddiefer Gegenäußerung aud feinen 
Dank für die von dem ıc. Bispind gleichzeitig mitüberreichte 
gedructe „Darfiellung des gegenwärtigen Zuftandes der Land: 
wirtbfhaft im Kreife Münſter“ bezeigen, melde, obſchon 
anſchaulich belehrend, doch auch zeigt, weld ein geräumiges 
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Feld für wirthſchaftliche Verbefferungen ſich den Beftrebangen 
der Landwirthe dort noch eröffnet. 

(Gorreferent v. Wulffen batte. fi darüber, wie folgt, 
ausgefprocen: 

„As Schwer; noch Regierungsrath in Münfter war, be: 
reifte er auf hohe Veranlaffung die Provinz Weſtphalen und 
fhilderte in feiner anziehenden Weife die Verhältniffe des dor: 
tigen Zandbaues in einer Neibe von Beitrigen. Gin Viertel: 
jahrhundert ift feitdem verfloffen und doch begegnen wir in der 
oben erwähnten Darftellung noch derfelben ununterbrochenen Folge 
von Getreidefrüchten, die unſeren vertrauten Kenner des bel— 
gifhen Landbaues zum bitterften Ummuth regte.“  „,,, Hier‘ 
— ruft er aus — „„ſtehen Verſtand und Feder ftille! — 
Es fcheint, daß man erft die Dreiſche eintreten lafle, wenn die 
Lebenskraft des Bodens zu Ende gebet. Der Klee wird alfo 
meiftens in einen abgelebten Boden gefäet. Kein Wunder, 
wenn er niedrig bleibt umd dünn fteht! Auch die Weide, die 
darauf folgt, ift nicht viel wertb; wenn Camillen und Difteln 
den Boden nicht deckten, fo ftände er ganz kahl ce Man 
ſieht wohl, daß diefe Männer ihr Syften nicht aus den Bü— 
dern gefchöpft haben, und wenn das Syftem den Grund zu 
ihrem MWohlftande gelegt bat, fo bat der Boden alle Ehre 
davon.‘ 

Vergleicht man die landwirtbfchaftlichen Verhältniſſe von 
Weſtphalen in den äußern Bedingungen mit denen von Eng: 
land, fo findet man in vielen Beziehungen die unverkennbar: 
fien Aehnlichkeiten. In Weſtphalen diefelbe Kleinheit und 
Adgefchloffenheit , des Beſitzes, oft diefelbe Trennung des An: 
bauers und des Eigenthümers; und doc wiederum wel ein 
Unterfchied zwifchen dem englifchen Farm und einem weſtphäli— 
fhen Golonat, zum Nachtheil diefer fruchtbaren Provinz! 

Weder Boden noch Clima, weder die Verfchiedenheit der 
Märkte noch der politifchen Verfaffungen tragen die geringfte 
Schuld. Sie füllt einzig und allein den Tandwirtbfchaftlichen 
Prineipien zur Laft! | 
—Icch glaube, daß bier die Meform von dem Grundberren 
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ausgehen könnte, die anfänglich geringe Opfer nicht ſcheuen und 
am allerwenigften fogleid Rente von einem Gapitale verlangen 
dürften, welches ſich erit durch die immer langfame Wirkung 
verbefferter Spfteme bilden foll ꝛc.“) 

IX. Die dem Gollegio durd vorgeordnetes Mi— 
nifterium abfhriftlid zur Nachricht mitgetheilte 
Erwiderung Sr. Ercellen; des Herrn Grafen v. 
Stolberg auf den dieffeitigen Borfhlag: in bie 
Pacht-Contracte über Königlide Domainen eine 
Beftimmung jur Verpflidtung der Pächter, wegen 
Aufnahme junger Zeute zur Erlernung der Land: 
wirtbfhaft, aufzunehmen. 

Se. Ereellenz können eine folche durchgängig feitgnftellende Be- 
ſtimmung zwar nicht für angemeffen erachten, haben dagegen bie 
Regierungen dieffeits der Weſer angewiefen, diejenigen Domainen: 
Pächter, welche zur planmäßigen guten Anleitung landwirthſchaft⸗ 
licher Eleven beſonders geeignet zu erachten find und welche deren 
bisher nicht ſchon aufnahmen, zur Bereitwilligkeit hierzu aufzumun⸗ 
term und ihnen bemerklich zu machen, daß Se. Excellenz ein erfolg: 
reiches: Wirken im diefer Beziehung gern anerfennen würde, 
Auch haben Se. Ereellenz denfelben empfohlen, bei neuen Ber: 
pachtungen in den zu machenden Vorſchlägen zur Wiederver— 
leihung der Pacht, den «Gegenftand ebenfalls mit im Auge zu 
behalten. 

X. Ein Bericht des Herrn Oberpräfidenten von 
Bommern im Betreff der Cinrihtung bäuerlider 
Mufterwirtbfhaften im Amte Marienfließ, fo wie 
die darauf Seitens des Herrn Minifters des Innern 
Ercellenz ergangene Ermwiderung, von dem Xegteren 
dem Landes: Deconomie:Gollegium zur Kenntnißnahme und 
Beachtung mitgetheilt. 

Da der Herr Minifter verfügt hat, daß zunächſt die Mit: 
theilung der betreffenden Wirthſchaftspläne an das Landes: 
Deconomie: Collegium erfolgen foll, damit daflelbe den Unter: 
nehmer mit feinem Rathe und feinen in anderen Provinzen 
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gefammelten Erfahrungen unterftügen könne: fo wird das Gol: 
legium diefe Mittheilung abzumarten haben. 

Xl Der Beriht des Amtmanns Müller zu 
Stolpe über einen bei ihm ftattgefundenen Fall der 
Selbftentzündung eingemietheten Heuet. 

In diefem Berichte ift befonders der erzählte Vorfall 
merkwürdig, daß von einer, bis zum gefährlihen Grade in 
Hige gerathenen, Miethe abgetragenes und auf einen Wagen, 
neben diefer, geladenes Heu, hier in Flammen aufging, obne 
daß man eine andere Veranlaffung annehmen kann, als daf 
unter dieſes noch umverfehrte Zutter einiges von dem verfohl: 
ten Heue gerathen fei. 

Der Beriht wird den anderweitigen, bereits erftatteten, 
über die Selbftentzündung naß eingebrachten Heues, beigefellt 
werden. 

AU. Die Anzeige des Fräuleins Bohmhammel 
bier, daß es ihr nad 7jährigen unaufgefegten Bemühungen 
gelungen fei, ein wohlſchmeckendes, Fräftiges und dauerhaftes 
Bier aus Kartoffeln zu bereiten und das damit verbundene 
Gefuh, ihr Behufs Verbreitung ihrer Erfindung 
eine Unterftügung an Geld zu erwirfen und das 
Fabricat ſelbſt zu empfehlen. 

Es waren verfciedenartige Proben des legtern beigeſchafft, 
die gefoftet im Ganzen feinen unvortheilhaften Begriff von defe 
fen Güte gaben. 

Beichloffen wurde, das Verfahren der sc. Bohmhammel 
aus eigner Anfhaung des ganzen Brauproceffes Eennen zu ler: 
nen, und demnächft über Art und Weiſe der Berückſichtigung 
ihrer Wünfche näher zu berathen. 

Die x. Bohmh ammel foll demgemäß erfucht werden, 
Tag und Stunde zu beftimmen, wo es ihr paffend fein wird, 
eine aus Ten biefigen Mitgliedern des Collegiums zu jenem 
Zwecke zufammentretende Commiffion in ihrer Brauerei aufju: 
nehmen und derfelben ihre Fabrications: Methode zu produeiren. 
Xill. Der Borfhlag der HauptsVerwaltung 
des Vereins Weftpreußifher Landwirtbe zu Mas 
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rienwerder, die Anlage einer Aderbaufhule auf einer 
im Weichbilde diefer Stadt belegenen Wirtbfchaft betreffend. 

Auf Grund des fhriftlih gefaßten Votums des Gorrefe: 
renten, Zandes-Deconomie-Rath Ko ppe, des ausführlichen münd⸗ 
lihen Bortrages des Referenten und einer allgemeinen länge: 
ten Erörterung der in Betracht fommenden Zocalität, fowie der Be: 
Mingungen, unter denen der Unternehmer geneigt ift, die fragliche 
Anftalt einzurichten, des von diefem entworfenen Zehrplanes der 
in Ausſicht geftellten Lehrfräfte ꝛc. wurde befhloffen, der Haupt: 
Verwaltung auf ihre Cingabe und Bitte, ſich höheren Drtes 
für die Bewilligung der zu fraglidem Zwecke in Anſpruch ge: 
nommenen Geld:linterftügungen aus Staatsfonds verwenden zu 


wollen, Kolgendes zu erwidern: 
Das Collegium finde den Plan für den beabfichtigten 


Zweck fehr entfprehend und zweifle auch nicht, daß die Loca— 
lität dazu in der in dem Berichte angedeuteten Weiſe fehr er: 
wünſcht die Hand biete. Collegium werde daher auch bereit: 
willig zur Realifirung mitwirfend fein; bevor jedoch zu dem 
Endzwecke dieffeits weitere Schritte gefhähen, feien noch meh— 
rere Bedenken zu erledigen. 

Das erſte bezöge ſich auf die beantragte Bewilligung eis 
nes Gapitals zur Einrichtung der betreffenden Gebäude, refp. 
von 4000 bis 5200 Thlr. Diefe werde fi) ſchwer realifiren 
laffen. Bis jegt mwenigftens hätten dergleihen Anträge, na— 
mentlich wenn die Abſicht darauf hinausliefe, das Capital nicht 
zu amortifiren, Feine höhere Unterftügung gefunden. Dagegen 
dürfte zu erlangen fein, daß ein einmaliger Beitrag von 1000 
Thlrn. zur erfien Einrichtung der Anftalt bewilligt werde. 
Dabei fei übrigens das Collegium der Anfiht, daß eine ſſo 
ausgedehnte baulihe Einrihtung mie die projectirte, nicht er: 
forderlich fei *). 


*) Nach dem vorgelegten Plane fol bas betreffende Gebäude enthalten: 
6 Zimmer für die Zöglinge, eine Wohnung für den Deconomen , beftchend 
aus 2 Wobnſtuben, Kammer, Gefindeftube, Küche und Speifefammer; 1 
Unterrichtsfaal, Commiffionszimmer und Kranfenftube. ; Collegium ift ber 
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Für den in Anfpruch genommenen jäbrlihen Zufhuß 
von 1000 Thlr. werde das Collegium fih gern ausfprechen 
und denfelben bei des Herrn Minifters Ercellenz befürworten, 
und felbit auch dann nod, wenn, mit Rüdfiht auf die nicht 
fehr bedeutende Ausdehnung des Guts (336 Morgen), die Zahl 
der aufjunehmenden Zöglinge ftatt 18 auf 15 — 16 feftgefegt 
werde. Es erjcheine aber dem Gollegio bedenklih, bei einer 
Ackerbauſchule, worin als Prineip gelte, daß die Schüler das 
ganze Jahr arbeiten müflen, von der Hälfte: derſelben eim Koftz 
geld von 60 Thlr. jährlih zu verlangen. und dürfte zu be 
fürdten fein, daß dann Feine Schüler fih einfänden,. die jur 
Zahlung diefes Berrages ſich verfländen. Man gebe dere 
Hauptverwaltung daher zu bedenken, ob es nicht ficherer: fei, 
von allen Theilnehmern nur ein Eleines Lehrgeld von etwa 
20 Thlr. jährlih zu nehmen und dem landwirthſchaftlichen 
Verein, ſowie Privaten zu überlaffen, für einen Theil der Zög: 
linge den Zahresbeitrag zu übernehmen. 

Die fpecielle Prüfung des Lehrplans — mit deffen allge: 
meinem Entwurfe fi das Collegium übrigens nur einverftan: 
den erklären föonne — werde das vorgefegte Minifterium dem 
Landes: Deconomie: Collegium, wie dies bei andern dergleichen 
Anftalten bereits gefcheben, wohl vorbehalten, fowie auch bö: 
beren Drts die Ernennung eines Gommiffarius werde vorbe: 
halten bleiben, welcher gemeinfhaftlih mit einem Mitgliede des 
landwirtbfchaftlihen WBereins über Zuftand und Kortgang der 
Anftalt periodifh fid) umterrichte und darüber berichte. 

Die 1. Hauptverwaltung wolle obige Andeutungen in 
Betracht ziehen und die Angelegenheit meiter zu fördern be: 
firebt fein, und ſehe das Collegium weiteren Aeußerungen ent: 
gegen. 

XIV, Das Schreiben des Directoriums des 
Vereins zur VBerbefferung der Pferdezucht in der 


Anficht, daß 2 Echlafjimmer, 1 Lehrzimmer, das zugleich Arbeittzjimmer, 
1 Speife: und Wohnflube, 1 Krankenſtube und 1 Stube für den Auffeber 
für die Anſtalt wohl ausreichend feien. 
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Provinz Sahfen, mittelit deffen das abgeänderte 
Statut des Vereins vorgelegt wird. 

Der Berein von der Anfiht ausgehend, daß das Voll: 
blutpferd und deflen Zucht dergeftalt unter dem Schutze wie 
unter der Gontrole der ganzen cultivirten Welt ftebe, daß er 
es füglid feiner Entwicelung überlaffen fünne, will es ſich 
von jegt an zur Aufgabe mahen, dem Landpferde feine 
Kräfte zu widmen, diefe möglichit der Heranbildung eines 
Muſterſtammes junger Zuchtftuten zuwenden und zu dem End: 
jwede Fünftig möglichſt hohe Preife auf 3 und Ajährige, 
große, ſtarkknochige, brufittiefe, nah Verhältniß ihres Alters 
möglichft breite, erbfeblerfreie Stuten eigener Zucht ertheilen. 

Collegium fann mit obigen Principien nur einverftanden 
fein und es nur billigen, daß der Verein ein minder hochgeſtecktes, 
aber mit den vorhandenen Kräften erreichbares Ziel verfolge 
und die Foftfpieligen Aufgaben größeren Vereinen überlaf: 
fen will. 

XV, Das Gefuh des Directoriums des land: 
wirtbfhaftlihen Vereins für Lithauen, dem legte: 
ren aud in diefem Sabre eine Unterftügung für den 
Anfauf von Zudt:Stieren für Fleine Grundbefiger 
vor der im Jumic. ftattfindenden Thierſchau erwir— 
fen zu wollen. 

Collegium befchließt, die Befürwortung dieſes Gefuchs bei 
des Herrn Minifters Excellenz, und zwar auf Grund des da- 
für vom Antragfteller geltend gemachten Motivs: daß im 
Folge der, das genannte Departement durch die Witterung 
betroffenen Calamität und deren Nüdwirfung auf die Rind: 
viehzucht in feinem Landestheile und zu Feiner Zeit die Hilfe 
dringender nötbig fein dürfte, 

XVl, Das Schreiben des Directoriums des 
Vereins für Land: und Forſtwirthſchaft, Gewerbe 
und Hebung der Arbeiterclaffen zu Rybnid, womit 
daffelbe das Programm für Thierfhau ꝛc. in Nybnid über: 
reiht umd in welchem der Antrag geftellt wird, dem Vereine 
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die Portofreiheit noch vor feiner Aufnahme in den Schlefifhen 
Gentral:Berein zu erwirfen. 

Collegium wird bedauerlich diefen Antrag ablehnen müf- 
fen, da es nicht hoffen darf, daß der Herr General-Poftmeifter 
dem Wereine die Portofreibeit zugefteben werde, bevor nicht 
der Anſchluß an den Gentral:VBerein der Provinz erfolgt ift. 

XVII. Das, vom vorgeordneten Minifterio mitgetbeilte, 
Schreiben nebft Erlaf des Königliden Kinanz:Mi: 
nifteriums, betreffend die in Bezug auf den Ber: 
fauf des Viehſalzes angeordneten Erleihterungen. 

Des Herrn Minifterd des Innern Excellenz bemerft, daß 
Hochdieſelben, um diefe Beftimmungen zur möglichſt allgemei- 
nen Kenntniß des betheiligten Publicums gelangen zu laflen, 
den Herrn Finanz. Minifier erſucht hätten, die Regierungen 
zur Bekanntmachung derfelben durdy die Amtsblätter, falls die: 
fem nicht befondere Bedenken entgegenftänden, zu ermächtigen 
und anzumeifen. 

Beim Vortrage wird befhloffen: die fraglihe Verfügung 
gleichzeitig und neben den, zum Abdrucke beftimmten, dieffeitig 
an des Herrn Minifters des Innern reellen; erftatteten Be— 
riht in der Biebfalz- Angelegenheit durch die Annalen zu ver: 
öffentlihen (f. Bd. VI. Heft 1.). 

XV. Das von dem Geheimen Hofrath, Pro: 
feffor Weber zu Breslau eingefandte Verzeichniß 
der zu der landwirtbfchaftliben Sammlung dorti- 
ger Königl. Umiverfität gehörigen Modelle, Ge: 
räthe ıc. | 

Dem Linfender wird des Collegiums verbindlidhfter Danf 
mit dem Bemerfen gefagt werden, daß demfelben, dieffeitigen 
Ermeffens, die allgemeine Anerfennung des- bethätigten aus: 
dauernden Sammlerfleißes bei Gelegenheit der bevorftebenden 
Verfammlung deutfher Land: und Forſtwirthe zu Breslau 
um fo weniger entgehen dürfte, als das fraglide Gabinet in 
der That zu den ausgezeichnetiten Sammlungen diefer Art in 
ganz Deutſchland gerechnet werden müſſe. 

XIX. Der durd den Präfidenten des landwirtb: 
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ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, mit dem 
Geſuche der Befürwortung hoben und Allerbödften 
Drts, eingereihte Antrag auf Gründung von Un— 
terftügungscaffen für bedürftige Winzer zur Er: 
leihterung des Notbftandes. 

Neferent trägt fein Ichriftlich gefaßtes, zugleich das Votum 
des Gorreferenten Pabſt entbaltendes Gutachten vor. 

In Folge einer demnädftigen längeren Berathung der 
fraglichen Vorſtellung, wurde der Beſchluß gefaßt, den Gegen: 
ſtand derfelben auf Grund genommener Kenntniß von den Re: 
fultaten jener Commiffion, weldye im vorigen Jahre zur Un: 
terfiügung des Notbzuftandes der Winzer und deflen Abhülfe, 
Seitens der Regierung ernannt worden und in Trarbah an 
der Mofel zufammengetreten war, in reiflihere Erwägung zu 
ziehen, zu dem Ende alfo, vorgeordnetes Miniiterium zu er: 
ſuchen, die Verhandlungen genannter Gommiffion von des 
Herrn Finanz: Minifiers Ereellenz zur dieffeitigen Einfiht auf 
einige Zeit zu requiriren, 

XX. Das Gefud des VBorftandes der landwirth— 
fhaftlihen Abtheilung des Gewerbe: Vereins zu 
Danzig, in Betreffeiner näheren Ausfunft über den 
landwirthſchaftlichen Werth der Alpaca’s und einer 
Unverftügung aus Staatsfonds zu deren Anſchaf— 
fung: 

Des Referenten fchriftlih gefaßtes Votum lautet wie 
folgt: 

Das gewünſchte nähere Urtheil über jene Thiere vermag 
Referent infofern abzugeben, als nad unverdäcdtigen Mitthei: 
lungen aus England der Transport derfelben im hohen Grade 
gefährlich für ihr Leben, und es fehr unſicher fein fol, echte 
Alpaca's und nicht jene aus einer Vermifchung des Lama 
und Alpaca’8 hervorgegangene Baftarde, die unter fi ihre Art 
nicht fortpflanzen, zu erhalten, auch endlid darüber, wie dag 
Naturell und die Producte der Alpaca’s für unfere Verhält: 
niffe und Bedürfniſſe ſich qualifieiren, nod gar feine einiger: 
maaße leitende Erfahrungen vorliegen, die gemachten mindefteng 
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ein keinesweges günftiges Prognoflicon ftellen. Vekanntlich ha— 
ben der König von Würtemberg und der Baron Sped: 
Sternberg auf Kürfchena bei Leipzig Alpaca’s fommen laffen, 
un damit Zühtungsverfuche zu machen. Der Director von 
MWecberlin in Hohenheim bat fich aber auf der legtern Ver: 
ſammlung deutfcher Land- und Forſtwirthe zu Münden über 
diefe Fremdlinge, die dreimal mehr Futter als ein ſpaniſches 
Schaaf erfordern, und deren Producte — fowohl Wolle als 
Fleiſch — dort verhältnigmäßig nur fehr gering gefhägt und 
bezahlt werden, fehr ungünftig ausgefprochen. Abgefehen da: 
von, ob die Schilderung der Würtembergifhen Alpaca’s und 
ihrer Eigenfhaften und Leiſtungen auf die echten Alpacas 
richtige Anwendung findet, fcheint es doch, wie auc bereits 
von anderer Seite empfohlen, fehr ratbfam, bevor der Land: 
wirth ſich mehr bei der Einführung diefer Thiere intereffirt — 
von denen beiläufig, nad des Herrn Geheimen Medicinalraths 
Profeffor Lihtenftein Mittheilung das Paar auf 6 — 700 
Thlr. Preuß. Courant zu ſtehen fommen dürfte — die Ber: 
fuhe in England abzuwarten, wo die landwirthichaftlichen Ver: 
bältniffe und die Gelegenheit, die Thiere in gefchloffenen Parks 
zu halten, nebenbei auch die Geldmittel die geeigneteften find, 
bier aber einfiweilen noch die nähere Erprobung des Naturells 
und der Dualitäten der Alpaca’s den zoologifhen Snftituten 
zu überlaffen, welche zunächſt auf dergleichen Unterfuchungen 
angewiefen find.‘ 

Collegium theilt des Referenten Anfiht, wird im Sinne 
deffelben das Schreiben des genannten Vorſtandes erwidern, 
dabei aber zugleih bemerfen, daß es feiner Zeit eine ange: 
nehme Pflidt darin erfennen werde, dem Vorſtande etwaige, 
ihm zur Kenntniß fommende weitere Ergebniffe der Einführung 
und Acelimatifation der Alpaca’s zu communiciren und nad) 
Maaßgabe derfelben und Umftänden auch der ibm vorgetrage: 
nen Wünſche gern eingedenf fein würde, 

Hiermit hebt der Director die Seffion auf. 
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Ein und dreißigfte Sitzung. 
Am 26. April 1845. 


1. Der Director eröffnet die Sigung mit dem Vor: 
trage des Gefuches des Haupt: Direetoriums der Pom— 
merfhen Sconomifhen Gefellfhaft, die diefer leg: 
teren gewährte Unterftügungsfumme nadträglid 
noch um 150 Thlr. zu erhöhen. 

Bollegium will dem Haupt-Directorium genannter So— 
cietät überlaffen, jene Summe zur Beftreitung der Ko: 
ten ihrer Gefhäfte unmittelbar von des Herrn Minifters 
des Innern GErcellenz zu erbitten, 

Es folgen hierauf nachſtehende Vorträge: 

I. Das, dem Gollegio durd das Haupt» Direetorium 
der Pommerfhen öconomiſchen Gefellfehaft zur reiflichen Er— 
wägung, Berüdfihtigung und Befürwortung beim Königlichen 
hoben Miniſterio der Medicinal: Angelegenheiten überreichte, 
Geſuch des Thierarztes Manide in Greifenbagen 
um Erniedrigung der Taxe für die Apothefer beim 
Reihen der Arzneien für die landwirtbfchaftliden 
Saustbiere. 

Antragfteller bemerkt in feiner Eingabe: es fei zwar durch 
eine vor mehreren Jahren befannt gewordene Verfügung des 
Minifteriums der Geiftlichen und Medicinal:Angelegenbeiten den 
Thierärzten das Dispenfiren der Arzneien für franfe Thiere ib- 
rer Praris geftattet, und darin ein Weg gefeben, den Thierbe: 
figern die Cur ihrer kranken Thiere zu erleichtern. Db aber 
dadurd einem immer mehr fi fühlbar machenden Bedürfniß 
des landwirtbfchaftlihen und thierhaltenden Publicums wirf- 
li abgeholfen, könne Antragfteller nach feinen Beobachtungen 
nicht anders als verneinen. Sedenfalls fei diefe Maaßregel, 
wenn man nur den Vortheil der Beliger kranker Thiere im 
Auge behalte, als eine halbe zu bezeichnen, da der Vortheil, 
welcher durch das Selbft:Dispenfiren der Arzneien von Seiten 
des Thierarztes dem jedesmaligen Eigenthümer kranker Thiere 
zugedacht fei, rein von der Rechtlichfeit und Uneigennügigfeit 
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des betreffenden Thierarztes abhänge; Antragfteller erlaube fich 
daher einen geeigneteren Weg vorzufchlagen, woraus beiden 
Theilen, dem Landwirth wie Thierarjt, ein nicht unerheblicher 
reeller Nugen erwachfen würde. Diefer fei fein anderer, ale 
daß die Apotheker verpflichtet und angemwiefen würden, die ges 
forderten Arzneien für die Hausthiere nach einer befonders 
ausgearbeiteten niedrigern Taxe als bisher zu Dispenfiren, 
wozu die Taxe, welde auf der Königlihen Thierarzneifchule 
zu Berlin benugt werde, zum Grunde gelegt werden fönnte, 
das Dispenfiren von den Thierärzten aber aufgehoben würde. 

Daß diefe Maafregel ohne Nachtheil für die Apotheker 
in Kraft gefegt werden und fogar als eine billige gefordert 
werden fönnte, motivirt Antragfteller dadurd, daß er darthut, 
wie der Apothefer die meiften der fraglichen Arzneien um we: 
nigftens die Hälfte ihres jegigen Dispenfationsfages liefern 
fönne, daß. er auseinanderfegt, wie bei Cinführung einer nie: 
dern Arzneitare für die Thiere das Publicum viel geneigter 
fein werde, die benöthigten Arzneien aus den Apothefen zu 
entnehmen, daß er endlid in Erwägung giebt, wie ſchon da= 
dur, daß den Thierärzten das Dispenfiren von Arzneien un: 
terfagt werde, ein großer Abfag zufliegen müſſe u. ſ. w. 

Collegium, obgleih aud mehrere Bedenken zur Sprade 
gebradt wurden, befhloß, das Geſuch vorgeordneten Mini: 
fterio zur hochgeneigten Verwendung bei dem Herrn Minifter 
der Medicinal:Ungelegenheiten vorzulegen und daß dieſes ge: 
heben, dem Haupt:Direetorium der Pommerfſchen ee 
fellfchaft zu melden. 

1. Ein Gefuh um Unterftügung von 2000 
Thlr. Behufs Erweiterung einer großen Baum— 
fhule und Erbauung eines Seidenbau:Locals in 
Vorpommern, dem Gollegio vom hohen Minifterio des In: 
nern zur gutachtlichen Aeußerung zugefertigt. 

Die lüngere Erörterung der Sache führte zu dem Be 
ſchluſſe: 

Sich bei des Herrn Miniſters Excellenz gegen die Be— 
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willigung von Mitteln Behufs Ausdehnung des Seidenbau: 
Locals zu erklären, undzwar aus dem in der Discuffion vorgebradhten 
Grunde: daß für Anftalten der beabfichtigten Art (eine Magnane- 
rie: salubre) ſchon hinlänglich, mindeftens für jegt geforgt fei; 
fidy Dagegen für die Gewährung des gewünſchten Darlehns von 
2000: Thlr. zur Erweiterung der Obftbaumfchule aus den dem 
Bollepio: fiir das Jahr 1846 werdenden Fonds, und zwar um« 
ter Anbeimftellung der Bedingungen auszufprehen: daß das 
genannte Capital im Laufe der nächſten Jahre alljährlich mit 
10 Procent, alfo jährlih ‚mit 200 Reihsthalern, amortifirt 
werde, welches Amortifations-Duantum Anleiber regelmäßig an 
die" Pommerſche deonomifche Gefellfhaft zu zahlen habe, der 
dann der Betrag bei der Hauptvertheilung der für die Land: 
wirthſchaft aus Staatscaffen bewilligten Unterftügungsgelder in 
Abrehnung zu bringen fei, und ferner: daß den Unternehmern 
auferlegt werde, der Pommerſchen deonomifhen Gefellfhaft und 
dem Sranffurter Gentral:Berein, wenn foldhe es wünſchen foll: 
ten;sihren: etwaigen Bedarf an DObftbäumen 20 Procent unter 
dem Preiſe zu liefern, welden fie dafür in ihren Catalogen 
notirt haben. 

IV. Die Erwiderung des Apothefers Reid in 
Burg, betreffend die von ihm erbetenen Mitthei- 
lungen über Blutegelzudt. 

Herr Reich beabſichtigt noch einige wiſſenſchaftliche Un: 
terfuchungen über den angeregten Gegenftand vorzunehmen und 
zu vollendert, wozu fi ihm an feinem neuen Beitimmungsorte 
in Königsberg i. Pr. noch mehr Gelegenheit und Mittel dar: 
bieten dürften, als in Burg. Sobald er feine Arbeit vollen: 
det hat, wird er diefelbe dem Gollegio einfenden. 

V. Das Gefuh eines Privarmanns um Erwir— 
fung eines Capitals zum Anfauf eines Guts Behufs 
Begründung einer anregenden und belehrenden Bei: 
fpiel:Wirthfchaft. 

Collegium findet fih nicht im Stande, zur Gewährung 


diefes Wunſches Etwas beizutragen. 
Ann. d. Landw. VIE, 1, 11 
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VI, Die Ermwiderung des Banquiers Adolph 
Epftein in Warfhau auf die dieffeitige Anfrage, 
betreffend die dort erfundene Getreide: Mähbmafdine. 

Es geht daraus hervor, daß die fraglihe Maſchine nad) 
den bis jegt damit angeftellten. Verſuchen practifhe Nugbarkeit 
ju gewähren verſpricht. Sie hat wirklich 10 Preußifche 
Morgen zur Zufriedenheit gemähet; 6 Fuß breit arbeitend, 
fann fie nad der Schnelligkeit der Pferde — deren Drei, 
von einem Knechte zu leitende erforderlih find, und Die vor 
der Mafchine geben, mührend der diefe führende Menſch hinter 
derfelben fchreitet — bis 6 Fuß in der Secunde fortfchreiten. 
Das eigentliche Syſtem der höchſt einfach conftruirten Maſchine 
wurde von dem ehemaligen Gutsbefiger Felir von Tymi— 
niecdi erfunden, jedod von dem Profeflor an dem landwirth: 
ſchaftlichen Inſtitute in Marienwerder, bei Warfhau, Paul 
Kacyunsfi, vervollfommnet. Der Preis der Maſchine wird 
ſich weiterhin, wenn foldye erft in ibrer Vollendung und voll 
fommen erprobt dafteht, auf etwa 500 Thlr. ftellen. 

Collegium befchließt mit dem Danfe fir obige Mitthei- 
lung die Bitte zu verbinden, felbiges feiner Zeit auch von dem 
Refultate der mit fraglicher Mafchine beabſichtigten ferneren 
Verſuche, fomwie namentlih von dem Zeitpuncte in Kenntniß 
zu fegen, wo eine Befchreibung der Conftruction zu erwarten 
fein wird. 

VI. Ein Minifterial:Refeript, betreffend die 
vom Gollegio mittelft Berihtes vom 19. Novem: 
ber v. 3. wiederholt beantragte allgemeine Frei: 
laffung der eigenen Berfertigung des Haustrunfs 
von der Braumalszfteuer. 

Des Herrn, Minifters des Innern Ercellenz ift wegen die: 
fer Angelegenbeit mit dem Herrn Finanz-Miniſter in nochma: 
lige nähere Vernehmung getreten, zeigt jedoch jegt dem Colle⸗ 
gio an, daß der gedachte Herr Minifter- auch noch gegenwärtig 
Bedenken trage, auf den fraglichen Vorſchlag einzugehen, indem 
das Bedürfniß einer folden Maaßregel nicht anerfannt wer: 
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den könne, vielmehr dur diefelbe nur für wohlhabendere Fa: 
milien eine Crleichterung gewonnen werden würde, ' 

Diefer Vortrag veranlaßte eine nochmalige vielfeitige Er— 
drterung des wichtigen Gegenftandes, woraus befonders ber: 
vorging, daß das Kollegium den beantragten Steuer:-Erlaß na: 
mentlih um deswillen für wünfdenswertb erachten müſſe, weil 
durch. denfelben — wenn er auch für mande Gutsbefiger fein 
erhebliches Dbject fein möchte — gewiß eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Beſitzern und Pächtern Eleinerer Lands und Erb: 
ſchulzen-Güter zum Brauen beftimmt werden würden, die es 
jegt vorziehen, ibren Zeuten ftatt des Bieres Schnaps zu reis 
hen, der jedenfalls billiger ift, und den fie vielleicht felbft in 
ihren Brennereien erzeugen. 

Von mehr als einer Seite wurde beftätigt, daß die böfe 
Sitte, den wohlfeilen Branntwein zn allen Zageszeiten, felbft 
zum Frübftüc zu verabreichen, und dadurdy theuerere Getränfe, 
wie Milh und Bier, zu erfparen, in manden Gegenden im: 
mer mehr einreiße und vorzugsweife zur Verbreitung der Ge: 
wohnheit des Branntweintrinfens und eben dadurd auch der 
Trunffucht. beitrage. 

Collegium wird fih demnach in feiner geborfamften Er: 
widerung wiederholt dahin ausſprechen: daß es an feinem Theile 
die. gänzliche Freilaffung des Haustrunfs nad wie vor für 
eins der wenigen Mittel erachten müffe, von denen, Behufs 
Entgegenwirfung der Verbreitung des Branntweins bei der 
ländlichen Bevölkerung Erfolg zu erwarten fein werde; denn 
felbft von den größeren Gutsbefigern, für welde der Steuer: 
Betrag im Verhältniß ihres Geſchäftsbetriebes von feiner Bes 
deutung fei, werde ſich eine nicht unbeträchtliche Anzahl ver: 
anlaft finden, zu brauen, fobald fie ihr Bier wohlfeiler und 
ohne alle Beläftigung erzeugen fönnten. 

VI Die Erwiderung der Pommerfhen dcono: 
mifhen Gefellfhaft auf das Schreiben des Landes: 
Deeonomie-Collegiums, betreffend dieanzuftellende 
Unterfuhung der Wirkung des Waffers der Berie: 
felungen x., namentlid die dabei in Betradt kom— 

| 11* 
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mende Ermittelung der Nahrungsfähigkeit der 
einzelnen Pflanzentbeile, 


1) 


2) 


3) 


u 4) 


Es erhellt aus diefen Bericht Folgendes: | 
die Nahrungsfühigfeit der einzelnen Pflanzenarten wünſcht 
die Geſellſchaft nicht durch vergleichende Verſuche an 
Thieren, ſondern chemiſch analyſirt zu ſehen, aber nicht 
etwa blos zur Ermittelung des Gehalts an Stickſtoff im 
anzeneiweiß, im Kleber u. ſ. w., ſondern auch der 
übrigen vegetabil.fhen Producte, als Zucker, Gummi, Fett, 
Holzfafer ꝛc., wobei die Gefellfhaft die Meinung begt, 
daß es wenigftens zweifelhaft fei, ob der Gehalt diefer 
Pflanzenarten an Mineralien große Beachtung verdiene, 
weil legtere dem Vieh faft durch jede Futterart in genüs 
gender Menge dargeboten werden. 
So wefentlid als die übrigen vorgefhlagenen Analyfen, 
erfcheinen der Gefellfchaft diefe eben gedachten zwar nicht 
zur Beobachtung der Nahrungsfäbigfeit des Heues von 
den Niefelmwiefen, im Verhältniß zum Heu von feftem 
oder bruchigem Boden, indeß hält man diefe Unterfuchuns 
gen nicht nur für intereffant und lehrreih, fondern der 
Vollſtändigkeit halber aud für nothwendig. 
In gleihe Gategorie ftellt die Gefellfhaft die Unter: 
fuhung des Niefelwaflers bei einer wilden Riefelung. 
Die Boden:Analyfen betreffend: fo bat man feinesweges 
in Vorfchlag bringen wollen; daß die ad 3, 5, 8 und 
10 (vergl. Sigung 27. sub XV.) erwähnten, bei der je: 
desmaligen Unterfuhung des Waflers wiederholt werden 
möchten, um etwa aus den Beftandtbeilen des Bodens 
vor und nah dem Rieſeln zu erkennen, welche Stoffe 
das Wafler abgegeben babe. Man halte vielmehr Die 
Unterfuhung des Bodens nur ein Mal nöthig, aber 
auch ganz unentbehrlich, um aus der Verwandtfchaft der 
Bodenbeitandtheile zu den Pflanzen = Nahrungsmitteln, 
welde im Waffer, das auch zur Unterfuhung kommt, 
vorhanden find, fchliegen und folgern zu fönnen, welche 
Stoffe davon vorzugsweife im Sande, im Lehm oder im 
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Pruchboden gebunden werden. Man hält nur dadurd 
möglih, es nachzuweiſen, warum felbft auf den älteften 
Niefelwiefen, trog der Benugung des nämlichen Waſſers 
auf verfchiedenem Boden auch verfchiedene Pflanzenarten 
vorfommen. 

5) Das Mißverftändniß, als erbäte die Gefellihaft die Wie: 
derbolung der Boden:Analnfe fo oft, wie die Unterſuchung 
des Waflers, fei wohl dadurd hervorgerufen, daß diefelbe 
in ihrem früberen Berichte von der Anftellung der 15 
Verfuche jährlich 3 Mat ſpreche. Während fie daber alle 
15 Analyfen wiederholt in Vorſchlag bringt, bemerft fie, 
daß nicht alle jährlich 3 Mal anzuftellen fein dürften. 
Die Geſellſchaft ftellt nun dem Ermeſſen des Collegiums 

anheim, wie viel für diefen Gegenftand an Geldmitteln und 
Koften beantragt und befürwortet werden follen. 

Goffegium theilt nunmehr die obigen Anfihten der Geſell— 
fhaft, hält namentlich eine einmalige Unterfuchung des zum Ver: 
fuche dienenden Bodens für fehr wünſchenswerth, kann indeffen in 
Bezug auf die Keftitellung der Nahrungsfübigkeit der einzelnen 
Pflanzenarten durch Grmittelnng ihres Gehalts an Zuder, 
Gummi, Fett, Holzfafer und dergleichen nicht annehmen, daß 
das gewünfchte Refultat werde erreicht werden, denn felbft 
wenn man die Quantitäten aller diefer Beitandtheile in einer 
Pflanze genau fennen follte, fo würde man doch feinen Schluß 
auf ihre Nahrungsfähigkeit thun können, da man nicht weiß, 
von welchem diefer Beftandtheile diefelbe vorzugsweife abhängt. 
Außerdem aber muß das Collegium bezweifeln, daß die Me: 
thoden für ihre Abfcheidung hinreichend ficher find, um fie 
auch nur mit einiger Zuverläffigfeit quantitativ zu beftimmen. 
Collegium wird deshalb vorfchlagen, die Prüfung der Nah— 
rungsfähbigfeit auf chemifhen Wege aufzugeben und ſich auf 
eine forgfame botanifhe Beftimmung der einzelnen Gras: und 
Pflanzenarten, die fi) auf den verfchiedenen geriefelten oder 
ungeriefelten Wicfen zeigen, zn befchränfen. 

Was die zu den fraglichen Unterfuhungen nöthigen Gelb: 
mittel betrifft; fo wird das Collegium bei vorgeordnetem Mi: 
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nifterio einfommen, der Gefellfhaft die beantragte Summe von 
200 Thlr. jährlih für die drei Zahre 1845 bis 1847 incl. 
aus dem für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen beftimmten Fonds 
bewilligen zu wollen. 

IX. Der von des Herrn Miniſters des Innern 
Excellenz abſchriftlich communicirte Erlaß Hochdeſ— 
ſelben an den Herrn Ober-Präſidenten der Provinz 
Pommern, in Betreff der von dem Gutsbeſitzer von 
Schmidt zu Schellin im Greifenberger Kreiſe zu er: 
richtenden Ackerbauſchule. 

Aus demſelben erhellt: daß der Herr Ober: Präfident er: 
fucht ift, den erforderliben Vertrag Namens der Verwaltung 
mit dem ıc. v. Schmidt abjufhließen und foldhen mit feinen 
etwa ſich ergebenden Bemerkungen und Vorſchlägen wegen 
Beftellung eines Guratoriums einzureichen. 

Collegium wird hiervon fowohl den Vorftand des Regen: 
walder landwirthſchaftlichen Vereins, als den x. v. Schmidt 
in Kenntnik fegen und um die möglichft baldige Einfendung 
des dem Gollegio zur Prüfung vorgefchriebenen Lehrplans der 
Anftalt, fowie um die Anzeige des Eröffnungs-Termins derfel- 
ben erfuchen. 

X, Der Beridt des Directoriums der land: 
wirtbfhaftlihen Gefellfhaft für Lithauen auf das 
Circulair des Collegiums vom 6. April v. 3. 

Derfelbe verbreitet ſich fpeciell über folgende Puncte: 

4) die Errihtung einer höheren landwirthſchaft— 
lihen Lehranſtalt für die Provinz Preußen. 

Es haben die fhriftlihen Verhandlungen zwifchen den 
Geſellſchaften in Königsberg und der landwirtbfchaftlichen 
Gefellfchaft für Weftpreußen bisher feine Vereinigung 
über diefen Gegenftand herbeigeführt, weshalb von der 
Lithauer Gefellfhaft jenen beiden benachbarten Haupt: 
Vereinen der Vorſchlag gemacht worden, durd aus jedem 
Vereine zu wählende NRepräfentanten, einen vollftändigen 
Pan zur Gründung der fraglıhen Anftalt zu entwerfen 
und diefen dann dem Gollegio vorzulegen. 
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2) Die Erridtung von Aderbaufhulen, melde nad 
Maaßgabe der obwaltenden Zuftinde für nod notbwen: 
diger und nüglicher, als die Einrichtung von Mufterwirih 
haften eradtet und bezüglich deren die Hoffnung aus: 
gefproden wird, daß ſich im Kreiſe des dortigen Vereins 
bald mehrere geeignete Perfönlichfeiten würden bereit fin: 
den laffen. 

3) Die Förderung der Separationen und Ausbans 
ten, und zwar durch Vermehrung der für die Unter: 
ſtützung der Ausbauenden beftimmten Mittel. 

4) Die Abhülfe des Mangels thierärztlicher Hülfe 
auf dem Lande, Behufs deren der Antrag geftellt 
wird: daß 50 Thlr. jührlih als Beſoldung eines Thiers 
arjtes jedem Kreife, in dem fein Kreie-Thierarzt anfüßig, 
aus den zur Zeit disponiblen Mitteln fo lange bergege: 
ben werden möge, bis der eigentlich für diefen Zweck be: 
flimmte Fond wieder disponible werde. 

5) Das Bedürfniß paffender Volksſchriften über 
Landwirtbfhaft, welchem abjubelfen vorgefchlagen 
wird, durch entfprehende Preis-Ausfegungen für die befte 
einer dergleiben Schrift für dortige Gegend, namentlich 
über Düngerlehre. Endlich 

6) die Anftellung eines tüdhtigen Chemifers für 
agronomifhe Unterfuhungen, befonders wichtig we— 
gen der in Maſuren vorhandenen reichen, aber mit uns 
genügendem Crfolge benugten Mergellager, deren Aus: 
beutung, wenn der Landwirth dabei durch richtige Theorie 
geleitet würde, von fehr erheblihem Einfluß auf die Ber: 
befferung der Wirthſchaften werden fünnte. 

Collegium beſchließt beim Vortrage dem Vereine zu er: 
widern: 

Ad 1 und 2, daß das Collegium den MRefultaten der eins 
geleiteten Verhandlungen und „getroffenen Worberei” 
tungen entgegenfehe. 

Ad 3, Wegen Förderung der Separationen in den öſtlichen 
La destheilen fei bereits befonderer Vortrag an des 
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Herrn Minifters des Innern Ercellen; eingereicht. Die 
dur Mitwirkung des Collegiums zur Förderung der 
Landwirtbfhaft zu verwendenden etatsmäßigen Mit- 
tel feien indeß für jegt fo vielfach fehon in Anſpruch 
genommen, daß dermalen nicht dazu gefchritten wer: 
den könne, aus den laufenden Fonds ein Erfledliches 
auf den fraglihen Zwed zu verwenden. 

Ad 4. Auch wegen Vermehrung der Thierärzte im Allgemei: 
nen werde das Collegium binnen Kurzem an des 
Herrn Minifters des Innern Ercellenz befondere Ans 
träge einreichen und dabei nicht unterlaffen, auch Die 
desfallfigen Aeußerungen des Vereins zu berüd: 
fihtigen. 

Ad 5. Wegen einer Preisaufgabe für die befte Volfsfchrift 
über die lithauiſche Landwirthſchaft müffe Collegium 
dem Vereine lediglich überlaffen, das ihm geeignet 
Dünfende zu befchließen. Worerft möchte jedoch in 
Zweifel zu ftellen fein, ob damit ein weſentlicher 
Nugen zu erzielen fein würde, 

Ad 6., fei dem Wunſche des Vereins hinfihtlih Erlangung 
eines tüchtigen Chemifers bereits entfproden worden. 

Al. Das Schreiben des VBorftandes des land: 

wirtbfhaftlihen Vereins für Lithbauen, betreffend 
die originaliter beigefügte VBorftellung und An: 
träge wegen Subvention einer landwirthſchaft— 
lihen Lehr-Anſtalt mit einer Summe von 500 
Thalern zur Erridtung eines hemifhen Labora: 
toriums, fo wieeines Zufchuffes von 250 Thalern 
als Beihülfe zur Honorirung der Lehrer, und die 
dem Borftande ſehr wünſchenswerth erfcheinende 
Modification des Inftiturs und feines Lehrplans 
zum Zwed einer Aderbaufdhule. 

Das Refultat einer längeren vielfeitigen Erörterung ber 
Sache war die Beſchlußnahme: 

1) die gewünfchte Unterftügung zur Vervollftändigung der 

Unterrihtsmirtel in der beantragten Weife mit Zwei— 
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hundert Thalern zu gewähren, unter dem Bedingniß, die: 
felbe für Unterricht in der Thierarzneifunde, und Botanik 
ju verwenden, aud ein Eramen im Frühjahre anjuftel: 
len in Gegenwart einer Gommiffion des Directoriums 
des Lithauifhen Vereins, welches eine allgemeine Ober: 
Aufſicht mittelft eines Bevollmächtigten übernehmen würde, 
und fi ferner verbindlich zu machen, das bisherige 
Honorar der Anftalt (worin im Webrigen der Unterricht 
derfelbe bleibt) nicht zu erhöhen. 
2) Den zweiten Antrag wegen Erwirkung eines Zuſchuſſes 
von 500 Thalern zur Errichtung eines chemifchen Labo— 
ratoriums für jegt abzulehnen, vielmehr einem foldyen 
Antrage Anftand zu geben, bis der zum Chemiker be: 
ftimmte bereits in Berlin anmefende junge Mann feine 
Ausbildung vollendet habe und es fih alsdann über: 
fehen laffe, wo für denfelben am beften ein Laboratorium 
gegründet werde. Könne dies dereinft in Vereinigung 
mit der fraglichen Anftalt mit Vortheil gefchehen, fo 
würden feiner Zeit weitere Anträge erwartet. 
Bezüglid der Uebernahme einer eigentlihen Ackerbau— 
fhule von Seiten des Unternehmers die Nachmeifung 
einer geeigneten Wirtbfhaft als nächſtes Erforderniß 
eines dieffeitigen weiteren Eingehens auf die Sache zu 
bezeichnen. 
KU. Das Schreiben der Haupt:Berwaltung des 
Marienwerder Haupt-Vereins, betreffend die feit 
Jahr und Tag erfolgte Einrihtung der Dorf:Ber- 
eine zu Mahren und Groß-Krebs. 

Beide, bereits in. erfreulicher Weife wirfende Vereine ba: 
ben fi) dem Haupt-Vereine angefchloffen, empfangen von die: 
fem populaire landwirthſchaftliche Zeitfhriften und Bücher zur 
Benugung, veconomifche Sämereien aus deſſen Verfuchsgarten 
und andere materielle Unterftügungen unentgeldlih, und fen: 
den ihre fchriftlihen Verhandlungen zur Aufnahme in die 
Zeitfchrift des Haupt-Vereins ein. 
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Collegium wird der Haupt:Verwaltung fein Wohlgefallen 
an diefer Einrichtung zu erfennen geben, zugleich aber von der, 
in Beranlaffung der den Anfchluß des Goniger Vereins 
betreffenden dieffeitigen Aufforderung, gemachten Anzeige, daß 
vorerſt die gewünfchte Vereinigung mit diefem, fo wie mit den 
übrigen ifolirt ftehenden Special:Bereinen des Regierungs-Be- 
zirks Marienwerder nicht in Ausficht ftehe, Gelegenheit nehmen 
zu der Erwiderung: daß bei der XTriftigfeit des von dem Co— 
niger Verein angeführten Grundes gegen feinen Anfchluß, Col: 
legium ſich verpflichtet halte, denfelben, fo lange das gegen- 
wärtige Verhältniß fortbeftehe, von der Betheiligung an den 
aus der Staatscafle den Vereinen zufließenden Unterflügungs- 
Geldern nicht ganz auszufchließen. 

Dem Goniger Verein wird diefer Beſchluß direct ange: 
jeigt und derfelbe aufgefordert werden, feine Borfhläge zu ma: 
hen, wie er eine Summe von 100— 150 Thlr. pro 1846 
glaube zweckmäßig verwenden zu Fönnen. 

XI. Der Erlaß des Herrn Minifters des Sn: 
neren Ercellenz in Betreff der nachgeſuchten Unter: 
ftügung des Deconomen N. N. zum Befude der 
landwirtbfhaftlihben Lehranftalt in Hohenheim 
Behufs feiner weiteren Ausbildung als landwirthſchaftlicher 
Lehrer. 

Der Herr Minifter will die beantragte Unterftügung 
von 200 Thlr. bewilligen, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß derfelbe das Verſprechen gebe, für eine gewiſſe Reihe von 
Jahren nicht eine anderweite Stelle anzunehmen, wenn ihm 
eine folhe im Lande geboten werden follte. 

Es wird befchloffen, den Bittfteller biervon fofort in 
Kenntniß und dabei die Zahl jener Jahre, worin er für. den 
Preußiſchen Dienft disponibel bleiben muß und deren Beſtim⸗ 
mung der Herr Minifter dem Collegio überlaffen bat, auf 
fechfe feftzufegen. 

XIV. Der Antrageines fähfifhen Pfarrers, wegen 
Unterftügung zu einer Neife nad der diesjährigen 
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Berfammlung ber BraGen Zand: und Korftwirtbe 
zu Breslau. 

Vortragender ift der Anficht, daß dergleihen Ber: 
fammlungen nidht geeignet fein, um dem mit dem Ganzen 
der Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft noch nicht innig und vollftän: 
dig Vertrauten — als welcher Antragfteller ſich felbft be: 
zeichnet — einen ſicheren Ueberblid über diefelbe zu gewähren, 
noch Rath über einen fpeciellen Fall einzuholen, und daß, da 
der Staat fhon ohnedem zu der Anordnung des genannten 
Feſtes nicht unerhebliche Geldmittel hergebe, den Theilnehmern 
deffelben nicht füglich noch andere Erleichterungen aus Staats: 
Fonds gewährt werden könnten. 

Er beantragt daher die Ablehnung des fraglihen Gefus 
des mit der Andeutung, daß Bittfteller für feinen Zweck weit 
eher auf der General: Berfammlung des ihm nächften land: 
wirthſchaftlichen Kreis:Vereins die gewünfchte Belehrung finden 
dürfte. | 

Collegium erklärt fi einverftanden. 

XV, Der vom Vereins: Präfidenten Ober-Re— 
gierungs: Rath von Bodelfhwingh eingereichte 6te 
Sahres:Beriht des Vereins für Pferde-Dreffur 
zum Dienfte der Zandwehr:Cavallerie im Regie: 
rungsbezirfe Arnsberg pro 1844. 

Zu der diesjährigen wiederum auf dem großen Exercir⸗ 
plage bei Hamm (am Aften Juli) ftattgefundenen (fehften) 
Preisbewerbung waren 72 Pferde erfchienen, die in 9 Ab- 
theilungen, je zu 8 Pferden, vorgeritten wurden. Der Be: 
richt bemerkt: daß das Refultat nach dem Urtheile der fchieds: 
rihterlihen Commiffion und aller Sachkenner ein fehr befrie: 
digendes zu nennen fei, denn es habe ſich deutlich gezeigt, daß 
fortwährend Ländliche, wie ftädtifche Aderwirthe fich befleifig: 
ten, ihre Aderpferde zum Cavalleriedienfte brauchbar zu mas 
hen und daß die Theilnahme an dem Streben des Vereins 
nicht nachlaffe; leider hätten die disponiblen Mittel des Ver: 
eins nicht zugereiht, alle producirten oder minder gut dreffirs 
ten Pferde zu belohnen, es hätten vielmehr, nachdem aus den 
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übrigen erfhienenen noch 5 Pferde belobt und eines Dreffurs 
preifes würdig erklärt worden, nur die 31 am beften zugerit: 
tenen ausgewählt werden können, weldye dem auch diefes Jahr 
wieder fehr zahlreih aus allen Ständen verfammelten Publi: 
cum vorgeführt, vor diefem nochmals fhulmäßig geritten umd 
demnächft öffentlich prämiirt worden feien. 

Sm Uebrigen geht aus dem Berichte hervor, daß die 
Zahl der Bereins- Mitglieder abgenommen bat, eine Erſchei— 
nung, die im Einklange mit dem häufig, und auch beim Bor: 
trage Seitens des Referenten ausgefprochenen Zweifel über 
die Nothwendigkeit des von dem Vereine verfolgten Zweckes 
und den vortheilbaften Einfluß feiner Ausführung auf die 
Leiftungen und die Zühtung und Haltung der Pferde im 
Allgemeinen ftebt. 

Dem Einfender wird für die Mittheilung dieſes Berichts 
verbindlichft gedanft werden. 

XVI. Der von dem Borftande des Comités 
für die Thierfhau in Korft pro 4844 übereicdte 
Feſt-Bericht. 

Die hier mitgetheilten Reſultate ſind ſehr erfreulich. 

Der Verein hat über eine Summe von 2440 Thlr. 20 
Sr. zu disponiren gehabt, wovon 

1) für Prämien bei der Thierfhau 186 Thlr. : Ser. 


2) ⸗ s beim Pferderennn 35 =: = : 
3) zum Anfauf von XThieren zur 
Berlofung » : : 2 0... 1464 a2 35 


4) zum Anfauf von gewerblichen 
Gegenſtänden zu demfelben Zwecke 
verwendet worden . . 2 ....759 = WU : 

Auch für dieſe Mittheilung wird das Collegium in an: 
erfennender Weife feinen Danf ausdrüden. 

XVII. Der von dem Vereins-Gecretair v. Na: 
thbufius - Hundisburg eingefandte 7te Jahres— 
Bericht des Vereins für Verbefferung der land. 
wirtbfhaftliben Viehzucht in der Provinz; Sadfen, 

welcher lediglid von den im verfloffenen Jahre abgebal: 
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tenen Pferderennen handelt, in Bezug auf diefes Anftitut 
jwar eine vermehrte thätige Theilnahme an den Rennen 
ſelbſt berichtet, zugleich aber auch anführt, daß die Theilnahme 
der Actionaire des Vereins ſich abermals vermindert habe. 

Der Bericht geht, nad) erftattetem Danf für die Ueber: 
fendung, ad Acta. 

XVII Das Schreiben des Directoriums des 
landwirtbihaftlihen Vereins zu Stolp, betreffend 
die Bewilligung eines Borfhuffes zum Anfauf von 
50 ftarf fundamentirten Halbblutftuten. 

Beim Bortrage des Gorreferenten und des Referenten 
wird befchloffen, dem Directorio zu empfehlen, fi Behufs Abs 
fürzung des Verfahrens, mit feinem Antrage unmittelbar an 
des Herrn Minifters des Inneren Excellenz zu wenden, dem: 
felben auch des Collegiums Fürſprache in diefer Angelegenbeit 
zuzufagen, jedod dabei die Bedingungen zu ftellen: 

1) daß der Verein fih beſtimmt darüber erkläre, woher e er 
die fraglihen Stuten zu beziehen gedenfe und welcher 
Vermittelung derfelbe fich zum Zweck des Anfaufs zu be: 
dienen beabfichtige; 

2) daß der Verein ſich anbeifhig made, die acquirirten 
Stuten auch wirflih zur Zucht, nicht aber zum Weiter- 
verfauf oder bloßen Zurusgebraud zu verwenden; 

3) daß die Rüdzahlung des unverzinslihen Vorſchuſſes in 
5 Jahren und zwar dergeftalt. bewirft werden folle, daß 
nad) zwei FSreijahren in den darauf folgenden drei Jah: 
ren die Summe alljährlich mit einem Drittel des Betra- 
ges berichtigt werde, und 

4) daß die Theilnehmer des Vereins fich für Tilgung der 
Schuld in der angegebenen Friſt folidarifh, Einer für 
Alle und Alle für Einen verpflichten wollen. 

XIX. Das Ergebniß der mit den Seidenzüchtern Regie: 
rungs: Rath v. Türf in Glienide, Fabricant Heefe und 
Lehrer Rammlom bier gepflogenen Berathung wegen Be: 
förderung der Seidenzudbt und der jwedmäßigen 
weiteren Behandlung der gewonnenen Cocons. 
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Man bat fi einftimmig für die Ausführbarfeit und @e- 
meinnügigfeit der von dem Landes: Deconomie:Lollegio pro: 
ponirten Anordnung (Prämienbewilligung) erflärt und zur 
Ausführung Vorfhläge gemacht, welche Ddiefleitigen Ermeſſens 
die Mittel des Staats in feinem übermäßigen Verbältniffe in 
Anfpruch nehmen und dennoch eine ziemlich weitgreifende Ein: 
wirfung für den fraglichen intereffanten Zweig der landwirth- 
fhaftliben Induftrie verfprehen, deshalb befhlugmäßig dem 
vorgeordneten Minifterio zur Annahme empfohlen werden 
follen. 

XX. Ein Schreiben des Herrn Finanz: Minifterg 
- Ereellenz, betreffend die Erlernung der Blades: 
eultur Behufs der Battift-Kabrication in der Pro- 
vinz Weftpbalen, 

bom vorgeordneten Minifterio dem Collegio zur baldigen 
Borlegung von desfallfigen Vorſchlägen zugefertigt. 

Vortragender übernimmt es, den Commercienratb Delius 
zu Vielefeld zu veranlaffen, nad Berathung mit dem Bor: 
figenden des Minden: Ravensbergifhen landwirtbfchaftlichen 
Haupt: Vereins ıc. fih gutachtlih über die Sache zu äußern, 
damit das Collegium in den Stand gefegt werde, dem ihm 
gewordenen Auftrage, auf Grumd von, aus richtiger Sad: 
und Perſonen⸗Kenntniß bervorgegangenen VBorfchlägen, in ent: 
fprechender Weife zu genügen. 

XXI. Der Beriht des Directoriums bes lands 
wirtbfhaftlihen Haupt:Vereing zu Münfter, in 
Betreff der zu landwirtbfhaftliden Zweden von 
des Königs Majeftät für das Jahr 1845 bemillig: 
ten Fonds. 

Beim Vortrage wird beſchloſſen, dem Direetorio nunmehr 
zu erwidern, daß außer den, in der, demfelben bereits zuge: 
fommenen Benadhrihtigung des Herrn Minifterd des Innern 
bezeichneten Summen, im laufenden Jahre für Die dortigen 
Zweigvereine feine Bewilligungen mehr zu erwarten feien, daß 
aber dieffeits in Bezug auf das erbetene Gehalt eines Gene: 
ralfesretairs und des gewünſchten Zufchuffes zu den Ausgaben 
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für die Beforgung der Gefchäfte des Vereins noch einer näheren 
Auskunft resp. über Perfon und DBualification des Erfteren, 
die aus eigenen Mitteln beizufteuernden Beiträge und die 
Nothwendigkeit folder Zuſchüſſe entgegengefehen werde. 

XXII. Das Gefuh des landwirtbfhaftliden 
Vereins in Wirfig wegenlleberweifung des für den- 
felben beftellten Kraftmeffers als Geſchenk, 

deſſen Gewährung befchloffen wird. 

XXU. Das Schreiben des Bereins-Präfidenten 
v. Carnap, mittelft deffen derfelbe dem Collegio 
ein Eremplar der dritten Genturie eines veconp: 
mifhetehnifhen Herbariums, fo wie eines Gift: 
Herbariums mit dem Erfuchen überreicht, davon Einſicht neh: 
men und jene Sammlungen empfeblen zu wollen. 

Referent ift der Anfiht, daß das Collegium Anftand 
zu nehmen haben möchte, dem Werke feiner Seits eine befon: 
dere Belobung und allgemeine Empfehlung zu ertheilen, da 
fih an demfelben in Bezug auf Anlage, Einrihtung, Ausfüh- 
rung und Preis manche gegründete Ausstellungen maden lie- 
fen. Soviel fih nämlich nad den vorliegenden Probeheften 
der Sammlung überhaupt urbeilen lafle, fcheine in erſtgenann⸗ 
ter Hinfiht das Bedürfniß des Landwirths nicht ſcharf und 
vollftändig genug ins Auge gefaßt zu fein. Was dann die 
Einrihtung betreffe, fo fei die Drdnung der Pflanzen weder 
wiffenfhaftlih, noch eigne fie fi zu einem bequemen und 
leichten Auffinden derfelben. Die Eremplare felbft und ihre 
Behandlung und Einlegung feien keineswegs mufterhaft. Die 
beigefügten Gtiquetten erfchienen mindeftens für den Zweck der 
Selbfibelehrung zu mangelhaft, überhaupt fehle es auch diefem 
Herbarium, fo wie den mehrften früheren ähnlicher Art, melde 
für den Verfauf gearbeitet worden, an zweckentſprechenden de: 
feriptiven oder eritifchen Bemerfungen und Citaten. Endlid 
bedünfe Referenten der Preis der Sammlung (3 Thlr, pro 
Eenturie, 334 Thlr. für das ganze Werf) in Erwägung ihrer 
Beftimmung und des Geleifteten zu hoch geftellt. 

Die Mitglieder des Collegiums theilten nad eigener Ein: 
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ſichtnahme des ihnen vom Referenten vorgelegten Herbariums, 
deffen Anfikt, und es wurde beſchloſſen, diefelbe als das aus 
befter Ueberzeugung bervorgegangene Urtheil des Gollegiums 
über das fraglihe Werf dem Herrn Einfender mitzutheilen. 

XXIV. Das von dem Borftande des Comites 
für die Thierfhau und Gewerbe:Ausftellung zu 
Forſt pro 1845 überfundte Programm, nebft Einladung zu 
diefem Feſte. 

Te lebhafter das Intereffe ift, welches das Collegium an 
diefer fo erfreulichen Erweiterung des nüglihen Inſtituts der 
landwirthſchaftlichen Schauen nimmt, zu um fo größerer Ge: 
nugtbuung wird es dem Gollegio felbft gereihen, daflelbe, fo: 
fern fein Hinderniß eintreten follte, durch die gewünſchte Theil: 
nahme eines oder des andern ae Mitglieder an jenem Fefte 
zu bethätigen. 

XXV. Das Anföreißen des landwirtbfchaftli: 
ben Vereins zu Halberftadt, mittelft deffen das 
Gollegium angegangen wird, dem Verein eine Un: 
terfügung zur Belebung feiner Shau:Ausftellun: 
gen zu erwirken. 

Referent hält folhe Schau: Ausftellungen für ein un: 
terhaltendes Vergnügen der landwirtbfchäftlihen Gefellichaften, 
für eine lururiöfe Blüthe der agrarifchen Induftrie, keineswegs 
aber den Nugen für fo erbeblih, daß ihnen Staarsmittel ges 
widmet werden müßten, es fei denn zur Preisvertheilung für 
anerfannte Zeiftungen bäuerlicher Wirthe. Es fei aber ficher 
fo gerecht als billig, den landwirthſchaftlichen Verein zu Hal: 
berftadt nach denfelben Grundfügen zu behandeln, welde das 
Collegium zur Beförderung folder Schaufefte für die übrigen 
300 Vereine des Staats angenommen habe. 

Es wird befchloffen: den Verein wegen des von ihm ge: 
wünſchten Zufhufes an den landwirthſchaftlichen Gentral: 
Verein der Provinz Sachſen zu verweifen, welchem Die 
der Provinz Sachſen in diefem Jahre aus Staatsfonds ver: 
willigte Geldfumme zu gemeinnügigen, Zwecken bereits überge: 
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ben und deren Vertheilung und Verwendung im Cinzelnen 
überlaffen worden ift. 

XXVI. Das munmehr erfolgte Gutachten des Kb: 
nigliben Guratoriums, Abtheilung für die Thier: 
arznei-Schul:-Angelegenheiten, über die Drudfcrift 
des Dr. Boehm: unfrudtbaren Küben jur $rudtbar: 
feit zu verbelfen. 

Diefe Beurtheilung lautet in der Hauptſache wie folgt: 

Fraglide Abhandlung würde als eine ganz zweckmäßige 
erfheinen, wenn fie blos dazu dienen follte, die Landwirtbe 
und Thierärzte auf die allerdings in manden Fällen vorfom- 
mende Berwahfung des Muttermundes als eine mögliche Ur: 
ſache der Unfruchtbarkeit, fo wie auf die dagegen von Thier: 
ärzten, welche mit dem anatomifchen Baue und Lage der weib: 
lien Genitalien befannt find, zu verrihtende Operation aufmerf: 
fam zu maden. Man fönne es aber nicht billigen, daß in ihr 
eine bisher noch fo wenig geprüfte Operation, ohne die Kennt: 
niß der anatomifchen Beſchaffenheit der Geburtswerkfjeuge dar: 
zulegen, und ohne eine genaue Prüfung anderer die Fruchtbar— 
feit bindernder Zuſtände anzugeben, im Allgemeinen fo drin: 
gend empfohlen worden fei. 

Wenn auch die Verwahfung des Gebärmurtermundes 
häufiger vorfommen follte, als dies bis jegt beobachtet worden 
fei, fo möchte auch wohl mitunter eine Verwechſelung mit Zu: 
ſammenſchnürung deffelben begangen worden fein. Sehr oft 
liege aber die Schuld der Unfruchtbarfeit in der ungenügenden 
Zahl der Zuchtftiere, oder daß die vorhandenen fi wenig 
fruchtbar zeigten, dagegen durch andere, mit denfelben Kühen 
gepaart, der beabſichtigte Zweck erreicht werde. Mitunter liege 
die Urſache in einer temporgiren Indispofition, was man dar: 
aus abnehmen fönne, daß mande Kühe ein halbes Dugend 
und mehrere Male befprungen werden müßten, und democh 
nicht trädytig würden. Dann fei oft ein Mißverhältniß unter 
den zu paarenden Thieren, endlidy aber in der Mehrzahl der 
Fälle ein, durch allgemeine Verhältniffe bedingter ungünfliger 
Ernäbhrung:Zuftand die Schuld, wie fih dies in manden Jah: 
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ren berausftellte, wo ungefähr die Hälfte der Kühe unbefruchs 
tet bleibe. Man könne dieſemnach dody nit annehmen, daß 
bei allen diefen Kühen eine Verwahfung des Muttermundes 
ftattfinde. Die allgemeine Anführung der Operation würde 
fomit häufig nichts nügen, wohl aber oft viel fchaden können. 
Man eradte demnad) diefelbe nur in wenigen Fällen erforder 
lid, audy glaube man, daß ihre Nothwendigfeit wohl nur von 
Thierärzten richtig erfannt und ihre Ausführung dieſen in ges 
eigneter Weiſe überlaffen werden dürfte, 

Wenngleih nun der Nugen diefer Operation noch nicht 
gehörig ermittelt fei, und wahrſcheinlich auf viel weniger Fälle 
befhränft bleiben werde, als der Verfaffer der Schrift in feis 
nem Gifer für die gute Sache es zu glauben feine, fo ver: 
diene Herr Boehm dennod eine danfhare Anerkennung dafür, 
daß er auf diefen Gegenftand neuerdings aufmerffam gemacht 
babe, obwohl’ deffen Wichtigkeit auch von andern practifchen 
Thierärzten längft anerfannt, und bereits folgendermaaßen im 
Arhiv für Thierheillunde (After Jahrgang Aran 1816) unter 
den Analecten Seite 278 wieder angeregt werde: „Spor be: 
fhreibt im 5ten Bande feines Veterinair: Handbuches, daß die 
Unfruchtbarkeit der Thiere bei Fehlern der innerlichen. und 
Außerlihen Geburtstheile unbeilbar fei. Aber es giebt viele 
Thierärzte, Die mit ihren eingebrachten Fingern den Mutter: 
mund öffnen, und dadurd die Gonception möglich machen.“ 

Dem Curatorio wird befhlugmäßig für obige Eritit der 
verbindlichſte Dank geſagt werden. 

XXVII. Die fortgeſetzten Verfuche des Herrn 
Tinzmann betreffend. 

Referent ſpricht ſich in ſeinem ſchriftlich gefaßten Votum 
folgendermaaßen aus: 

„Herr Tinzmann verfolgt die rühmlich betretene Bahn 
genauer Unterſuchungen über ——— des landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbes. 


Er legt dem Collegio von Neuem vor: 
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1) die Kortfegung der Verſuche über die Wir: 
fung der Schwefelfäure, 

auf Gerfienfaaten, Timothegras und rothen Kopfflee. 

Diefe Verſuche find in dem völlig genügenden Maaßftabe 
von $ Morgen angeftellt and erweifen insbefondere den Nugen 
der Schwefelfäure, in dem Berhältniffe von 3 Pfund pro 
Morgen. Die Schwefelfäure it als Ueberguß auf geliebte 
Holzafche, die dann im getrodneten Zuftande ausgeftrent wurde, 
angewendet worden. 

Auch als Einquelungs:Mittel für Gerſte und Hafer zeigte 
die verdünnte Schwefelfäure eine auffallend große Wirkung. 
Ob nun aber diefe Wirkung, die nad) beiden Anmwendungsarten 
der Schwefelfäure für 1 Pfund Säure circa 1 Scheffel 
Mehrgewinn an Gerfte beträgt, allein auf Rechnung dieſer 
Schwefelfäure zu fegen fei, oder ob der Boden durd die grö— 
here Erndte auch mehr erſchöpft wurde, hat natürlich noch 
nicht ermittelt werden fönnen. 

2) Zwei Flachsproben, die in jeder Art möglichft 
gleihmäßig behandelt worden find, nur mit der einzigen Aus: 
nahme, daß der Flachs der einen Probe nad belgiſcher Weiſe 
in Gapellen gefegt worden ift. \ 

Das Product aus diefem Teßteren zeigt fi fo ausge: 
zeichnet beffer, daß der Vortheil nicht zweifelhaft erfcheinen 
kann; günftiger noch ftellt fid die Rechnung, die zum Vorteil 
der Gapellen 11 Thlr. 44 Sgr. pro Morgen beträgt, ohne 
für die beffere Waare den höheren Preis anzufhlagen. 

Indeſſen ift nicht in Abrede zu ftellen, daß aus dem auf 
gewöhnliche ſchleſiſche Weife bereiteten Flachs auch weit mehr 
gemacht werden fönnte, als diefe Probe zeigt. 

3) Eine Unterſuchung der Beränderung, welche die 
Kartoffeln von der Erndte bis Ende Juni erleiden. 

Die im Detober abgewogenen 100 Pfund Kartoffeln wo— 
gen im Juni nur noch 83 Pfund, während der Verluſt im 
Bolumen. blos vier Procent betrug. Jener Verluft an Ge: 
wicht ift aber nur auf Rechnung der Feuchtigkeit zu fegen bis 
der Augenblick der Keimung beginnt, wo das Stärfemehl ſich 
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theilweife verwandelt und im Juni faft nur noch bie Hälfte 
des urfprüngliden Gehaltes verbleibt. 

Neferent möchte ſich bei diefer Gelegenheit die Frage 
erlauben, ob der Dispofitionsfonds des Gollegiums nicht ges 
ftattet, einige namhafte Preife zur Auszeihnung mühfamer 
Grmittelungen im landwirtbfhaftlihen Gebiete zu Niften ? 
Der Fleiß und die Gefhidlichfeit unferer Erperimentatoren 
würde dadurd eine neue Aufmunterung und fie felbft einige 
Ausfiht auf Entfhädigung für ihre daran gefegten Koften er: 
halten u. f. mw.’ 

Nach dem Vortrage wird befchloffen, dieſe Idee aufzu: 
nehmen und über ihre Ausführung fpeciell zu berathen, dem 
Herrn Tinzmann aber für feine Mittheilung, von welder 
beftens Gebrauch gemacht werden folle, verbindlihft zu danfen. 

AXVIÜ Ueber des Regierungs- Conducteurs 
Vincent rationellen Wiefenbau, — als Manufeript dem 
Königlichen Landes:Deconomie:Collegium präfentirt. 

Das ausführliche Votum des Referenten deutet zuvörderſt 
im Allgemeinen an, daß in dem fraglihen Werfe die ganze 
Lehre des Wiefenbaues und der Pflege gebauter Wiefen in 
einer bisher noch nicht vorhandenen Vollftändigfeit abgehandelt 
fei, mit Inbegriff der Kunft des Nivellirens, der Ermittelung 
der Waflermengen und des Baues aller Arten von Stau: und 
Schleufenwerfen zum Zweck der Bewäſſerung. Das ganze 
Graben: und Grippenfuften, fowie die Beltimmung über 
Breite, Länge, Höhe und Neigung der Rüden und Hänge 
fei aus Prineipien entwicelt, und insbefondere die Siegener 
und Lüneburger Bau-Methode einer gründlichen Beleuchtung 
und Bergleihung unterworfen worden. Der Vortrag fei Far, 
fließend und ohne Weitfchweifigfeitgn, die erflärenden Zeichnun: 
gen endlich feien eben fo forgfältig, als fauber ausgeführt. 

Diefem allgemeinen Urtheile reihet Referent eine fpecielle 
Nahweifung des durd das Bincentfhe Werk gewonnenen 
Hortfohritts in der Kunft der Bewäfferungs:Anlagen an, erörs 
tert fodann diejenigen Puncte, die ihm bei der übrigen Vor: 
trefflichfeit der Schrift wohl noch eine nähere Erwägung zu 
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verdienen fheinen, und bemerkt fchlieglih nochmals, daß diefelbe 
den MWiefenbau unläugbar auf eine höhere Stufe der Entwid- 
lung geführt habe, und daß, mie fi) aud die Ältere Schule 
dagegen erheben möge, er feines Theil befenne, fehr viel dar: 
aus gelernt zu haben und der entfchiedene Anhänger der 
Bincentfhen Wiefenbaufunft zu fein. 

Es wird befhloffen: dem ıc. Vincent das obige Nefe- 
rat in extenso zur beliebigen Benugung zu communiciren, 
und zwar mit der Bemerfung, daß das Collegium feiner Seite 
daraus die günftigfte Aufnahme des fhägbaren Werfs glaube 
erwarten zu fönnen und. daß daffelbe an feinem Theile fi) 
zur Pflicht machen würde, zur Verbreitung deſſelben nad bes 
ftem Vermögen mitzuwirfen. 

XXIX. Eine Eingabe betreffend die Verbeſſe— 
rung der Lage der Handarbeiter und das Befal: 
len des Getreides,. 

Auf den Vortrag des Neferenten wird befchloffen: dem 
Berfaffer für feine gemeinnügigen Beftrebungen verbindlichft zu 
danfen, die Abhandlungen aber ad Acta zu nehmen, 

XXX. Der Beriht des Vorftandes des Vereins 
jur Beförderung der Kandwirtbfhaft zu Königs: 
berg, wodurd diefer dem Collegio anzeigt, daß die 
Vereinbarung der verfhiedenen landwirtbfchafli: 
hen Vereine zu einem CentralsBereine gelungen fei. 

Die dieferhalb entworfenen Statuten überreihend, be: 
merkt der Vorftand, daß die Anberaumung einer Central:Ber: 
fammlung und die Wahl des Vorftandes des Gentral:Bereing 
nunmehr lediglih nur noch vom der dieſſeits zu ertheilenden 
Berfiherung der fraglichen Centralftelle, die den Central:Berei: 
nen zugefagten Staats=Unterftügungen zu Theil werden zu 
laffen, abhänge. 

In Gemäßheit des vorgetragenen Votums wird befchlof- 
fen: dem Vorftande des Königsberger Vereins zu erwidern, 
daß das Collegium jener Stelle gern alle die Beihülfen aus 
Staatsmitteln zu vermitteln bereit fei, welche anderen folden 
Bereinen zu Theil werden und daß es den desfallfigen nähe: 
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ren Anträgen der zu berufenden Gentral:Berfammlung ent: 
gegenfebe. 

XXXlI. Schlieglih trug der Director nod einen Dif: 
fenfus vor. 

Derfelbe betraf den urfprünglid von dem Lithauiſchen 
Verein dem Collegio zur Befürwortung empfohlenen, demnächft 
dem legteren vom vorgeordneten Minifterio zur gutachtlichen 
Aeußerung communicirten Antrag auf dieBeftellung ei: 
nes Wirthſchafts-Einrichtungs-Commiſſarius für 
die feparirten bäuerliden Wirtbfhaften, nament— 
lid in den Mafurifhen Kreifen des Regierungs: 
Bezirfs Gumbinnen. 

Der Referent hatte fih gegen dieſe Einrichtnug ausge⸗ 
ſprochen, der Correferent dagegen diefelbe zu befürworten vor: 
geſchlagen. | 

Nachdem der Gegenftand nunmehr in pleno einer viel: 
feitigen und reiflihen Erwägung unterjogen, ergab ſich als 
Gefammt:Anfiht und Beſchluß des Collegiums folgendes: 

Mit dem Verfaſſer der den fraglihen Antrag betreffenden 
Denkſchrift ift das Collegium darüber vollfommen einver: 
ftanden: 

1) daß die Aufhebung der Gemengewirthſchaft die erfte und 
bauptfädhlichite Bedingung für den Fortſchritt in der 
Landwirtbichaft ; 

2) daß aber aud der Uebergang aus der Gemenge- in die 
feparirte Wirihſchaft ein höchſt wichtiges Moment ift, 
von deffen zweckmäßiger Anwendung das Wohl und Wehe 
des Aderwirths für einen langen Zeitraum abhängt; 

3) daß Fehler und Mißgriffe, die dabei gemacht werden, um 
fo nachtheiligere, ja verderbliche Kolgen haben müffen, in 
je ärmlicheren Vermögensverhältniffen und roberen Cul— 
turzuftänden die Wirthe ſich noch befinden, wie folches 
der Schilderung nad bei den mafurifhen Bauern der 
Fall fein muß; und 

4) daß es folglich eine große Wohlthat für ſolche Wirthe 
fein würde, wenn ihnen die feparirte Wirthſchaft binficht: 
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lid der Seldereintheilung, Fruchtfolge, des Betriebe: und 
Nusviebftandes und der ‚vorzunehmenden Meliorationen 
fogleich eingerichtet würde. 

In allen diefen Puncten ftimmt das Collegium mit dem 
Berfaffer der Denkſchrift vollitändig überein. Ob indeffen die 
Beſtellung eines Einrihtungs:Commiffarius für einen größern 
Diftriet das Mittel fei, durdy welches der zulegt genannte Zweck 
am ſicherſten werde erreicht werden, ift eine andere Frage. 

Schon bei Gelegenbeit feines Berichts, betreffend die biiuer: 
licher Muftermirtbfchaften an vorgeordnetes Minifterium, bat 
das E D: Collegium fih ausführlid über die Grundfäge ges 
Außert; nach weldyen bei Einrichtung derfelben verfahren wer: 
den müſſe. Was das Collegium dort von den bäuerliden 
Muſterwirthſchaften gefagt, gilt für alle biiuerlihe Wirthſchaf— 
ten überhaupt. Collegium bat namentlih mit Nahdrud ber: 
vorgehoben, daß es nicht blos darauf anfomme, an die Stelle 
des alten fehlerhaften Syſtems ein anderes neues zu fegen, fon- 
dern daß bei der Wahl dejlelben auch die befonderen Eigen: 
thümlichkeiten der örtlichen Verhältniſſe forgfältig berückſichtigt 
werden müffen, und daß es ferner auch nicht genüge, das ver: 
hältnißmäßig angemeflenfte Syſtem wirfli ausgewählt zu 
haben, fondern daß vor allen Dingen bei deffen Durdführung 
nicht geringe Umſicht und Vorſicht anzuwenden fei, damit die 
beabfichtigte Verbeſſerung auch wirklich eintrete. Collegium hat 
alſo befonders darauf aufmerkffam gemacht, wie viel von einer 
verftändigen Gombination aller Umſtände abhänge, damit der 
Uebergang aus einem Syſtem in das andere mit den möglich 
getingften Opfern umd in der möglichſt Fürzeften Friſt bewerk— 
ftelligt und die Kräfte des Unternehmers nicht durch umöthige 
Anſtrengungen in erften Jahre erſchöpft und die Refultate 
vereitelt oder doch ungebührlich verzögert werden. Collegium 
hat ferner Die perfönliche Befähigung derjenigen größeren Land: 
wirıbe, auf deren Rath und Beiftand die Wirthe gemwiefen 
werden follen, näher gejhildert, und das Verfahren, welches 
bon ihnen zu beobachten ift, in feinen Hauptgrundzügen anges 
eben z;.e8 hat namentlich hervorgehoben, wie unumgänglid es 
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fei, daß fie ihre Einwirfung nit auf den bloßen Entwurf 
von Ginrihtungs: Plänen und auf eine allgemeine Anleitung 
zu deffen Durdführung befhränfen, fondern es fih zum Ge: 
ſchäfte maden, auf alle Details der Wirthſchaft ihren Einfluß 
zu erſtrecken und den ganzen Betrieb mit dauernder Aufmerf: 
famfeit zu beobachten und zu leiten, und Collegium hat end: 
lih geglaubt bemerken zu müſſen, daß es feine geeigneteren 
Drgane für eine folche beilfame Einwirkung gebe, als die land: 
wirtbfchaftlihen Vereine, und daft, wenn in diefen die einfichts- 
vollften und tüchtigſten Landwirthe des Diftriets fih für die 
Sache aufrichtig interefjirten und ſich derfelben thätig. annäh— 
men, durch ihre fortgefegte Aufmerffamfeit auch eine glückliche 
Entwidelung und Durdführung werde bewirft werden müffen. 

Wenn Collegium nun biernady fein Urtheil abzugeben bat, 
wiefern durch Beftellung eines einzigen Einrichtungs-Commiſſa⸗ 
ring für ſämmtliche mafurifhe Kreife der bezeichnete Zweck 
werde erreicht werden Eönnen; fo fann es, felbft unter der 
Vorausfegung, daß ein ganz geeigneter Mann für das Anıt 
gefunden fei, doch die doppelte Befürchtung nicht unterdrüden, 
einmal, daß felbft von einem folden nicht erwartet werden 
dürfe, er werde bei der Mannigfaltigfeit der Fälle in jedem 
einzelnen mit den Specialitäten der Verhältniſſe fih fo genau 
befannt madyen können, um den nad Umftänden angemeffen: 
ften Einrihtungeplan vorzuzeihnen und zweitens, daß jeden: 
falls eine fortgefegte Auffiht zu Rath und Gontrole geradezu 
unaueführbar fei. Collegium beforgt daher, daß ſich die Wirk: 
famfeit eines ſolchen Gommiffarius, zumal bei zunehmender 
Beichäftigung, bald darauf befhränfen würde, nad einer all 
gemeinen Form die Feldeintheilung und Fruchtfolge vorzuſchrei— 
ben und die Ausführung ohne weitern Beiftand den einzelnen 
Wirthen zu überlaffen. Alsdann aber würden gerade die Ge: 
fahren, auf deren Befeitigung es hauptſächlich anfommt, ſchwer⸗ 
lich vermieden werden können. 

Handelte es ſich nur um die erſte Einrichtung einer fe- 
parirten Wirthſchaft, fo würde zu dem Entwurfe des Plans 
niemand geeigneter erfcheinen, al$ der Separations-Commiſſa⸗ 
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ring felbft; allein eine Ueberwahung der Ausführung ift von 
diefem auch nicht zu verlangen und nicht zu leiften. 

Hiernach würde das Collegium, wenn ibm die Krage wer 
gen Anftellung der in Vorſchlag gebrachten Einrichtungs-Com— 
miffarien im Allgemeinen vorgelegt wire, nit umbin können, 
fih dagegen zu erflären, jedenfalls der zweckmäßigſten Einwir: 
fung der landwirtbichaftlichen Vereine durd ihre tüchtigiten 
und eifrigiten Mitglieder bei weiten den Vorzug einzuräumen. 
Wenn Collegium indeffen erwägt, daß die Denkfchrift, welche 
den Vorſchlag enthält, nicht blos von dem lebbaften und auf: 
richtigen Intereſſe, ſondern auch von den Antheil und der 
Sachkenntniß ihres Verfaffers fo günftiges Zeugniß ablegt, daß 
der Vorfchlag felbit von der Königl. Regierung und von dem 
landwirtbichaftliben Vereine für Kirbauen ibm zur Befürwor: 
tung empfohlen it: jo nimmt Collegium Anftand, denfelben 
geradezu zu verwerfen, 

wird vorgeordnetem Minifterio vielmehr anbeimgeben, 
die obigen Bedenfen der Königl. Regierung zu Gum: 
binnen mitzutbeilen und diefelbe zu weiterer Erwä— 
gung derfelben und darnad zu fernerer Auslaſſung 
veranlaffen zu wollen 

Collegium an feiner Seite wird den landwirthſchaftli— 
hen Haupt-Verein in ähnlicher Weiſe mit Antwort verfeben. 


Zwei und dreifjigfte Sitzung. - 
Am 31. Mai 1845. 


Der Director eröffnete die Sigung mit folgender An—⸗ 
rede: 

Mir liegt zuvörderft eine Pflicht auf, von der ich aufrich 
tig gewünſcht hätte, daß ich fie nicht zu erfüllen braudte. 

Unfer bochgeehrter College, der Herr Geheime Finanzrath 
Pabit, hat mir die amtlihe Anzeige gemaht, daß er den 
Nuf zum Rüdtritt in den Königlich Würtembergiſchen Staats: 
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dienft als Borftand des landwirthſchaftlichen Inftituts zu Ho: - 
henheim angenommen, deshalb feine Entlaffung aus dem bie: 
figen Königlihen Dienfte nachgeſucht und dieſelbe erhalten habe, 
fein bisheriges Verhältniß fi demgemäß am 1. Juni c. auf: 
löfe, Derfelbe ſcheidet alfo auch aus der bisherigen Stellung 
zum Gollegio. 

Unfer Herr College drüct fi in Beziehung darauf wört— 
lid fo aus: 

„Bei meinem. bevorftehenden Scheiden aus Preußen thut 
mir nichts fo wehe, als auch aus demjenigen Kreife von Män- 
nern treten zu müffen, in dem es mir feither vergönnt war, 
unter Ew. Hochmohlgeboren freundlicher Zeitung die landwirth— 
ſchaftlichen Intereſſen des Reiches fördern zu helfen. Ich er⸗ 
laube mir Ew. Hochwohlgeboren dieſes mein inniges Bedauern 
auszudrücken und die Bitte daran zu reiben, den hochverehrten 
Mitgliedern des Gollegiums meine angelegentlihe Bitte aus: 
fpreben zu wollen, Ihr mir bisher gefchenftes Wohlmollen 
mir au als Abweſendem ferner zu erhalten.” 

Ich erfülle gewiß die Abfiht aller Anmwefenden, wenn 
auch ih Ihnen, Hochgeehrter Herr College, unfer aufrichtiges 
Bedauern ausdrücke, daß wir fünffig Ihrer Einficht, Ihrer Kennt: 
niſſe, Ihrer reihen Erfahrung, Ihrer ausgezeichneten Geſchäfts— 
thätigfeit und überhaupt Ihrer Mitwirkung für unfere Zwecke 
entbebren follen. 

Wenn wir indeflen aud räumlich gefchieden find, fo wer: 
den wir es doch nicht geiftig fein. Ihre künftige Veſtimmung 
und die Natıır unferer Wirffamfeit, die Stellung der berühm: 
ten Anftalt, welcher vorzuftehen Sie berufen find, zu ganz 
Deutfhland, und unfere eigenen Beftrebungen nach diefer Rich: 
fung werden auch ferner ein geiftiges Band zwifchen ung er- 
halten. Wir werden in den Fall fommen, ung an Ihren 
Rath, Ihre Einfiht und Erfahrung zu wenden und Sie wer: 
den Ihren Antheil an unferen Zweden, ja, wie Umſtände und 
Berhältniffe es möglich machen, Ihre Mitwirkung fortfegen. 
Und fo empfangen Sie denn unfere aufrichtigen, beften Wünfche 
für Ihre Zukunft mit dem Ausdrucde unferer lebhaften Er: 
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mwartungen von den Grfolgen Ihrer Wirffamfeit, nehmen Sie 
infonderheit meinen perfönliden Dank für die unermüdliche 
Bereitwilligkeit, womit Sie den Arbeiten des Collegii ungeadys 
tet Ihrer vielen Übrigen Amtsgefchäfte jederzeit fo willfährig 
Sich unterzogen haben. 

Ich babe mir es nicht verfagen fünnen, Ihnen dies ſchon 
mündlich bier auszudrüden, wie ich für Pflicht halten werde, 
es Ihnen fohriftlih und im Namen des Gollegii zu wieder: 
bolen. 

Es erwiderte hierauf das Mitglied Pabft: 

„Unſer hochverehrter Herr Vorſtand hat mir fo viel des 
Ehrenvollen und der Anerfenntniß weit über mein Verdienft, 
und zugleid fo viel Freundliches und mir zu Herzen Gehendes 
gefagt, daß mir die Worte fehlen, darauf zu ermwidern und 
dafür zu danken. Nehmen Sie Alle, meine verehrten Herren 
Collegen, aus warmem Herzen meinen innigften Danf bin für 
die vielen Beweife von freundfchaftlihen und wohlwollenden 
Gefinnungen, die Sie mir gegeben, erbalten Sie mir diefe 
Gefinnungen und ein freundlides Andenken aud ferner — 
und feien Sie verfichert, daß ih an den fortdauernden Beftre: 
bungen und der erfolgreihen Wirkſamkeit des Collegii in der 
Ferne den gleichen lebhaften Antheil nehme, wie ich ſolchen in 
Ihrer Mitte ftets nahm — und jede Gelegenheit, dies in Rath 
und That zu beweifen, wenigftens nod Etwas für Erreihung 
Ihres fhönen Zieles mitzuwirken, wird mir willkommen fein.“ 

Man ging demnächft zu den Gefhäften über und wurden 
folgende Gegenftände vorgetragen: 

I. Die Erwiderung des Medicinalraths Dr. Lo— 
rinfer zu Oppeln auf die ibm von dem Director des 
Gollegiums vorgelegten Fragen, wegen der Rin: 
derpeft. 

Herr Lorinſer bemerkt, daß diefe Seuche feit 20 Jah— 
ren bisjegt etwa- 25 Mal, und zwar gemöhnlih aus Galizien 
in die ſüdöſtlichen Kreife der Provinz Sclefien eingedrungen 
fei; fie fei aber jedesmal auf einzelne Punete befhränft und 
nad wenigen Wochen oder Monaten immer glüdli getilgt 
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worden; — die Zahl der gefallenen Viehhäupter möchte wäh— 
rend Diefes ganzen Zeitraums in Oberſchleſien ungefähr 2000 
Stüd betragen, während die benahbarten öſterreichiſchen und 
ruffifhen Provinzen fiherlid mehr als eine Million verloren 
hätten. 

Zur Entnehmung des dort üblichen Verfahrens commu—⸗ 
nieirt Berichterftatter die von ihm im Jahre 1831 zufanmen: 
geftellte und feither wiederholt publicirte Inftruction und theilt 
zugleih, wegen der im allerneuefter Zeit über die Rinderpeft 
aufgetauchten Meinungen, Abfchrift eines Berichts mit, welchen 
er unterm 3. Februar c. a. an den Herrn Miniſter Eichhorn 
bat erftatten müffen. 

Herr Zorinfer wird unter dem verbindlichften Danfe für 
diefe Mittheilungen um feine Genehmigung zu dem Abdrucke 
derſelben in die Annalen erſucht werden. Bericht nebſt Anla— 
gen aber werden einſtweilen bei den Mitgliedern des Collegiums 
behufs fpecieller Kenntnignahme circuliren. (S. in der Beilage 
Schreiben und Injtruction.) 

ll. Der Bericht des Vorftandes der (andwirtb: 
(haftlihen Abtheilung des Gewerbe: Vereins zu 
Danzig in Betreff der Begfündung einer landwirtb: 
ſchaftlichen Lehranſtalt für die dortige Gegend, 

worin der Verein die Meinung ausfpridht, daß Unter— 
rihtsanftalten für Fleinere Gutsbefiger und Adminiftratoren 
und für Hofmänner und Bauern ein dringenderes Bedürfniß 
der Provinz Preußen ſeien, als höhere Lehranftalten; und 

II. der Beriht des Borftandes des Vereins 
zur Beförderung der Zandwirtbfhaft zu Königs: 
berg, womit diefer die Refultate der von den De: 
putirten der Haupt-Vereine Preußens gepflogenen 
Beratbung über die für die Provinz in Ausfidht 
geftellte höhere landwirtbfhaftlide Lehranftalt 
überfendet, 

und den Antrag ftellt, daß, fobald es moͤglich, ein mit 
der Einrichtung landwirthſchaftlicher höherer Lehranſtalten bes 
kannter Commiſſarius des Collegiums nach Preußen kommen, 
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das Local ausfuhen und den Einrichtungsplan vollftändig auf: 
ftellen möchte. 

Beim Vortrage erflärte der Director, daß er felbft zur 
Beförderung der in Rede ftehenden Angelegenheit und um dem 
in legterem Berichte geftellten Antrage zu entfprechen, eine Reife 
in die Provinz Preußen unternehmen werde, 

Dabei beſchloß das Collegium, daß nah dem Antrage 
des Meferenten insbefondere -audy in weitere Erloigung gezo— 
gen „werden möge: ob es für die VBerhältniffe der Probinz 
Preußen nidyt angemeflener fei, ftatt auf eine höhere Lehr— 
anſtalt nach den bereits feftitebenden Principien, vielmehr. auf 
Errichtung zweier Mittelanftalten zu denfen, welche vorzugs— 
weife zur befferen Ausbildung fünftiger Wirthſchafts-Inſpecto— 
ren, mittelgroßer Pächter und Grumdbefiger beſtimmt und wo: 
bei: der" wiffenfchaftliche Unterricht im etwas engern Grenjen 
gezögen ſei, als bei den höheren Zehranftalten, Dagegen müßte 
eine practifche Vorbildung um fo mehr Bedingung fein; für 
die 2 Schulfenntniffe ſei zunächſt Fertigkeit in der. deutſchen 
Spradye: (namentlich auch. Befähigung zur guten fchriftlichen 
Darftellung): und im Rechnen zu bedingen, außerdem vom Ur: 
theile des Directors abhängig zu machen, ob der Angemeldete 
jur Aufnahme befäbigt fei. 

Aufmerkfam wurde auh noch auf die Ankündigung von 
Schmalz im.2. Hefte der Georgine 1845 gemacht. 

IV. Ein Schreiben des Königl. Oberftallmei: 
ſters v. Brandenjtein in Betreff der in den Annalen 
des! Landes-Deconomiecollegiums abgedrudten Zu: 
fanmmenftellung der über die v,. Mühheimſche Schrift 
erforderten Gutachten, fowie der bei der oberften 
Verwaltung der Geftüte zu Grunde gelegten An: 
fihten und Grundfäge, 

Collegium  befchließt die Gireulation dieſer intereffanten 
Mittheilung bei füämmtlihen Mitgliedern. 

V; Der Antrag. des Comites zur Erridtung 
eines Wollmarkts in Elbing auf die Webernahme 
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einer Garantie von 3000 Thlr. Behufs der Grün— 
dung eines Wollmarfts. 

Collegium muß der Anficht des Referenten beipflichten, 
daß es fi) nicht bewogen finden könne, diefen Antrag höheren 
Orts zu befürworten. 

VI Ein Erlaß des vorgeordneten Minifteriums, 
mittelft deffen dem Gollegio die an den Herrn Dber:Präfiden- 
ten der Provinz Sachſen ftattgefundene Verfügung in Betreff 
der zur Aufbülfe des Klahsbaues im Kreife Wor— 
bis bewilligten Summe von 100 Thlr mitgetheilt wird, 
welcher nad nunmehr genommener Kenntniß des Inhalts zu 
den Acten gebt. 

VI. Zwei Schreiben, die an den landwirtb: 
ſchaftlichen Verein in Tecklenburg, Seitens der Ader- 
geräthefabrif in Regenwalde und des Tandwirtbfhaftlihen Mas 
fhinenvereins in Magdeburg gelieferten MuftersA der: 
werfjeuge betreffend, - 

bezüglid) deren befchloffen wird, die Dirertion des legtges 
nannten Vereins zur Cinfendung ihrer Rechnung aufjufordern. 

VII Das Schreiben des Ober-Präſidiums von 
Weftpbalen in Betreff der Anerfennung der Lan: 
descultursGefellfhaft zu Arnsberg als Hauptverein 
für den dortigen Regierungsbezirk und der Geneb: 
migung des deshalb befhloffenen Anhbangs zum 
Gefellfhafts:- Statut. 

Wenngleih die Königlihe Regierung zju Arnsberg ſich 
für diefe Genehmigung ausgefprochen hat, fo erfcheint foldye 
dod dem Dberpräfidium infofern bedenflih, als die im $. 2. 
des entworfenen Anhangs enthaltene ausdrüdlihe Beftimmung, 
daß die Gefellihaft nicht gehalten fein folle, dem Eollegio Be: 
richte zu erftatten, die Bereitwilligfeit des Vereins zu einer 
dem Zwecke entfprehenden Mitwirkung bezweifeln laffe. 

Collegium wird dem Dberpräfidium anheimgeben, bei der 
Veftätigung des Statuts die betreffende Stelle binwegzulaffen, 
und in die Beftätigung die Claufel aufzunehmen, daß es hin- 
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ſichtlich des Verhaältniſſes der Landescultur-Geſellſchaft zum 
Landes-Oeconomie⸗Collegium bei den Beſtimmungen des Aller: 
höchſt genehmigten Regulativs fein Bewenden habe. 


IX. Der im 5. Bande der Annalen des Eolle: 
giums abgedrudte Bericht üder den Erfolg der zu 
Simmenau erribteten Flachsbauſchule, vorgelegt in 
einer Anzahl von Separat:Abdrüden. 

X. Der beim vorgeordneten Minifterio eingegangene Be: 
riht des Grafen v. Burghauß, betreffend die Ber: 
legung der fhlefifhen Flachsbauſchule nad Duarig 
oder Klopfhen, in der Nähe von Groß-Glogau. 

‚Referent wird direct vermitteln, daß der Graf v. Burg: 
bauß Seitens des vorgeordneten Minifteriums erfucht werde: 


1) falls die Ausführung jener Maafregel fo nahe bevorfte: 
ben follte, daß die Ddieffeitige Zuftimmung zu den Gin: 
jelnbeiten der an dem fünftigen Lehrort zu treffenden 
Einrichtung zuvor nicht mehr eingeholt werden Fönnte, 
legtere nad) eigenem Ermeffen zu treffen, und insbefon: 
dere auch das fernerweite Engagement des belgiſchen 
Schmwingemeifters, wenn daffelbe von Nugen fein fann, 
einzuleiten. 

2) Vorfchläge über die anderweite Zufammenfegung des der 

Flachsbauſchule vorzufegenden Curatoriums einzureichen, 
da das jegige in Folge der Ortsveränderung vorausficht: 
lich nicht länger die obere Aufſicht zu führen im Stande 
ſein wird. 


XI. Die dem Landes-Oeconomie-Eollegio vom vorgeordne⸗ 
ten Minifterio zur Kenntnißnahme communicirten Statuten 
der land- und forftwirtbfhaftliden Befellfhaft des 
2. Jerichower Kreifes. 

Der Zweck des Vereins ift Anregung und Beförderung 
eines beſſern Wetriebes der Land» und Forftwirtbfchaft; der 
jährlihe Beitrag eines jeden Mitgliedes ift auf 3 Thaler feft: 
gefegt, auh 3 Verfammlungen follen jährlih in Genthin ge: 
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halten werden, Der Verein fließt fih dem Central-Verein 
der Provinz Sachſen an. 

Eine ſehr gute Wahl für die erfte Directorftelle hat der 
Verein, nach des Neferenten Urtbeil, in der Perfon des Herrn 
Byern auf Zabakuf getroffen. Er fei in Hohenheim gebildet, 
und die vortrefflihe Bewirthſchaftung feines Guts ftehe im 
günftigften Verhältnig mit feiner ausgezeichneten Sachkenntniß. 

Es werden die Statuten abfchriftlih zu den Acten ge: 
nommen, die communicirten Aetenftüde aber dankbar zurück- 
gereicht werden. | 

XII. Die durd das Königl. Minifterium des 
Sunern, Behufs der Berthbeilung an die landwirth— 
fhaftlihen Vereine, in einer Anzahl Eremplare 
eingegangene Schrift des Landbefigers Prochnow 
zu Bahn über den Bau mit Sandmörtel. 

Diefe Vertheilung wird bewerfjtelligt werden, jedod mit 
der Bemerkung, daß das Collegium allerdings nicht verbürgen 
fönne, ob die auf fraglihe Weife aufgeführten Gebäude auch 
auf die Dauer den zerfegenden atmofpbärifhen Einflüffen hin: 
länglidy widerftehen werden. 

AU. Der Beriht des Dber:Präfidenten der 
Provinz Sahfen (vom 15. April c. a.), betreffend 
die nachhaltige Bewilligung von Geldmitteln für 
den landwirtbfhaftlihen Central-Verein der Pro: 
vinz Sudfen zur Erforfhung der Anthrar:Kranf: 
beiten, | 

vom Minifterio des Innern unterm 27. April c. a. dem 
Landes:Deconomie:Collegio urfhriftlih zur gutachtlichen Aeuße⸗ 
rung überfandt. 

Neferent äußert fih hierüber wie folgt: 

Nachdem der Gentral:Direction der Provinz Sachſen die 
erbetene Unterftügung zur Erforfhung der Anthrar: Krankheiten 
von des Herrn Minifters Excellenz mit 500 Thlr. pro 1845 
überwiefen worden ift, hat fie in ihrer Sigung vom 31. März 
a. c. die Frage über den Gang diefer Unterfuhung ausführ: 
ih in Erwägung gezogen. 
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Sie will: 

1) eine vollftändige eberfiht von dem veranlaffen, was big: 
ber über den Anthrar gefchrieben ift, und für die befte 
Zufammenitellung diefer Litetatur einen Preis von 60 
Friedrichsd'or ausfegen ; 

2) fi eine genaue Kenntniß von den Orten in der Pro: 
vinz verfchaffen, mo bisher der Anthrar aufgetreten, wo—⸗ 
zu das Dberpäfidium gern die Hand bietet; 

3) die Gegenden, wo der Anthrar vorfömmt, in geologifcher, 
climatiſcher und botanifher Beziehung unterfuchen. 

Hiernach 

4) an den Orten, wo der Anthrax auftritt, die einzelnen 
Erſcheinungen und die Beobachtungen ſammeln, und 

5) daraus eine raiſonnirende Zuſammenſtellung entwerfen, 
um ſcharf die Fragen ſtellen zu können, die durch gründ— 
liche Unterſuchung zu beantworten bleiben. 

Nach dieſer Vorbereitung ſoll 

6) die eigentliche Ermittelung beginnen. 

Die Direction zieht nun aber in Erwäguug, daß zur 
Durchführung dieſes Plans erhebliche Mittel nöthig fein wer: 
den, und veranlaßt das Oberpräſidium, ſich mit der Bitte an 
den Herrn Minifter zu wenden: 

die Bewilligung der zur vollftändigen Ausführung des 

Plans nöthigen Geldmittel hochgeneigteft zuzuſichern, 
worauf nun das Königliche Landes: Deconomie: Collegium den 
Auftrag zur gutachtlihen Aeußerung erbält. 

An dem Schreiben des Dberpräfidiums an den Herrn 
Minifter wird namentlidy hervorgehoben, dag der Milzbrand 
der Provinz Sachſen jährlid für mehr als zweimalhundert⸗ 
taufend Thaler Schaden bringe, und dem Neferenten find 
ſelbſt Landwirtbe befannt, welche fiher die Hälfte ihres nicht 
unbedeutenden Vermögens durch diefe Krankheit verloren haben. 
In ihr liegt mwefentlih der Grund der Abneigung, welde fo 
viele Landwirthe diefer Provinz gegen eine verftärkte Viehhal: 
tung und beffere Pflege derfelben zeigen, mas dody wiederum 
hoͤchſt nachtheilig auf die ganze vegetabilifhe Production, alfo 
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auf die Nente der Domainen, wie der Privatguter zurückwirkt. 
Ein blühender Vichftand wird oft genug in einer Woche de— 
eimirt, umd Feine Viehart, vom Pferde bis zum Schweine, 
bleibt ganz verfchont. 
Selbft unter den glüdlichiten Kortfchritten der Viehzucht ſchläft 
die Sorge nie, wo diefe Krankheit ihre Stätte einmal gefunden bat. 
Vergleiht man nun eine jährlihe Einbuße von Zwei: 
malbunderttaufend mit der einmaligen Verwendung von 500, 
repräfentirt dur eine Rente von 20 Thalern, fo ſteht der 
wahrſcheinlich noch weit größere gewöhnliche Verluft mit der 
Hülfsleiftung in dem Verhältniß von Zebntaufend zu Eins. 
Aber es iſt nicht blos die Provinz Sachſen, es find noch 
viele andere Theile Preußens, wo diefe Krankheit ihr Verder— 
ben verbreitet. Alfo möchte die Anwendung erheblicher Mit- 
tel zu einem entſcheidenden Angriffe auf Erforfhung der Ur: - 
ſache, auf Vorbeugung und Heilung des Anthrax wohl im Sinne 
der freigebigen Anweifungen Seiner Majeftät des Königs liegen. 
Der Weg, den die GentralsDirection vorzeichnet, um diefe 
Arbeit zu beginnen, fcheint dem Referenten gründlih durchdacht 
zu fein. Indeſſen erlaubt derfelbe ſich doch die Bemerfung, 
daß ein Preis von 60 Friedrihsd’or für eine Schrift, welche 
aus einer bloßen Zufammentragung fchon vorhandener Mate: 
rialien, ohne eine eritifche Würdigung derfelben beſtehen foll, 
fehr "hoch erfcheint, wenngleih der wirflihe Nugen diefer Ar: 
beit einzuräumen ift. Mit der Ermäßigung diefes Preiſes 
wiirde die Direction vielleicht Gelegenheit erhalten, noch einen 
andern erheblichen Preis auf die genaueſte chemifche Unterſu— 
hung der Zufammenftellung des Bluts der am Milzbrande 
leidenden Thiere zur Bergleihung mit dem Blute gefunder 
Thiere aus;afegen Seit wir nämlich durd die Fortſchritte 
Der organischen Chemie belehrt worden find, daß die eigentli= 
hen Blutbeftandtbeile in den Pflanzen, welche die Thiere fref- 
fen, ſchon völlig vorgebildet liegen und die Landwirtbe längft 
pen entſcheidenden Einfluß der Nahrungsmittel auf Erfcheinen 
wie auf Verſchwinden der Krankheit erfannt haben, liegt die 
Unterfuhung — eimerfeits des Bluts und andrerfeits der 
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Nahrungsmittel fo nahe, daß wir wenigftens zu diefem Zwecke 
durchaus auf feine weitere Borarbeiten zu warten brauchen. 
Neferent hält alfo dafür, daß das Collegium dem Herrn 
Minifter die Zufiherung diefer beiden Preife in einem ange: 
meffenen Betrage neben der jährlichen Ueberweifung von 500 ' 
Thalern, bis die Vorarbeiten (von 1 bis 5 inclusive) beendigt 
find und die eigentlihen Ermittelungen beginnen follen, unbe: 
denflich empfehlen fan. Die dann noc erforderlichen Geld: 
mittel find zur Zeit auch nicht muthmaaßlich zu überfehen. — 
Collegium theilt zuvörderſt die Anficht von der Zweckmä— 
Bigfeit der beſchloſſenen Vorarbeiten zur Löſung der geftellten 
hochwichtigen Aufgabe. 
Was die in Nede ftehende Zufanmenftellung des über 
den Milzbrand bis dabin, fowohl in Deutfchlaud, wie im 
Auslande, namentlih auch in Franfreih, Gefchriebenen betrifft, 
fo verſchafft ſich die Anficht Geltung, daß eine gründliche Ar: 
beit dieſer Art nicht ohne genaueres Studium und Kenntniß 
der Gegenftände ſelbſt herzuftellen fein dürfte, daher ſchon von 
vorn herein eine verfuchsweife Sonderung des Falſchen vom 
Wahren dabei in Anwendung fommen werde. 
Al? wünfhenswerth wurde beeichnet, daf bei Beurtheilung 
diefer literarifchen Vorarbeit die Thierarznei-Schule mit zuge— 
jogen werde, 

Ueber die Zweckdienlichfeit der von dem Meferenten 
vorgefchlagenen zweiten Aufgabe waren die Anfichten geteilt. 
Es wurde daher befhloffen, den fraglichen Vorfhlag in nä— 
bere Erwägung zu ziehen, mittelft Ginholung der gutadhtlichen 
Aeußernng eines bewährten Sachgelehrten, als welcher der Ger 
heime Medicinalrath, Dirertor J. Müller bier, bezeichnet ward; 

Nach Eingang diefes Gutachtens wird das Collegium 
fodann den betreffenden Bericht an vorgeordnetes Minifterium 
erftatten und von diefem die nachhaltige Verwilligung von 
Geldmitteln zur Ausführung des entworfenen DOperationspla= 
nes erbitten. | 

XIV. Die von dem engeren Ausfhuffe der land: 
wirthſchaftlichen Gefellfhaft fürkithauen zur Prü: 
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fung eingefandte Schrift: „die landwirthſchaftliche 
Buchhaltung nah allgemeinen Gewerbes: Grund- 
fätzen und nad den Eigenthümlichkeiten der Land— 
wirtbfhaft eingerichtet,” vom Gutsbeſitzer Rein: 
“ bold, betreffend. 

Auf Grund der erftatteten Gutachten wird das Collegium 
ſich über diefe Schrift dahin ausfprechen: 

Diefelbe befige durchaus das Verdienft eines recht Klaren 
und faßlihen Vortrages und der überfihtlihen Darftellung 
des wirbichaftlichen Organismus, weshalb Collegium an feinem 
Theile der Anſicht fei, daß die bier durchgeführte Anwendung 
auf ein Fleines Gut für mande Glaffe von Lefern recht nütz— 
lich und belehrend fein, ja, daß die Verbreitung diefer Buch— 
haltung felbft auf die Ausbildung der Wiffenfhaft nützlich 
zurückwirken könne. Dabei habe Collegium jedoch aud, da die 
in dem Buche angenommenen Wertbe für Heu, Strob, Weide, 
Dünger ıc. nur als Beifpiele anzufeben feien und der Verfafs 
fer ausdrüdlid jedem Buchhalter überlaffe, fi alle Werthe, 
die nicht durch Marftpreife beftimmt werden, felbft zu ermit: 
teln, die Klippe der Methode nicht überfehen, melde dadurch) 
erwähft, daß die Fehler der Beltimmung der Glemen: 
tarwertbe mande Gontos zu fehr belaften oder begünſti— 
gen und dann der Zwec einer richtigen Anfiht über den 
Ertrag eines jeden einzelnen Wirthſchafts-Zweiges geradezu 
verfehlt wird; Collegium möchte dem Verfaffer in diefer Be: 
ziehung eine nähere Befanntfhaft mit Kleemann’s Buchbal: 
tung empfehlen, die einen fo großen Fleiß auf GConfequenz in 
den Elementarwertben verwendet. | 

XV, Der von dem Vorftande der VII. Verſammlung 
der deutfchen Land: und Korftwirthe zu Münden überſandte 
„Amtliche Beriht“ diefer Verfammlung. 

Dem genannten Borftande wird verbindlich für dieſe 
Gabe gedankt, diefelbe zunächft dem Geheimen Ober: Regierungs: 
Rath Dieterici Behufs Kenntnignahme der auf der Verſamm— 
lung gepflogenen Verhandlungen über die Fütterung ꝛc. der 
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Seidenraupen vorgelegt, fodann aber bei ſämmtlichen Mitglie: 
dern in Girculation gefeßt werden. 

XVl. Drei, das „Biel-Gräf’fhe Erbauungsbud“ 
betreffende Schreiben, ımd zwar: 

a. von des Herrn Minifters des Innern Ercellen;, 

b. von der Haupt» Verwaltung des Vereins Weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe, 

c. von der märkiſchen oeconomiſchen Geſellſchaft. 

Der Herr Miniſter des Innern ſendet dem Collegio die, 
demſelben dieſſeits eingereichte fragliche Schrift mit dem Be— 
merken zurück, daß der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts— 
und Medicinal-Angelegenheiten nah dem Inhalte des in Ab: 
ſchrift beigefügten Schreibens (vom 2ten April) die Empfeh: 
lung diefer Schrift durch die Amtsblätter ablehnen zu müffen 
geglaubt hat. 

Aus diefem Schreiben erhellt: daß der Herr Minifter des 
Gultus fih, abgefehen von jener im vorliegenden Kalle nicht 
geignet fcheinenden Korm der Empfehlung, auch um des, Buches 
felbft willen im Feiner Weiſe veranlaßt finden könne, dem 
Wunſche des GCollegiums zu entfprechen, indem ibm der in 
demfelben eingefchlagene Weg, bei den ‚Dienftboten Zufrieden: 
beit und Treue zu erzeugen, ebenfowohl wenig geeignet er: 
feine, zum beabfichtigten Ziele zu führen, als er es aud nicht 
billigen zu können glaube, daß die Bedürfniffe der Erbauung 
nad den verfchiedenen Ständen zu claffificiren ver: 
fuht werde. 

Meferent darf nicht verhehlen, daß er glaubt diefe Mei: 
nungsverfchiedenheit im Intereffe der guten Sache ebrerbietig 
bedauern zu müffen, da nad) feiner Anfiht: 

4) der nächfte und ficherfte Weg zur Verbefferung der fittli- 
hen Zuftände des entarteten Gefindeftandes die Förderung 
echter Religiofität if; | 

2) ihm zu diefem Zwecke das Leſen von — 
als ein zweckmäßiges Mittel erſcheint; 

3) dergleichen Schriften aber, wenn fie Anklang und Ber: 
breitung finden und den beabfichtigten Nugen fliften 
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folfen, nad Inhalt, Ton und Sprade, dem Bildungs; 
grade, den Lebens: umd befonders den Berufs-Verhältniſ— 
fen derjenigen, deren Unterweifung und fittlihe Bildung 
man ing Auge gefaßt bat, entfprehen müffen. 

Daß eine folde „Elaffification des Erbauungs: 
Bedürfniſſes“, fih auch in der Wirklichfeit bewährt, 
beweift beiltufig bemerft, der allgemeine Beifall, den be: 
reit8 andere Schriften diefer Art, fo namentlih das Anz: 
dachtsbuch für Gefinde, welches der befannte Jugendfchrift: 
fiellee C. Schmidt unter dem Titel „Dienſtboten-Buch“ 
bearbeitet bat und welches binnen furzer Zeit ſchon in der 
ſechſten Auflage erfchienen ift, gefunden haben; 

4) die Verfaffer der fraglichen Erbauungsſchrift endlich, wenn 
auch vielleicht nit Etwas vor dem Richterſtuhle ftrenger 
theologiſcher Critik durchaus Mufterhaftes, doch gewiß in 
ihrer Arbeit eine recht tüchtige Volksſchrift geliefert ha— 
ben, welche auch nach anderem, vielleicht competenterem 
Urtheile, als Referent ſich zutrauen darf, Einfachheit und 
Faßlichkeit mit einer würdevollen Sprache verbindet, 
durchaus bibliſch, und frei von den Anklängen einer un— 
klaren, trübſinnigen und unduldſamen Auffaſſung der 
Religionswahrheiten iſt, welche ſo häufig in Schriftchen 
und Tractaten, die dem Volke geboten werden, als we— 
nig nahrhafte Koſt ſich fühlbar machen. 

Da auch die Preſſe ſich bereits in Bezug auf die Em— 
pfehlung dieſer Schrift Seitens des Collegiums ungefähr mit 
gleichen Motiven mißfällig ausgeſprochen, ſo giebt Referent — 
auf deſſen Vortrag früher jene Empfehlung in pleno beſchloſ— 
fen wurde, anheim, die obigen Gründe entweder anzuerkennen 
oder zu verwerfen, und nah Maaßgabe deſſen, fi, durch das 
veröffentlichte Protocol! diefer Sigung über den Gegenftand, in 
Veranlaffung des erhaltenen Befcheides, nochmals beziehend zu 
dußern. — 

Die Schreiben sub b. und c. erfennen den Werth und 
die Zwecdienlichfeit der Schrift an fih an, erfteres weilt aber 
darauf bin, daß der Verbreitung derfelben der verhältnißmäßig 
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zu bohe Preis (15 Sgr.) binderlic fein werde, zumal «8 an 
bedeutend wohlfeileren Schriften religidfer Tendenzen, die Bi: 
bel mit eingerechnet, gar nicht fehle. — 

Die Discuffion führte zu dem Beſchluſſe: 

das obige Votum des Referenten ins Protocoll der Sit: 
zung und in den zu drucdenden Auszug deffelben aufzunehmen, 
im Webrigen aber die Sache felbft auf ſich beruben zu laflen. 

XV. Das, in einer entfprechenden Anzahl von Erem: 
plaren zur Vertheilung an die (andwirtbichaftlihen Vereine der 
Monarchie abgedrudte, Programm der Königliden Wür— 
tembergiſchen Ackerbauſchule zu Ellwangen und 
Ochſenhauſen, welches nunmehr den Vorſtänden der lands 
wirtbfchaftlihen Vereine zur Mittbeilung an die Zweig: Vereine 
überfandt werden wird. 

XVII. Die dem Referenten in einer Anzahl 
Gremplare zur Vertheilung an die Mitglieder des 
gandessDecomomie:-Collegiums, vom Vorftande der 
Mecklenburger allgemeinen Bauern: Berfammlung 
überfandten Verhandlungen ber jweiten Zufam: 
menfunft diefes Iuftituts. M 

Referent macht auf den in dieſer Berfammlung berr: 
ſchenden erfreulichen Geiſt und auf die früher beſchloſſene Be— 
ſchickung der diesjährigen Zuſammenkunft derſelben durch preu— 
ßiſche Deputirte, ſowie auf die Angemeſſenheit der Bewilligung 
von Reiſegeldern zu dieſem Zwecke aufmerkſam. 

Collegium beſchließt: hierfür im Ganzen die Summe von 
200 Thlr. auszuwerfen und dieſes Mal die Central-Vereine 
zu Potsdam, Frankfurt, für Hinterpommern, Sachſen und die 
Regierungs-Bezirke Königsberg und Marienwerder zur Sendung 
von Deputirten und baldigen Rücdmeldung ihrer desfallfigen 
Vorſchläge, fo wie zu einer directen Berbindung mit der Med: 
fenburger Bauern-Berfammlung mitteljt Austaufches der gegen: 
feitigen Protocolle aufzufordern. 

XIX. Der dem Collegio dur den Präfidenten 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreu— 
Ben zur Befürwortung empfohlene Antrag der dor: 
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tigen Weinbau-Section auf Errichtung von Unter: 
ftügungs-Gaffen für bedürftige Winzer zur Erleich— 
terung des Nothſtandes derfelben, 

worüber Neferent feinen früheren Vortrag (vergleiche 
Gigungsprotocoll 30 sub XIX.) wieder aufnimmt mittelft Vor: 
lefung eines Furzen Nefumes der Refultate der Trarbacher 
Commiffion, woraus erhellt, daß die fraglihe Maafregel bis 
dabin noch nirgend zur Erwägung der betreffenden hoben Be: 
börden gefommen ift. 

Die demnächſtige fpecielle Erörterung derfelben an fich 
und in Bezug auf ihre Ausführung ergiebt als Anficht des 
Collegiums: daß die Gründung folder Unterftügungs : Caffen 
eine um fo zwedentfprechendere und fruchtbringendere Maaß— 
nahme fein werde, als es fi ftets nur um fleine Darlehne, 
mäßige Zinfen und Wiedererftattung in zwar beftimmt feftge- 
ftellten, aber nicht zu Eurzen Terminen handeln würde und die 
Verwaltung dur die Gemeinden (ihre Vorfteher und Vertre- 
ter) unter Oberaufſicht der höheren Behörden, ohne irgend er: 
beblihen Koftenaufwand beforgt werden könnte. 

Collegium beſchließt demnach, den Antrag der Rheinifchen 
Weinbau: Section auf Gründung von Unterftügungseaffen für 
bedürftige Winzer der Berückſichtigung des vorgeordneten Herrn 
Minifters Ereellenz zur hochgeneigten Befürwortung bei dem 
Herrn Sinanzminifter auf's Angelegentlichfie zu empfehlen, ne: 
‚ben den dafür fpredenden Gründen aber auch zugleich zu be: 
merken, daß das Collegium es allerdings für gleihgültig er: 
achten, müffe, ob zur Fundation des fraglichen Inftitutes die 
Nothfteuer eines guten Weinjahres — wie urfprünglid vor- 
gefhlagen — oder andere dem Ertrage diefer entfprechende pas 
rate Mittel verwendet würden. 

XX. Das Gefuh eines Gutspädters um Er: 
theilung eines Gutachtens in einer Rechtsſache ge: 
gen feine ehemaligen Vorpädter. 

Da es nicht in der Beſtimmung des Collegii liegt, in 
Proceßſachen Rath zu ertheilen oder die Parteien mit Gutach⸗ 
ten zu verſehen; ſo muß daſſelbe die Beantwortung der ihm 
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vom Antragftellee vorgelegten Kragen bedauerlih unter: 
laffen. — I 

AÄXl Der Minifterial: Erlaß mittelft deffen 
dem Gollegio angezeigt wird, daß es dem Herrn 
Dberpräfidenten dv. Beurmann nicht gelungen fei, 
eine Gentralifirung der Pofener Local-Vereine zu 
bewirken, Se. Ercellenz daher befchloffen babe, für jegt von 
der Bildung eines Provincials Vereins für Pofen abzuſtehen, 
und dag demnah das Collegium ſich in folhen Fällen, in 
welchen es fih in anderen Provinzen mit den landwirtbfdaft: 
lichen Gentral-Bereinen in Verbindung fegen würde, hinſichtlich 
der Provinz Polen an den Herrn Dber:Präfidenten v. Beur— 
mann zu wenden babe. 

Geht nad) nunmehr genommener Notiz zu den Acten. 

AÄXU. Ein Beriht des Herrn Dberpräfidenten 
der Rheinprovinz wegen Beförderung des Wiefen- 
baues im Kreife Merzig, dem Landes:Deconomie: 
Eollegio vom vorgeordneten Minifterio zur gutacht⸗ 
lichen Aeußerung communicirt. 

Der in dieſem Berichte befürwortete Antrag des König: 
lihen Landrathes des Kreifes Merzig ift auf Bewilligung ei: 
einer jührlihen Remuneration von 400 Thlr. an den Wiefen: 
bauer Lüge gerichtet, wofür diefer im Siegenfchen einheimifche 
Sahverftändige einige Jahre hindurch 8 Monate im Kreife 
Merzig für den Wieſenbau thätig fein foll. Im verfloffenen 
Sabre bat derfelbe unter Mitwirfung des Gutsbefigers von 
Kellenberg Unterricht im Wiefenbau ertheilt, der von etwa 
30 Schülern benugt worden und erbeblihen Anklang in der 
Gegend gefunden bat. Die Kortfegung diefes Inftituts Fönnte 
nüglih, wird aber nit wohl ausführbar fein, weil die fehr 
Eräftige Mitwirkung des ꝛc. v. Fellenberg, welder die 
Lehranftalt feines verftorbenen Vaters in der Schweiz über: 
nommen "bat, fehlen würde und durch Beihülfen aus der 
Staats: Cafe nicht erfegt werden kann. Auch haben ſich an: 
dere Privatperfonen nicht gefunden, welche die FKortfegung eis 
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nes Ähnlichen Unterrichts, wie er im vorigen Jahre ertheilt 
worden, im gleicher Weife unterftügen könnten und wollten. 

Dagegen zeigt der Antragfteller einen großen Eifer, den 
Wiefenbau in Merzig in anderer Weiſe zu fördern. Er beab: 
fichtigt, die verfchiedenen Befiger der Wiefen, welche ihrer Lage 
nach nur durch gemeinfhaftliche Anlagen bewäſſert werden kön— 
nen, nach den Andeutungen im 3. Abfchnitte des Gefeges vom 
28. Februar 1843 über die Benugung der Privatflüffe zu 
Genoffenfhaften zu vereinigen, will dies durch Pläne zu diefen 
Anlagen vorbereiten und diefe durch den ꝛc. Züge anfertigen 
laffen. Dazu bat er die erforderlichen Koften aus Staats: 
fonds erbeten, welche bei der Smonatlihen Befhäftigung des 
ıc. Lüge etwa auf 400 Thlr. ſich belaufen würden, und diefe 
Bewilligung für das laufende Jahr befürwortet der Herr Ober: 
Prifident. 

Wenn, fo viel dem Gollegio befaunt geworden, der Ste 
Abſchnitt des gedachten Geſetzes bis jegt wenig oder gar nicht 
in Anwendung gebracht, aud die im $. 58. verheißene Sn: 
ftruetion bis jegt nicht ertheilt worden ift, fo muß Collegium 
es für ſehr erwünfcht halten, daß ein mit Sachkenntniß und 
Eifer unternommener derartiger Verfuch kräftig unterftügt wird. 
Bon der andern Seite dürfre die Neuheit der Sache rathſam 
machen, daß mit einer einzelnen, befonderg geeigneten Genoffen: 
fchaft, deren Mitglieder die meifte Neigung für das Unterneh— 
men erwarten laffen, der Anfang gemacht werde, um dadurd) 
dieſe Art der Gefchäfte und deren Eigenthümlichkeit fowohl ge: 
nauer fennen zu lernen, als für die andern Theile des Kreifes 
und der Provinz ein Beiſpiel binzuftellen. Daß nun bei einem 
folhen erften Verſuche den AIntereffenten, bevor fie ein ihnen 
vorzufegendes Statut annehmen, ein möglichit detaillirter Plan 
nebft Koftenanfchlag vorgelegt werde, um fie felbft auf den 
Standpunet eigener Beurtbeilung zu ftellen, ſcheint * Colle⸗ 
gio wünſchenswerth. 

Collegium wird ſich daher den Vorſchlag erlauben: 

daß des Herrn Miniſters Excellenz aus den zur Beförde— 

rung der Landwirthſchaft beftimmten Fonds die erforder: 
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lien Summen bis auf die Höhe von 400 Thlr. zu den 

Koften der Entwerfung eines ſolchen detaillirten Plans 

bewilligen, und dabei die Anweifung ertheilen wolle, daß 

der Antragfteller dasjenige Wiefenthal oder diejenige Ge- 
gend auswählt, wo das Unternehmen am entfchiedenften 
einen günftigen Erfolg fowohl in Betreff der Dertlichkeit 
als der [betbeiligten Perfonen erwarten läßt. Die Vor: 
legung des technifhen Plans an die Intereffenten und 
die Entwerfung des Statuts müßte dann dem Antrag: 
fteller felbit überlaffen bleiben, damit der Herr Minifter 
durch die darüber gepflogene Verhandlung in den Stand 
gefegt würde, das weitere Rathſame zu verfügen. 
Hiernächſt würde auch erft zu ermeffen fein, ob und in welcher 
Weife mit ähnlichen Unternehmungen ferner vorzugehen fein 
möchte. 

XXIII. Die von dem Dr. Steinberg in Halle, 
zum Beften der durch Ueberſchwemmung Hülfsbedürftigen der 
Provinz Sahfen herausgegebene und dem Gollegio mit 
dem Wunfche der Verbreitung eingereihte Schrift: „Ra: 
tionelle Anwendung der mineralifhen Dünger.“ 

Auf Vortrag des fhriftlihen Gutachtens des Gorreferenten 
Hauptmann v. Wulffen, und des mindlichen Neferats des 
Profeffor Magnus, wird befchloffen, dem Berfaffer zu erwi— 
dern, daß fein Wunfh, wegen Verbreitung der mitgetheilten 
Fleineren Abhandlung bei Gelegenheit der bier ftattgehabten 
Thierfhau in Erfüllung gegangen fei. Eine Erwähnung im 
Protocolle der Sigungen des Gollegiums in den Annalen 
werde Gelegenheit geben, daß die Brochüre auch noch weiter 
befannt werde. 

XXIV. Die dem Collegio vom vorgeordneten 
Minifterio zur Kenntnißnabme und Benugung nad 
eigenem Ermeffen communicirte Druckſchrift: „Beob: 
ahtungen über den weißen Kornwurm und Bor: 
fhläge zu deffen Ausrottung‘, von Dr. U. Meyer.) 

Diefe Schrift ift des Herrn Minifters des Innern Gr: 
cellenz von dem Herrn Kriegs: Minifter, nebſt einem darüber 
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abgegebenen, und abſchriftlich mit beigeſchloſſenen, Gutachten 
der Intendantur des Garde-Corps mitgetheilt. Nach letzterem 
enthält die Brochüre theils nichts Neues, theils ſind deren 
Vorſchläge (3. B. Schüttung des Korns auf große Haufen 
und Bedecken mit Tüchern, ſo lange die Motte ſich auf den 
Böden aufhält, Ausgabe des mit den Eiern belegten Getreides 
zum Gebrauche, oder Auffhüttung deffelben in ein vom Wurm 
freies Local ꝛc.) für größere Magazine nicht anwendbar, viel: 
mehr erfcheinen fir folche eine ftrenge NReinlichfeit und gehö— 
rige Zugluft, als die bewährteften. Schugmittel gegen derglei= 
hen Ungeziefer. 

Collegium kann beim Vortrage über den Inhalt der frag: 
lihen Schrift dem obigen Urtbeile nur beiftimmen und be: 
ſchließt einfach die Abgabe des Buches zur Bibliorhef. 

AÄXV, Eine aus dem Karmers Kournal vom 7. 
April übertragene Abhandlung des Profeffors Lie: 
big in Gießen, in Betreff des von ibm erfundenen 
Patentdüngers, 

welche den Referenten von dem Verfaffer zur Mittbei: 
lung an das Landes: Deconomie:Collegium überfandt worden, 
und zur WVBeröffentlihung durch die Annalen beſtimmt wird 
(f. Bd. VI. Heft 2.). 

Der Generalfeeretair bemerfte, daß der fragliche Patent: 
dinger dem Vernehmen nah aus 4 Glaffen, angemeflen den 
Pflanzenarten, bei denen er in, Anwendung zu bringen ift, 
beftehen werde, nämlich: 

Glaffe 1. für Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer; 

Glaffe 2. für Kartoffeln, Mangold, Turnips, Möhren ꝛc.; 
Glaffe 3. für Wiefen und Grasarten; 

Glaffe 4. für Bohnen, Erbfen, Tabad. 

Der Haupt: Gegenftand, welden der Erfinder im Auge 
hatte, war die Hervorbringung jener befruchtenden Mifchung, 
welche dem Guano eigen ift, und die Abhülfe deffen, was in 
ibm, insbefondere bei feiner Anwendung auf Pflanzen, melde 
alfalinifhe Foblenfaure Stoffe erfordern, mangelhaft ift, wobei 

un diefem Kunftdünger die zu große Lösbarfeit abgehen foll, 
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durch welche die Wirkfamfeit des Guano in verſchiedenen Fäl— 
len und Zahreszeiten fo beträchtlich vermindert worden. 

Bereits follen nad Referenten in Liverpool 100 englifche 
Tonnen (die Tonne = 2172,352 Preuß. Pfund) Liebig 'fcher 
Patentdünger angefertigt worden fein, um damit Verſuche ans 
zuftellen. 

Der Preis der Glaffe Nr. 2. ift dem Vernehmen nad) 
10 Pfund "Sterling pro Tonne ab Liverpool. 4 Ctr. Gewicht 
follen zu einem Aere erforderlich fein. 

AÄXVI Das dem Collegio zur Kenntnißnahme 
und eventuellen Empfehlung vom Berfaffer einge: 
reihte Werk: „Neueftes und vollftändiges allgemei: 
nes Vieharzneibuch x., vom Königl. Preuß. Kreis: 
Thierarzt 9. W. Stephan.“ 

Beim Vortrage wird befchloffen: diefe Schrift einem Sad: 
kundigen zur gefälligen Begutachtung vorzulegen. 

XXVI. Ein Schreiben der Königl. Regierung 
zu Erfurt vom 411. April 1845, betreffend die Bewil— 
gung einer Unterftügung für einen Privatmann in 
Erfurt zum Anfauf von Maulbeerbaumftämmen, 
vom vorgeordneten Minifterio urfchriftlih dem Landes⸗-Oecono— 
mie-Collegium zur gutachtlihen Aeußerung zugefertigt. 

Die erbetene Beihülfe von 10 Thlr. wird aus dem Dispo- 
fitionsfonds des Gollegiums gewährt. 

XXVIII. Ein Kauf: Angebot einer Blutegel: 
Anlage, 

worauf Seitens des Collegiums nicht eingegangen werden 
kann. 

XXIX. Die vom vorgeordneten Minifterio zur weiteren 
Veranlafung communicirte Erwiderung des Herrn Mi: 
nifters des Gultus auf das Hocddemfelben vorge: 
tragene Gefuh wegen Bewilligung einer Freiftelle 
in die hieſige Thierarzneifchule, 

wonach dem Bewerber überlaffen wird, als Militair: 
Gleve in die genannte Anftalt einzutreten, in welchem Kalle 
er Unterricht, Wohnung, Koft, Kleidung, Bücher, Inftrumente, 
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kurz Alles unentgeldlich empfängt, dagegen aber die Verpflich— 
tung bat, für jedes Studienjahr 2 Jahre in der Armee als 
Curſchmidt zu dienen. 

Der Präfident des landwirthſchaftlichen Gentral : Bereing 
fir Rheinpreußen wird dieffeits von dem Inhalte des Neferipts 
in Kenntniß gefegt werden. 

XXX. Das neu erfhienene Werf des Lehrers 
Rammlow bier über Maulbeerbaumzucht und Sei: 
denbau, 

welches der Berfaffer in den vom Landes:Deconomiecol: 
legio beftellten GO Eremplaren mit dem Wunfche der dieffeiti= 
gen Förderung des Abfages einfendet. | 

Collegium muß, fhon wegen des in dem Buche berrichen: 
den polemifchen, und ehrenwerthe Perfönlichkeiten empfindlich 
verlegenden, Tones nicht allein Bedenken tragen, obigem Wunſche 
zu willfahren, fondern auch Veranlaffung nehmen, dem Ver: 
faffer feine Migbilligung zu ‚erkennen zu geben, wird aber übri- 
gens die ihm zuftändigen Cremplare an die landwirtbfchaft: 
lichen, namentlich die ſich fpecieller mit Seibenbau befchäftigen 
den Vereine vertheilen. 

Nahdem das Mitglied Pabſt noch aus eigener An: 
ſchauung der in Warfchau erfundenen Mähmafchine ein fehr 
günftig lautendes, mindliches Neferat über diefe, ihrer Vollen: 
dung raſch entgegenfchreitende Erfindung gemacht, bob der Die 
rector die Sigung, unter Vorbehalt der Anberaumung des 
nächſten Seſſions-Termines, gegen 4 Uhr auf. 
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Beilage. 
Erwiderung des Herrn Medicinalraths Lorinfer zu 
Dppeln auf die ibm von dem Präfidenten des Col: 
legiumsg vorgelegten Fragen wegen der Rinderpeft. 


Auf die von Ew. Hochwohlgeboren mir geftellten Kragen 
wegen der Rinderpeft erwidere ganz ergebenft, daß diefe Seuche 
ſeit meinem SHierfein, das ift feit 20 Jahren, bis jet etwa 
fünf und zwanzigmal, und zwar gewöhnlich aus Galizien in 
unfere füdöftlichen Kreife, eingedrungen ift. Sie wurde aber 
jedesmal auf einzelne Orte befchränft und nah wenigen Wo— 
chen oder Monaten immer glücklich getilgt. Die Zahl der ge: 
fallenen und erfchlagenen Viehhäupter mag während dieſes 
ganzen Zeitraums in Dberfchlefien ungefähr 2000 Stüd be: 
tragen, während die benachbarten öfterreichifhen und rufjifchen 
Provinzen ſicherlich mehr als eine Million verloren haben. 
Das bei uns üblihe Verfahren wollen Sie aus der anliegen: 
den gedruckten Inftruetion entnehmen, die im Zahre 1831 von 
mir zufammengeftellt und feither wiederholt publieirt worden ift ıc. 


Oppeln, den 8. April 1845. 
(gez.) Zorinfer. 


: 1. 
Inftrucetion über das Verfahren bei der NRinderpeft. 


Da die Maafregeln gegen die Ninderpeft nicht allen Po: 
ligeibeamten hinreichend befannt, und auch die Älteren gefeß: 
lihen Beftimmungen darüber theilweife verändert oder aufge: 
boben find, fo ijt es zur Vermeidung der fchon öfters vorges 
fommenen ſchädlichen Mißverftändniffe für zweckmäßig und noth— 
wendig erachtet worden, in gedrängter Kürze die wichtigſten 
VBorfchriften bier zufammenzuftellen, welche fih auf die Verhü— 
tung und Tilgung der Ninderpefi beziehen, und zu dieſem 
Zwede fih in. der Erfahrung als die fiherften und wirkfam: 
ſten erwiefen haben. 
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8. 1. 
Sperre der inficirten Gehöfte. 


Sobald in einem Gehöft die Rinderpeft zum Ausbruch 
gelangt, ift daffelbe unverzüglich zu fperren, und von außen 
dergeftalt mit Wächtern zu befegen, daß weder Menfchen, noch) 
Vieh und Sachen hinein- und berausgelaffen werden, mit allei= 
niger Ausnahme der Perfonen, denen die zur Tilgung der 
Seuche nöthigen Gefchäfte übertragen find. Die Wächter dir: 
fen unter feinem Vorwande das gefperrte Gehöft felbft betre- 
ten oder mit den Bewohnern deffelben in Berührung fommen ; 
fie müffen Tag und Naht auf ihren Poften Fein, regelmäßig 
abgelöft werden, und unter der ftrengiten Aufficht ftehen. Die 
Sachen und Lebensmittel, welche die Eingefhloffenen bedürfen, 
werden ihnen mit Vorfiht entweder dur eine Deffnung ge: 
reiht, oder am Eingange niedergelegt und dafelbjt abgeholt. 

An dem Geböfte felbft müffen die peftfranfen, ſowie die 
ihnen zunächſt ftebenden verdächtigen Viehhäupter fofort ge— 
tödtet und weggeſchafft, die noch gefunden aber, wo möglich, 
aus dem inficirten Stalle heraus, und in andern Ställen 
deffelben Hofes untergebradt, mit eigenen «Stallgeräth und 
Futter verfehen, und dur abgefonderte Perfonen, die mit den 
franfen nichts zu thun haben, gewartet werden. Grfranfen 
fpäter noch die anſcheinend Gefunden an "der Ninderpeft, fo 
find fie nebft den ihnen am nächſten ftehenden verdächtigen 
Stüden gleichfalls zu tödten. Iſt aber die Seuche innerhalb 
eines Kreifes zuerft auf einem einzeln liegenden Hofe ausge- 
broden, deffen Rindviehftand nicht über 10 Stück beträgt, fo 
muß auf das fchleunigfte Diefer ganze Vichftand getödtet wer- 
den, wenngleich die meiften Stücke noch gefund zu fein fheinen. 


§. 2. 
Verfegung des gefunden Viehes. 


Unter gewiffen Umftänden, und befonders da, wo bie 
Höfe und Stallungen dicht zufammengedrängt ftehen, kann es 
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rathfam und zweckmäßig fein, das noch gefund ſcheinende Vieh 
aus mehreren Ställen heraus und an abgelegenen Drten in 
Barafen und dergleichen unterzubringen. Diefe Maafregel ift 
aber nur nad forgfältiger Prüfung und auf befondere Anord: 
nung des Landraths geftattet und unter der ausdrücklichen Be- 
dingung, daß die zur Aufftellung des Viehes gewählten Drte 
nicht zu weit entfernt find, und auf dem Transport dahin alle 
erforderlihen Vorſichten beobachtet, und dabei die gewöhnlichen 
Straßen und Wege vermieden werden, 


$. 3. 
Zodtung und Transport des kranken, verdächtigen 
und todten Viehes. 


Das Tödten des kranken und verdächtigen Viehes geſchieht 
am beſten in dem inficirten Gehöfte ſelbſt, oder erſt auf dem 
Beerdigungsplatze, wenn das Vieh noch den Weg dahin zu— 
rücklegen, und dieſer ſelbſt nach dem Transport ſowohl von 
Menſchen als Thieren gemieden werden kann. Zu dieſem Ge— 
ſchäft ſind tüchtige und zuverläſſige Männer zu beſtellen, welche 
von der Gemeinſchaft mit den übrigen Einwohnern ausge— 
ſchloſſen ſein, und von allem geſunden Hornvieh ſich entfernt 
halten müſſen. Sie haben die todten Viehſtücke aus dem Ge— 
höft auf einer mit einem Pferde beſpannten Schleife, oder in 
einem auf die Schleife geſetzten und mit einem Deckel verſe— 
henen Kaſten zu dem Beerdigungsplatze zu bringen, die nöthi— 
gen Gruben vorräthig anzufertigen und auch bei den vorkom— 
menden Sectionen hülfreiche Hand zu leiſten. Entfällt den 
Thieren unterwegs Blut, Schleim oder Miſt, ſo müſſen die 
Begleiter dergleichen Abfälle auf der Stelle 2 Fuß tief ver— 
graben. Ueberall, wo die örtlichen Verhältniſſe es irgend ge— 
ſtatten, ſollen bei dem Transport die öffentlichen Fahr- und 
Fußwege vermieden, und die Thiere hinter den Höfen durch 
Gärten und unbetretene Grundſtücke abgeführt, nöthigenfalls 
die Zäune durchbrochen und die Gräben mit kleinen Brücken 


verſehen werden.’ 
Ann. db» Landw. VII. I. 14 
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$. 4. 
Beerdigung der todten Stüde. 


Der Beerdigungsplag darf nit zu weit von dem Drte 
entfernt fein und ift mit Rüdfiht auf die örtlichen Verhält— 
niffe möglichft zweckmäßig zu wählen. Cine abgelegene wüfte 
Stelle, ein Wald oder Gebüſch ift dazu am beften geeignet, 
im Notbfall muß auch das freie Feld dazu auserfehen werden. 

Die Gruben müſſen fehs bis acht Fuß tief fein und nad 
dem Einſcharren mit Dornen und Steinen belegt, der ganze 
Pag aber mit einem Zaun oder Verhack umgeben, und da: 
durch den Hunden, Schweinen und Raubthieren unzugänglid 
gemacht werden. Das Abledern ift umter allen Umftänden 
verboten; das Vieh wird, nachdem die Haut über den ganzen 
Körper eingefhnitten worden, mit Haut und Haar’ in Die 
Grube gebraht und vor dem Zumerfen noch mit einer bin- 
länglihen Menge ungelöfchten Kalkes bededt. 

Die Erde, auf welder das Vieh ftand oder lag, Desglei- 
chen alle von demfelben herrührende Abfälle, müflen mit ver: 
graben werden. Die Sectionen find nit ohne Noth zu ver- 
anftalten und unterbleiben gänzlich, fobald die Krankheit ein- 
mal erfannt und über die Natur derfelben fein Zweifel mehr 
übrig ift. 


§. 5. 
Reinigung der angeftedten Gehöfte. 


Die Reinigung des infieirten Gehöftes wird, wenn alles 
Vieh gefallen oder getödtet ift, einige Tage nad dem legten 
Sterbefall, wenn aber nod ein oder mehrere Häupter gefund 
geblieben find, nicht vor dem achten Tage nad dem legten 
Sterbefall vorgenommen. Die mit der Reinigung beauftrag« 
ten Perfonen werden als Abgefonderte behandelt, und dürfen 
mit den Übrigen Cinwohnern, fowie mit allem gefunden Rind: 
vieb in Feine Berührung fommen. Die Abflüffe aus dem 
Kranfenftalle find ſchon beim erften Anfang. der Seuche in 
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tiefe Gruben zu leiten, welche bei der Reinigung mit Erde 
ausgefüllt und mit Steinen bedecdt werden. Der in dem 
Kranfenftalle befindliche Mift wird binter dem Hofe oder im 
Garten tief vergraben; der Mift aber, welder in gefunden 
Ställen deffelben Gehöftes und in der Düngergrube vorhanden 
ift, wird mit Pferden auf das Feld gefhafft, dafelbit unterge— 
pflügt, und wenn der Froſt das Pflügen nicht geftattet, vor 
läufig ausgebreitet. Auf ein fo gedüngtes Feld darf aber 
mindeftens aht Wochen fein Hornvieh zugelaffen werden. Die 
Erde im Kranfenftall ift zwei Fuß tief auszjugraben, ebenfo 
wie der darin befindlihe Dünger zu befeitigen und durdy frifche 
zu erfegen. Die hölzernen Dielen, Krippen und Raufen, die 
Schleife, auf welder die Gadaver fortgefchafft wurden, desglei- 
den die Stride und alle bei den Kranken gebrauchte Geräth— 
haften und Gefäße von Holz werden verbrannt, eiferne Werk— 
zeuge aber, Ketten und dergleichen im Feuer ausgeglüht. Ge: 
mauerte Wände werden überfchlemmt, Lehmwände abgerieben 
und mit Kalf übertündt, Bretter, Balken, Thüren u. f. w. 
zubörderft mit heißer Lauge gewaſchen, dann abgehobelt und 
alle Späne und Abfälle entweder vergraben oder verbrannt, 
(Bei Futtertrögen von Stein ift das Abſcheuern mit Sand 
und einer fcharfen Lauge hinreichend, Mauerziegeln und Stein: 
platten dürfen erft dann wieder benugt werden, nachdem fie 
im Waſſer abgefpült, mit Lauge oder Kalkwaffer übergoffen 
und mehrere Wochen der freien Luft ausgefegt waren.) "Hier: 
auf werden in dem Kranfenftalle falzfaure Räucherungen an: 
geftellt, indem man auf zwei Theile Kochſalz einen Theil 
Schwefelfäure (Bitriolöl) gießt, und bei verfchloffenen Thüren 
durch 24 Stunden oder einige Tage ftarfe Dämpfe unterhält; 
dann werden Thüren und Fenfter wieder geöffnet, nöthigenfalls 
auch befondere Löcher angebradht, und fo die Ställe einige 
Wochen der freien Zugluft ausgefegt. Das über den Krane 
kenſtällen befindlihe AYutter darf fernerhin feinem Rindvieh 
vorgelegt, jedoch für Schaafe und Pferde benugt werden, nad: 
denn es feit dem legten Sterbefall noh 6 bis 8 Wochen der 
Zugluft ausgefegt und dabei öfters umgewendet worden. Zus 
14° 
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legt müflen die Menfhen, welche mit dem Franfen und 
todten Viehe und mit der Neinigung befhäftigt waren, 
ihre wertblofen Kleider verbrennen, die übrigen aber durch ſorg— 
fültiges Waſchen, NRäudern und langes Lüften unſchädlich 
maden, und den Körper mit Seifenwaffer reinigen. Sind 
von der Seuche noch einige Viehhäupter verfhont geblieben, 
fo müffen auch diefe befonders an den Klauen gewafchen, über 
den ganzen Körper mit Strobwifhen wohl abgerieben, und 
fpäterbin geſchwemmt werden. 


8. 6. 


Dauer der Sperre. 


Die Sperre eines inficirten Gehöftes muß nad dem leg: 
ten Sterbefall noch 21 bis 28 Tage fortdauern, die Reinigung 
aber bis zum 14ten Tage vollftändig beendigt fein. Ebenſo 
find die allgemeinen im Orte getroffenen polizeilichen Anord: 
nungen fo lange aufrecht zu erhalten, bis die Seuche überall 
in den einzelnen Höfen aufgehört hat, und bei dem zulegt ge: 
reinigten diefelbe Frift von 21 bis 28 Tagen verftrichen ift. 


8.7. 


Allgemeine Anordnungen für den angeftedten Drt. 


Die allgemeinen Anordnungen für jeden von der Seuche 
betroffenen Ort find folgende: An allen Zugängen des Ortes 
müſſen Wächter aufgeftellt werden, welche darauf halten, daß 
giftfangende Sachen und Vieh, mit Ausnahme der Pferde, we: 
der heraus noch hineingelaffen werden. Die durch den Drt 
führende Landftraße ift zu verlegen, infofern die örtlihen Ver: 
bältniffe es irgend zuläffig maden. Zu allen nötbigen Fuhren 
ohne Ausnahme darf man ſich feines anderen Gefpanns ale 
der Pferde bedienen, und diejenigen, welche zum Fortſchaffen 
der Cadaver befonders beftimmt find, dürfen niemals in die 
Nähe gefunder Ninder fommen. Das fämmtliche Hornvieh 
des Orts muß während der Dauer der Seuche in den Ställen 
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oder Gehöften gehalten, und das zum Schlachten beftinmte 
zuvor befichtigt und gefund befunden werden. Die Hunde 
müffen angelegt und aud die übrigen Fleineren Hausthiere, 
Kagen, Schweine, Geflügel u. f. mw. von jedem Eigenthümer 
eingefperrt werden. Zum Revifor des gefunden Viehes ift ein 
zuverläßiger Mann zu bejtellen, welcher mit einem Verzeihniß 
des fümmtlihen Viehftandes verfehen, im den reinen Ställen 
tägliden Umgang halten, und bei jedem Beſuch forgfültig un: 
terfuchen muß, wie ſich das Vieh befinde, und ob fein einzel: 
nes Haupt entfernt, oder verheimlicht worden fei. Entdeckt die: 
fer Viehbeſchauer ein Eranfes Rind, fo bat er dies ſogleich dem 
Auffeher anzuzeigen und darf gefunden Thieren fih nicht. eher 
wieder nahen, bis er die Kleider gewechfelt und fid gereinigt 
bat. Das Geböft, worin ein oder mehrere peftfranfe Rinder 
gefunden worden, ift auf das ſchleunigſte mit Wachen zu um: 
geben, und wie die übrigen abzufperren. Die Einwohner find 
verpflichtet, alle Gelegenheiten zur Anftedung, und insbefondere 
die Nähe der infieirten Gehöfte, den Beerdigungsplag, und 
die dabin führenden Wege zu vermeiden, audy nicht zu dulden, 
daß die Krankheit: verheimliht, die Sperre verlegt oder an— 
dere Unterfchleife ausgeführt werden. Den Befigern der noch 
gefunden Höfe ift fehr zu empfehlen, daß fie zur Erhaltung 
ihres Eigenthums, fo weit als thunlich ift, ſich freiwillig ab: 
fperren, zumal wenn ihre Gebäude fih in der Nähe von in: 
fieirten Höfen befinden. In feinem Falle kann geftattet wer: 
den, das Vieh gemeinfam auf die Weide zu treiben; der Land⸗ 
rath iſt aber befugt, einzelnen Beſitzern die Erlaubniß zum 
Weidgang zu ertheilen, wenn es die Noth erfordert und da— 
von kein Nachtheil zu beſorgen iſt. Eine vorzügliche Auf— 
merkſamkeit iſt auch auf diejenigen Perſonen zu richten, 
welche mit Vieh, Talg, Fleiſch, Häuten u. ſ. w. Handel oder 
Gewerbe treiben. Endlich dürfen die Einwohner zwei Mo: 
nate nah dem Aufbören der Seuche Rindvieh und Kälber 
auswärts weder verfaufen noch von andern Drten anfaufen. 
Nah Ablauf diefer. Zeit werden noch zwei Monate erfordert, 
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binnen welchen nicht ohne Erlaubniß des Landraths ein folder 
Anz und Berfauf gefchehen darf. 


8. 8. 
Beftellung und Pflihten des Auffehers. 


Damit aber alle Vorfhriften gehörig vollgogen und Ue— 
bertretungen derfelben verhindert werden, fo ift in jedem von 
der Ninderpeft betroffenen Drte ein Gensd’arm, oder fonft ein 
zuverläßiges und qualificirtes Subject zum Auffeher zu beftels 
len. Diefem liegt e8 ob, als Reviſor des Franfen Viehes die 
infieirten Gehöfte täglid zweimal zu unterfuchen, er empfängt 
die Meldungen des für die gefunden Höfe beftimmten Vieh— 
befchauers, er leitet mit dem Drtsvorfteher ohne Verzug die 
Sperre ein, wenn fi ein nener Ausbrud der Seuche ereignet, 
und läßt nah obigen Vorſchriften das Tödten, Fortſchaffen 
und Bergraben der Thiere, fowie die Neinigung unter feinen 
Augen vollziehen. Er bat aud die um das Gehöfte ausge: 
ftellten Wächter fleißig zu vifitiren, die Nähe gefunder Rinder 
überall zu vermeiden, ein Tagebuch zu Balten und von allen 
Borfüllen weitere Anzeige zu machen. Ueberhaupt ift es die 
Pflicht des Auffehers, umausgefegt darauf zu halten, daß alle 
bier vorgefchriebenen Maafregeln in dem Drte forgfältig aus: 
geführt und pünctlich befolgt werden. Zu diefem Behufe ift 
dem Auffeber ein Eremplar der gegenwärtigen Snftruction 
mitzutbeilen. ; | 


S. 9. 


Anordnungen für die Umgegend. 


Die umliegenden Drtfhaften müffen auch ihrerfeits durch 
ausgeftellte Wächter dafür forgen, daß aus dem infleirten Drte 
weder Hornvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Hunde und Fe 
dervieh, noch andere giftfangende Sachen (morunter namentlich 
rohe Häute, Haare, Hörner, Talg, Rindfleifh, Dünger, unbear: 
beitete Wolle, Stallgerärhfchaften, Stroh: und Raudfutter zu 
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verftehen find) ausgeführt, fondern fogleich zurückgewieſen, auss 
geführtes Rindvieh und Kälber aber getödtet werden. Der 
Ausbruch der Rinderpeft ift mit der nöthigen Warnung nicht 
blos allen im Kreife befindlihen Gemeinen, fondern aud den 
Landräthen der benahbarten Kreife befannt zu machen. In 
einem Bezirfe von 3 Meilen im Umkreiſe jedes inficirten Dr: 
tes müffen alle Biehmärkte und aller Viehhandel aufhören, in 
einem gleiben Bezirke auch alle Hunde angelegt, und die 
Rindvichbeftände durch befonders dazu verpflichtete Perfonen 
fleißig revidirt werden. Die Viehmärkte fönnen, da fie zur 
Verbreitung der Ninderpeft am häufigften Gelegenheit geben, 
zur größeren Sicherheit auch in einem weitern Bezirf, und 
felbft in entfernteren Drten der benachbarten Kreife aufgehoben 
werden. Und da es von der äußerſten Wichtigfeit ift, daß 
man glei im Anfange erfahre, auf welche Weiſe die Seuche 
ins Land gelangt fei, und welde Straßen und Wege das an— 
geſteckte Vieh oder die mit dem Peſtſtoff befledten Sachen ge: 
nommen haben, fo müflen die Herren Landräthe und fänmnt: 
liche. Polizei-Behörden fogleih und ohne Zeitverluft deshalb 
die firengften Nachforſchungen anftellen, bierbei befonders auf 
die Vichhändler, Fleiſcher, Branntweinbrenner ꝛc. ihr Augen: 
merf richten, und gegen die auf foldye Art ermittelten, entweder 
ſchon angeſteckten oder auch blos verdächtigten Drte ungefüumt die 
fräftigften Maafregeln ergreifen. Ueberhaupt muß jede Erfran: 
kung unter dem Rindvich von den igenthümern und Ge: 
meindes®Vorfichern fogleih dem Landraths⸗Amt angezeigt und 
durch einen Sachverſtändigen umterfucht, jedes erkrankte Haupt 
aber gleich Anfangs von den gefunden abgefondert werden. 


&. 10. 
Verbot der Einimpfung und des Eurirens. 
Die Cinimpfung der NRinderpeft, desgleihen alle Curver⸗ 
fuche an franfem Rindvich find auf das ſtrengſte unterſagt. 


Durdy die vorfichenden polizeilichen Maaßregeln allein ift Die 
Rinderpeft, wie die Erfahrung in unſerem Verwaltungsbezirk 
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fhon oft bewieſen bat, im kurzer Zeit fiher getilgt und ihre 
weitere Verbreitung gehindert worden, und dieſer Endjwed 
wird auch fernerhin erreicht werden, wenn dabei mit Umficht 
und Energie und vorzüglid mit Gehorfam und Wachſamkeit 
verfahren wird. Sollte jedody wider Erwarten die Seuche in 
irgend einem Drte allgemein überhand nehmen, welches jegt 
faft nur nod in Kolge einer ftrafbaren Nachläßigkeit vorkom— 
men kann, fo behält ſich die Regierung vor, unter folden 
Umftänden die allgemeine Einfhliegung und Sperre des gan: 
zen Orts nad Maaßgabe des $. 90 des Viehſeuchenpatents in 
Anwendung zu bringen. 


8. 11. 


Verfahren gegen die Rinderpeſt im benachbarten 
Auslande. 


Iſt die Rinderpeſt im benachbarten Auslande, und zwar 
in Orten ausgebrochen, welche von der hieſigen Landesgrenze 
weniger als drei oder höchſtens fünf Meilen entfernt ſind, ſo 
treten zum Verhüten des Einſchleppens die geſetzlichen Ver— 
kehrs⸗-Beſchränkungen ein, und findet eine Bewachung der 
Grenze ftatt. Inſonderheit dürfen Hornvieh, Schaafe, Schweine, 
Ziegen, Hunde und Federvieh, frifhe Ninder: und andere 
Thierhäute, Hörner nnd ungefhmofzenes Talg, ferner Rind: 
fleiih, Strob, Dünger, Raudfutter und gebraudte Stallge: 
räthe jeder Art aus dem betreffenden Auslande gar nicht zus 
gelaffen werden. Auch unbearbeitete Wolle, trodene Häute 
und thierifhe Haare (mit Ausnahme der Borften) find zurüd: 
zumeifen, wenn Gründe zu der Annahme vorhanden find, daß 
folde aus inficirten Drten berftammen; auch find nur ſolche 
Perſonen ohne Weiteres einzulaſſen, von welchen nach den 
Umſtänden anzunehmen iſt, daß ſie entweder in gar keinem 
inficirten Orte geweſen, oder doch ſelbſt mit dem angeſteckten 
und verdächtigen Rindvieh nicht in unmittelbare Berührung 
gekommen ſind. Alle Perſonen dagegen, bei denen nach ihren 
Verhältniſſen die Beſchäftigung und der Verkehr mit Rindvieh 
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vorauszufegen ift, z. B. Vieh⸗ und Lederhändler, Fleiſcher, Ger: 
ber, Abdeder werden zurücgewiefen, oder müffen fih, wenn 
nicht fehr erheblihe Gründe für die Zulaffung fprechen, zu: 
vörderft einer forgfältigen unter polizeilicher Auffiht vorzuneh— 
menden Reinigung unterwerfen. Als Grenzwädter an den 
Straßen und Fuhrten, fo wie am Ein: und Ausgange der 
Drtfhaften werden nit allein die Einwohner der an der 
Grenze zunächſt liegenden Dörfer, fondern im Nothfall auch 
abwechſelnd die aus entfernteren berbeigegogen, und von befon: 
deren Auffehern controlirt. 

Die Drtsbehörden des Kreifes müffen vor der nahen 
Gefahr gewarnt, und angewieſen werden vorzüglich auf dieje- 
nigen Perfonen, die als Schmuggler verdächtig find, ein wach— 
fames Auge zu haben, und jeden Erfranfungs: und Sterbefall 
unter dem Rindvieh fofort zur Unterfirchung anzuzeigen. Big 
diefe ftattfindet, muß das erfranfte Vich abgeſondert gehalten 
und das gefallene bewacht werden. Alles eingeſchwärzte und 
in Beſchlag genommene Rindvieh wird, ohne Unterſchied der 
Race, wenn es auch nur muthmaaßlich aus inficirten Orten 
kommt, ſogleich getödtet, ſonſt aber auf Koſten des Contrave— 
nienten an einem abgeſonderten Orte einer Duarantaine von 
21 Tagen unterworfen. Die Viehmärkte müffen in den be: 
treffenden Grenzkreifen unter der firengften Auffiht gehalten, 
und wenn die Gefahr fi) nähert oder vergrößert, ganz unter: 
fagt werden. In allen dieffeitigen Ortſchaften, welde von eis 
nem infieirten Drte des Auslandes weniger als drei Meilen 
entfernt liegen, find Neviforen zu beftellen, die nad) erfolgter 
Aufnahme des Nindviehftandes die Beichaffenheit deffelben täg— 
lih zu unterfuchen und von Franfhaften Erfheinungen unver: 
zügli Anzeige zu machen haben, Endlich ift viel daran geles 
gen, über den Gang und die Verbreitung der Seude im Aus: 
lande möglichft zuverläßige Erfundigungen einzuziehen, damit 
dieffeitö die nöthigen Maafregeln bei Zeiten getroffen oder ab: 
geändert, und aud die Beichränfungen des Verkehrs nicht 
ohne Noth verlängert werden. 
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&. 12. 
Schlußbemerfung. 


Nah diefer Inſtruction haben die betreffenden Polizei: 
beamten und Alle, die es angeht, fi pflihtmäßig zu richten, 
und werden für die gewiffenhafte Befolgung mit dem Bemer: 
fen verantwortlid gemacht, daß nad $. 167. des mehrerwähn: 
ten Patents alle zur Ausführung der Maafregeln angeftellte 
Perfonen, wenn fie an den Webertretungen entweder wiſſentlich 
oder durch grobe Vernachläßigung Antheil genommen, in die- 
felben ſchweren Strafen verfallen, welche auf die Uebertretungs: 
fälle felbft angeordnet find. 

Dppeln, den 15ten Detober 1844. 

Königlide Regierung. 
° 2. 
Die neuen Fragen über die Rinderpeft, begutadtet 
vom Geh. Medicinal:Ratb Dr. Lorinfer in Oppeln. 


Um der Aufforderung zu folgen, welche vom h. Präfidium 
des Königl. Landes:Defonomie-Collegium an mid) ergangen ift, 
tbeife ich Hier den mefentlihen Inhalt eines Berichtes mit, der 
in derfelben Angelegenbeit bereits im Februar d. 3. auf Ber: 
anlaffung des Herrn Staatsminifters Eichhorn Ereellenz nad 
Pflicht und Wiffen von mir erftattet wurde. 

Wäre nur von unfhädlichen Meinungen und Zweifeln 
die Nede, die mit jedem Tage kommen und verfehwinden, fo 
lohnte es der Mühe nicht, fie näher zu beleuchten. Es han 
delt fi) aber vorzüglich um die Krage, ob das mittlere Europa 
in Folge jener Meinungen noch heute wie ehemals eine der 
ſchwerlichſten Geiffeln erdulden, oder davor gefhügt werden foll. 
— Iſt über die Anftefung der Ninderpeft noch nichts Gewiſ— 
fes befannt? Und aM? die vielen beſchwerlichen Vorfichten und 
Schugmittel — follten fie nur auf eitler Täufhung und ver: 
rofteten Vorurtheil beruhen? Hat aber die Erfahrung das Ge: 
gentheil gelehrt, wie kommt es, daß ihr jegt fo vielftimmig 
widerfprodhen wird? — 
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„Der Zrethum wiederholt fi beftändig in wechſelnder 
„Beftalt, der Leichtfinn treibt unabläßig fein verderbliches 
„Spiel und die Gefhichte der Ninderpeft, fo wie aller 
„großen Galamitäten bat ftets bezeugt, daß die Erfahrung 
„in folden Dingen für den größten Theil der Menfchen 
„eine ftumme und ohnmächtige Lehrerin bleibt. Wenn 
„aber das Anfehen der Ueberlieferung fo tief wie jegt 
„gefunfen ift und der menfchliche Geift von vorne wieder 
„beginnen will, fo ift noch mehr zu beforgen, daß man 
„auch in Bezug auf diefen Gegenftand den Kreis des 
„Irrthums von Neuem durdlaufen und erft durch die 
Wiederholung von Noth und Elend zur Erfenntniß 
„der practifhen Wahrheit gelangen werde.” 

Diefe Worte find der Worrede einer Schrift entnommen, 
welche ich vor vierzehn Zahren über die Ninderpeft gefchrieben 
und der ih in der Hauptfache auch heute nur wenig binzuzu: 
ſetzen babe. Seit ihrem Erfcheinen ift aber ein zu langer Zeit: 
raum verfloffen, als daß fie jest noch beachtet werden könnte. 
Indeffen fcheint die in jener Vorrede ausgefprodene Beforgniß 
in Erfüllung zu gehen. Die öffentlichen Blätter äußern fih in 
einer Weife, als ob von der Ninderpeft noh gar nichts 
Sicheres befannt geworden wäre, und alle in früheren Zahr: 
hunderten dadurch bewirften Verwüftungen ung feine einzige 
Lehre binterlaffen hätten. Aus Leipzig wird über dieſe Ange: 
legenheit in dritter Auflage eine anonyme Brochüre verbreitet, 
in welcher die Alteften Irrthümer nebft wirflihem Unfinn ents 
halten find. Die Unfenntniß der Geſchichte, fo wie die vor⸗ 
waltende Sucht nah Neuerung verleitet fogar einige Aerzte 
zur Bildung von Hypothefen, die ganz geeignet erfcheinen, die 
Wiffenfhaft in Verwirrung und den Wohlftand der Länder 
in Gefahr zu bringen. Seit dreißig Jahren ift jene Seuche 
außerhalb der Defterreihifchen Monarchie und einiger öftlichen 
Provinzen des Preußifchen Staates in Deutfhland nicht ge: 
fehen worden. Wenige Menfchen Eennen diefelbe; Einer ſpricht 
dem Andern nach, die Meiften haben nur eine Meinung, feine‘ 
Erfahrung für fih. Indeſſen kann das ſchwankende Meinen 
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und Zweifeln fehr verderblih werden, wenn längft erforfchte 
Wahrheiten, die für die Geſchicke der Völfer von wichtigen 
Einfluß find, immer wieder auf's Neue in Frage geftellt und 
darüber die einzig ſchützenden Mittel verfannt und verabſäumt 
werden. — Diefe Umftände und Betrahtungen hätten mic) 
beinahe bewogen, den in der (Augsburger) Allgemeinen Zeis 
tung veröffentlichten Bemerkungen eine Widerlegung entges 
genzuftellen, wenn ich nicht durch mehrfache Erfahrungen bin- 
reihend belehrt wäre, daß im jegiger Zeit — bei der Stärke 
medicinifher und anderer Worurtheile, — die Stimme eines 
Einzelnen faft immer in einer Wüfte verballt. 

Um feften Boden zu gewinnen, und nicht Luftſtreiche 
zu führen, liegt mir zuvörderſt ob, nachzuweiſen, daß die 
Seuche, welche in den Kaiferlih Defterreihifhen Staaten 
berrfiht und namentlih auch in Galijien und Oeſterreich— 
Schleſien unfern der hiefigen Landesgrenze geberrfht hat, nichts 
anderes als die gewöhnliche Rinderpeft ift, wie ich Ddiefelbe 
feit 19 Jahren bei zahlreichen Gelegenheiten fowohl bier in 
Dberfhlefien, als auch im Auslande beobachtet habe. 


Seudengang. 


Diefe Krankheit entfieht urfprünglicy bei der fogenannten 
Steppenrace, niemals von felbit unter den deutſchen Rindvieh: 
ſchlägen. Die fremden Thiere, von welchen alljährlid noch 
immer gegen 80,000 Häupter aus Podolien, Beflarabien, der 
Ukraine und Moldau in die Defterreichifhen Provinzen gelangen, 
bringen das Uebel entweder aus ihrer Heimath mit, oder was 
noch öfter der Fall ift, fie entwideln daffelbe unter ungünftigen 
äußern Einflüffen erft auf der langen und mühfamen Wande: 
rung, die fie zurücklegen müffen. Bon ihnen pflanzt fi die 
Krankheit durch Anftefung auf unfere einheimifchen Rinder 
fort, die das Contagium reprodueiren, und wenn es nicht ifos 
lirt und vernichtet wird, weiter unter ibresgleihen verbreiten. 
Die Krankheit ift im höchſten Grade anftecfend, aber nur für 
das Rindergeſchlecht; einmal verbreitet, ift fie mörderifcher un: 
ter den andern Nacen, als bei dem Steppenvieh. — Ohne 
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die Anerkennung diefer Bundamentalfäge ift es ſchlechterdings 
unmdglih, von der Entftehung und Verbreitung der Rinder: 
peft einen richtigen Begriff zu befommen. Ich muß aber die: 
felben als erwiefen vorausfegen (in meinen „Unterfuchungen 
über die Ninderpeft, Berlin, 1831 find die Beweiſe zuſam⸗ 
mengejtellt), und will bier nur im Allgemeinen bemerfen, daß 
die Säge auf Feiner vorgefaßten Meinung, fondern auf Thatfachen 
beruben, deren Beobachtung bei jeder neuen Invafion der Seuche 
wiederholt und beftätigt werden kann, natürlicy aber nur da, 
wo man Gelegenheit bat, das Zufammentreffen der fremden 
mit der einheimifhen Race wahrzunehmen. Immer erfranften 
die fremden Thiere zuerft und dann die einheimifdhen, die mit 
jenen in Berührung famen, oder durch Zwifchenträger das 
Contagium empfingen. 

So verhielt es fih auch jegt, und in dem gewöhnlichen 
Seudyengange wurde meines Wiffens feine Abweichung bemerft. 

Es ift notorifh, daß die Krankheit im Auguft v. 3. in 
dem galizifhen, an das biefige Departement grenzenden Kreife 
Wadowice vorhanden war, im Monat September im 
Defterreihifhen Schlefien, dann in Mähren, im Erzberzogthum 
Defterreih und in Böhmen zum Ausbruch gelangte, der Zeit 
und dem Raume nad im Allgemeinen den Richtungen fol 
gend, melde die zur Herbftzeit befonders zahlreihen Züge des 
Steppenviches auf der Wanderung einzufchlagen pflegen. Un: 
ter dem 19. September zeigte das Galizifhe Kreisamt Wado— 
wice zuerjt dem Landrathe Pleſſer Kreifes an, daß in den 
Ortſchaften Zator, Radje und Spytfomwice die Rinderpeft 
ausgebrohen ſei. Diefe Drte liegen fümmtlih längs der 
Weichſel an der großen Viehftraße, auf welcher der Zug der 
podolifhen Dchfen fi bis dahin fortbemwegt hatte. Die Wirthe- 
häuſer (Futterfiellen), wo die fremden Thiere gelagert hatten, 
wurden daher fofort contumaeirt, alle Heerden des Steppenviehes 
einer Revifion unterworfen umd für den Transport derfelben eine 
andere Straße vorgeſchrieben. Nicht wenige folder wandern: 
den Heerden mußten bei dem Austritt aus Galizien zu Bielig, 
wo fih eine Unterfuhungscommiffion befindet, angehalten und 
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fürzere oder längere Zeit unter Beobachtung geftellt wer- 
den, weil fie zum Theil mit der Seuche behaftet dort anfa- 
men. Am 24. September meldete das Kreis: Amt Teſchen 
dem Landrathe Ratiborer Kreifes, daß zu Klein: Kuntfhüg 
unter den zur Maftung angefauften Dchfen podolifher Race 
. in zwei Höfen die Rinderpeft ausgebroden fei. Den 5. Deto- 
ber wurde der Landrath zu Leobfhüg von dem Kreis: Amte 
Troppau benachrichtigt, daß die „Löſerdürre“ in Einfiedel aus: 
gebrochen fei, und als ih bald darauf in jener Gegend des 
Troppauer Kreifes felbft Erfundigungen einzog, ftimmten alle 
Nachrichten darin überein, daß aud bier wie anderwärts 
die Seuche durch podolifhes Schlachtvieh eingefchleppt ſei. 
Nur nah Würbenthal war Fein foldhes Vieh gefommen und 
dennod die Rinderpeft ausgebrochen. Dies geſchah aber 
vermittelft eines angeblihen Thierarztes, der, nachdem er 
in Einfiedel pefifranfes Vieh behandelt und aus Unkunde 
fi) nit gereinigt hatte, das Contagium nad Haufe trug, 
und durch diefe Umvorfichtigfeit feine eigenen ſechs Kühe ver: 
lor. Andere Erkrankungen find dafelbft nicht vorgefom- 
men. Die Art der Verbreitung, fowie die Dauer und die 
Aeußerung der Krankheit flimmte ganz mit dem gewöhnlis 
hen Gange der Rinderpeft überein; etwas Neues oder Merf: 
würdiges fonnte ich in diefer Beziehung nicht in Erfahrung bringen. 
Abſichtlich babe ich hier nur diejenigen Ortſchaften genannt, welche 
in den an den biefigen Regierungsbezirf grenzenden Kreifen 
Wadowice, Tefhen und Troppau zuerft von der Rinderpeft 
betroffen wurden, weil in Bezug auf die Herfunft der Seuche 
von der Steppenviehrace und auf die contagidfe Verbreitung 
derfelben immer die erften noch ifolirten Fälle audy die lehr- 
reihften find, umd eine viel veinere Beobachtung geftatten, als 
bei einer fpätern und allgemeineren Herrfhaft des Uebels 
‚ möglich ift, wobei die Wege der Mittheilung fi mehr ver: 
vielfältigen, durchfreugen und verwirren, und der leitende Fa— 
den ohne genaue Unterfuhung an Dre und Stelle ſchwer zu 
entdeden ift. 
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Symptome und Leihenbefund. 


An Verbindung mit dem Seuchengange gewähren bie 
Symptome der Krankheit und der Leichenbefund ein charactes 
riftifches Bild der Ninderpeft, welches bei der Wandelbarkeit 
der Erfcheinungen in den Individuen und bei der Verſchieden⸗ 
beit der Seuchenjahre allerdings vieler Modificationen fähig 
ift, im MWefentlihen aber ſtets daffelbe bleibt. Der Kreis: 
Phyficus Dr. Haertel, fo wie der Kreis-Thierarzt Lowak 
zu Pleß haben fi) aus eigenem Antriebe über die Grenze 
begeben, um jenfeit® von der Seuche Kenntniß zu nehmen 
und es ift ihnen dort auch bereitwillig geftattet worden, ſich 
durch die Section von der Beſchaffenheit der inneren Organe 
zu überzeugen. Sie haben aber nur wiedergefunden, mas 
ihnen aus früheren Beobadtungen ſchon oft als Erfheinung 
und Kolge der Rinderpeft befannt geworden war. Sch felbft 
babe Feiner Leihenöffnung beimohnen können, da glückli— 
her Weife fein einziger Sterbefall fih im Regierungs : Be: 
zirk ereignete, die Leitung der Schug: und Sicherheitsmaaß— 
regeln faft immer meine Anweſenheit bei der Königlichen Re: 
gierung erforderte, und fpäterhin eine weitere Reife in das 
Nahbarland mir durh einen Gichtanfall unmöglih gemadt 
wurde. Ich muß aber auch befennen, daß ich Diesmal zur 
Begründung meines eigenen Urtheils eine Unterfuhung auf 
jenfeitigem Gebiete nit für nöthig erachtet habe, da mir in 
Wahrheit über die Natur der berrfchenden Seuche nicht der 
mindefte Zweifel aufgeftiegen war. Die Königliche Regierung 
bat jedoch auf meine Veranlaffung den biefigen Kreisthierarzt 
Kniebufh im Monat November v. J. an die Landesgrenze 
und ins Defterreihifche gefandt, wobei weniger eine admini: 
firative Rückſicht, als vielmehr die Abficht vorgemwalter hat, 
diefem Beamten zu feiner eigenen Belehrung eine erwünfchte 
Gelegenheit zu verfhaffen. Seine ſchriftlichen Bemerfungen 
find befonders inftructiv im Hinfiht der Symptome und des 
Leichenbefundes, da er fo glüdlih war, diefe Erſcheinungen in 
verfchiedenen Gradationen bei einer großen, urfprünglid aus 
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200 Stüden beftandenen Heerde podolifchen Viehes beobachten 
zu können. Ich kann verfihern, daß unter allen in feinem 
Berichte angeführten Symptomen und Zeichen ſich Fein einziges 
befindet, welches man nicht früher fhon oft bei der Rinder: 
peft wahrgenommen hätte. Ja, wenn foldhe Erfheinungen in 
einem Seudenjahre auf der Grenze von Galizien und bei dem 
Steppenvieh wahrgenommen werden, fo hört alle Schwierigkeit 
der Diagnofe auf, und es ift fein Scharffinn vonnöthen, um 
in diefem Falle mit Sicherheit die Ninderpeft zu erfennen, 


Rüdfihten bei der Diagnofe. 


An anderen Fällen ift die Diagnofe ſchwieriger und müfs 
fen überhaupt der Werth und die Bedeutung der vorhandenen 
Erſcheinungen mit vieler Umficht erwogen werden. 

Die Symptome nämlid haben, für fi allein betrachtet, 
niemals einen entfcheidenden diagnoftifhen Werth. Daffelbe gilt 
auch von nad) dem Tode gefundenen Veränderungen der Organe. 
Es ift der Rinderpeft weder ein Symptom, noch irgend ein 
Zeichen in der Leiche eigentbümlich, welches niht auch bei an— 
dern Krankheiten des Rindviehes beobachtet würde. Zu einer 
fihern Erfennung ift erforderlih, daß der Seuchengang, der Come 
plerus der Symptome und der Zeichenbefund ſich wechfelfeitig ent: 
fprehen und in einem gewiffen Grade ſich deden und ergänzen. 
Dan muß daher, um fi ein Urtheil zu bilden, vor allen Dingen 
vergleihen und das Ganze erwägen. Mer Ddiefes nicht 
vermag, und die gegebenen Befonderheiten zu feinem richtigen 
Schluß zu verbinden weiß, der ift für foldye Unterfuchungen, 
bei welchen es weit mehr auf gefunden Menfchenverftand, als 
auf Gelehrfamfeit anfommt, nicht gefickt. Und diefe Bemer- 
fung darf ih um fo weniger unterdrüden, je ausſchließlicher 
die heutige Medicin und Thierarzneifunde ſich mit Erforfhung von 
Specialien befhäftigt und einer Ricytung folgt, die ohne Zweifel 
aud ihren Nugen bat, einfeitig vorwaltend aber auch leicht zu dem 
großen Nachtheil führt, dag über dem Befondern das Allge: 
meine vernachläßigt wird und der Blick fi) immer mehr dars 
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an gewöhnt, vom Ganzen zu abftrahiren und an der einzel: 
nen Erfheinung zu haften. 

Ein zweiter Umftand, der bei der Diagnofe zum Irrthum 
verleiten kann, ift die geringe Intenfität, oder feheinbare Gut: 
artigfeit, mit welcher fi die Seuche oft in ihrem erften Ent: 
ftehen, fowie gegen das Ende ihrer Herrſchaft äußert. Die 
Seuche bildet nämlih, als Ganzes betradtet und abgefehen 
von kranken Individuen, einen großen Lebensproceß, in deffen 
Berlaufe man die Perioden des Wahsthums, der Höhe und 
der Abnahme unterfcheiden kann. Das erfte Entſtehen ift al: 
fein bei dem Steppenvieh zu bemerken und häufig von fo ge: 
(ind ſcheinenden Zufällen begleitet, daß man außer einer ges 
wiffen Mattigfeit, etwas binfendem Gange, geringem Thränen: 
flug u. ſ. w. fein ſchweres Symptom entdeden fann. Und 
dennoch ift von mir und Andern in vielen Fällen wahrgenont: 
men worden, daß folhe Thiere, die in Galizien aus einer 
wandernden Heerde auf offener Landftraße angefauft, heimlich 
über die Grenze gebraht und in einen "Stall unter einhei: 
mifche Rinder geftellt wurden, diefen alsbald die Rinderpeft 
und den Tod brachten, während fie felbft nad wenigen Ta— 
gen fi vollftändig erholten und gefund blieben. — Gegen 
das Ende der Seuche, nachdem fie nämlich ihren Höhepunet 
überfehritten und gleihfam am Kraft verloren und ausgetobt 
bat, erfcheint fie ebenfalls von milderem Character und es kann 
diefe Abnahme der Intenfität auc bei dem einheimifchen Vieh: 
ftande beobachtet werden, bei welchem zulegt fogar die Impfung 
fi) wirfungslos zeigt. Cine ſolche Milderung nah der höch— 
ften Bösartigfeit haben wir in Dberfchlefien fhon mehrmal 
und fehr auffallend, befonders im Jahre 1838—39 im Pleßer 
Kreife erlebt, wo zulegt die Krankheit binnen 8 Tagen unter 
mäßigen Aeußerungen wie ein Gatbarrhalfieber verlief, das 
Gontagium die Kraft zur Anfteefung zu verlieren fhien, die 
Kranken ſchnell genafen und deshalb von den Polizeibeamten 
auch das Tödten eingeftellt wurde, zumal nachdem man geſe⸗ 
hen, daß in demſelben Verhältniß, wie die Symptome ſich 
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milderten, aud in den Leichen der Erfchlagenen Die Spuren 
der Krankheit immer unbeftimmter und fhwächer wurden. 

Ein ähnliches in der Natur der Seudye begründetes Ver: 
hältniß ift auch im Defterreichifchen eingetreten und das Uebel 
bat ſich zulegt viel milder als im Anfange gezeigt. 

Demmnad) ift einleuchtend, daß bei diefen Verfchiedenheiten der 
Intenfität ungemein viel darauf anfommt, in welcher Periode der 
Seuche ein wißbegieriger Arzt oder Thierarzt, der Die Rinderpeft fen= 
nen lernen will, feine Unterfuhungen beginnt. Iſt ein folder 
nicht ſchon zuvor mit den Eigenfhaften und befonders mit 
dem Seuchengange der Rinderpeft befannt, und fommen ihm 
zufällig nur franfe Thiere aus der allererften oder legten Pe— 
riode zu Geficht, fo wird er fih wundern, daß man die Krank: 
beit für fo gefährlid anfehen, und mit dem Namen einer Peſt 
bezeichnen konnte, während derfelbe, hätte er die zweite umd 
längfte Periode beobachtet, diefe Benennung vollfommen ge: 
rechtfertigt finden dürfte (Aehnliche Perioden kommen auch 
bei der Menfhenpeft vor.) Die fremden Thierärzte, welche 
erſt in der legten Periode auf dem Schauplag eintreffen, können 
wohl nody Kranfe finden und Sectionen vornehmen; fie werden 
aber nit die Seuche, fondern nur ein Bruchſtück und das 
Erlöfchen derfelben zu beobachten im Stande fein. Wie man: 
gelbaft unter folden Umftänden die eigenen Wahrnehmungen 
diefer Abgefandten ausfallen werden, muß aus ihren Berichten 
hervorgehen, mit welden die Welt ohne Zweifel von ihnen 
befchenft werden wird. 


Neue Betrahtungsweife. 


Der Irrthum wird aber noch um Vieles fih vergrößern, 
wenn einbeimifche und fremde Aerzte ihre vorgefaßten mebdici- 
nischen Anfichten und Analegien unpaflend auf die Rinderpeft 
übertragen und diefe Krankheit im modernen Sinn und Geift 
zu „localifiven,“ d. h. ein allgemeines, den ganzen Organismus 
ergreifendes Keiden auf einzelne Drgane zu redueiren tradhten 
und von dem Ganzen binmwegfehend, an Specialitäten hängen 
bleiben; wenn fie dabei noch überdies nad) einer jegt üblichen 
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Weife die pathologifhe Anatomie ungebührlih überfchägend 
und unridtig benugend, die materiellen Veränderungen der 
organifhen Gewebe nicht als Kolgen, fondern als Urfachen der 
Krankheit betrachten, die urfprünglihe Entſtehung derfelben 
aus den Meberreften des Todes erflären, und die Wahrheit 
allein an der einzelnen GErfcheinung mit Hülfe des Meſſers, 
des Mieroscopes und des hemifhen Reagentienfaftens zu ges 
winnen glauben. 

Von einer folden Betrachtungsweiſe, welcher jetzt allzu: 
viel gehuldigt wird, laſſen fih chemiſche Unterfuchungen des 
Blutes, der Seerete und Excremente, pünctlihe Aufzeihnung 
aller bei den Kranfen in die Sinne fallenden Symptome, hödft 
genaue und minutiöfe Beſchreibungen des Leichenbefundes er: 
warten; aber die lebendigen Verhältniffe treten dabei in den 
Hintergrund, der Seuchengang wird fo wenig als der Krank: 
heitsprogeß der Individuen erfannt, ja fogar faum beachtet, 
das Gontagium entzieht fih dem Scalpell und der Analyfe, 
und für die Praris ift dabei in diagnoftifcher, präfervativer 
und curativer Hinfiht fein Vortheil zu hoffen. Wohl aber 
kann es geſchehen, daß die Ergebniffe einer ſolchen Unterfuchung 
zu Anfihten und Folgerungen führen, die für das Leben frü: 
ber oder fpäter als ſchädlich fi ermweifen. Ein unrichtig ges 
mwählter wiffenfchaftliher Standpunet und falfche Analogien 
liegen au den Behauptungen zum Grunde, ‚die fih neulic) 
über die Ninderpeft in Böhmen hervorgetban und bereits in 
Sachſen und Baiern ihren Widerhall gefunden haben. 

Ungeadtet aller einzelnen Erſcheinungen, welche Ddiefe 
Seuche mit verfhiedenen Kranfbeiten gemein bat, befigt fie 
im Ganzen eine fo große Gigenthümlichfeit und zeigt ſich fo 
ſehr sui generis, daß fie feiner andern Thierkrankheit gleich 
und noch weniger mit irgend einem menſchlichen Xeiden iden- 
tiſch iſ. Die Drgane des Menfchen, befonders das Nerven: 
foftem, find nit nur von denen des Rindes fehr verfchieden, 
fondern es fehlen dem erften fogar mehrere Theile, die bei der 
Rinderpeft eine wichtige Rolle fpielen, namentlich der ganze 
Apparat des Wiederkäuens. Indeffen gewährt die Rinderpeſt 
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in vielfahen Beziehungen ein fo mannigfaltiges Bild und bie: 
tet fo intereffante Anfnüpfungspunete zu Vergleihen dar, daß 
man fie eben deshalb und wegen der näheren oder entfernteren 
Aehnlichkeit einzelner Symptome und Befhaffenheiten ſchon oft 
verfchiedenen menfhlihen Krankheiten an die Seite ftellte. 
Die meifte Aehnlichfeit bat ſich dabei zwifhen ihr und dem 
wahren Typhus (Typhus contagiosus, Lazaretbjieber, Kriegs: 
peit) ergeben, wie dies Valentin v. Hildenbrand vor bei: 
nabe 40 Jahren zuerfi mit vielem Scharflinn gezeigt und auch 
die fpätere Beobachtung immer beftätigt hat. Ze nachdem bald 
diefe bald jene Drgane und Symptomengruppen vorzugsweife 
berückfichtigt wurden, baben Einige die Ninderpeft mit einem 
Gallfenfieber, Andere mit einer bösartigen Ruhr und nod An: 
dere mit anderen Kranfheiten in VBerwandtfchaft zu bringen 
gefucht. Die Theorie des Tages und der berrfchende Krank— 
heitsgenius find dabei nit ohne Einfluß gewefen. So z. ®. 
müßte ein Parifer Schüler von Brouffais diefe Krankheit, 
wenn er jemals eine Leichenöffnung machen fönnte, unfehlbar 
für die vollfommenfte Magen-Darmentzündung (Gastroenterite) 
erklären, und diefer Ausspruch würde im Munde eines Kran: 
zofen eben fo begreiflih als verzeihlich fein. 


Abdominaltyphus,. 


Wenn es aber wahr ift, was die Allgemeine Preu: 
Kifhe Zeitung aus Prag berichtet, daß der Protomedicus 
dafelbft fih an der Spige mehrerer Aerzte befindet, welche 
in der Ninderpeft den puren Abdominaltyphus entdedt 
haben wollen, fo wird es mir ſchwer, für diefe Anficht eine 
Entfhuldigung zu finden. Bon einem jungen Arzte geäußert, 
würde mir die Behauptung nur als ein gewöhnlicher Irrthum 
ohne fonderlihen Einfluß erfcheinen; ausgefprodyen aber von 
dem erften Medicinalbeanten in einem Lande, wo man dag 
Uebel ſchon öfters gefeben, müßte ich fie für einen Fehler erklären 
und für gefährlich halten; nicht deshalb, weil der Vergleich und 
der neue Name völlig unpaffend wären, fondern wegen der 
unglüdlihen Folgerungen, zu welchen diefer Name führen 
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fann und in der That fhon verführt hat. Unläugbar zeigen 
die Erſcheinungen des wahren Tuphus, wie des fogenannten 
Abdominaltyphus manche Aehnlichkeit mit denen der Ninder: 
peft, umd es darf nicht Üüberrafchen, wenn die Aerzte, die heute 
faft überall den Abdominaltyphus zu fehen glauben, denfelben 
auch in der Ninderpeft erblicken. Der Letzteren ſteht jedod) 
der wahre Typhus (die Kriegspeft) noch näher, umd ficherlich 
am nächften, weil er einen ähnlichen Seuchengang befolgt und 
fi) auf ähnliche Weife durch Anftefung verbreitet. Der Ab: 
dominaltyphus bingegen ift in der Negel feine anftecende 
Krankheit, und wenn die Ninderpeft nichts anderes, als ein 
foldyes Darmfieber wäre, fo läge die Folgerung nahe, daß fie 
ebenfalls nicht anftecden werde. Diefen Schluß bat man be: 
reits gemacht und dabei die Perfpective in eine nahe Zukunft 
eröffnet, wo die zur Verhütung und Tilgung der Seuche bis: 
ber gebräuchlichen Beſchränkungen umd drüdenden Maaßregeln 
aufhören werden. Das Ignoriren oder Läugnen des Rinder: 
peft:-Contagium ift aber fein neuer, fondern ein alter Srrebum, 
dem noch im fiebjehnten und adtzehnten Jahrhundert Millio: 
nen Rinder zum Dpfer gefallen find; und könnte derfelbe 
jemals wieder Gingang bei den Regierungen finden, fo müßte 
dies als ein allgemeines Unglüd, ja als eine europäifche Ga: 
lamität betrachtet werden. 

Weit davon entfernt, mich felbit für unfehlbar zu halten, 
babe ich doch im diefen Sachen einige Erfahrungen gewonnen, 
die ich für fiber halte, weil ih fie fo oft beitätigt gefunden 
und die mir zugleich theuer find, weil fie mich viel gefoftet 
haben. Denn nicht aus bloßer Amtspflicht, vielmehr aus Nei: 
gung und mit lebendigem Intereffe und nicht allein am Schreib: 
tifh, fondern unter Kranken und Todten, bei Menfchen und 
Thieren, im Anz und Auslande, unter Befchwerden und Ge: 
fahren babe ich, fo lange es die Gefundheit erlaubte, mehr als 
manche andere Aerzte mit Epidemien und Seuchen mich be: 
fhäftigt, und dazu auch mehr als Andere Veranlaffung und 
Gelegenheit gehabt; ich muß aber frei befennen, daß mir um: 
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ter allen dieſen Krankheiten, die orientaliſche Peſt nicht aus— 
genommen, keine ſo anſteckend erſchienen iſt, als die Rinderpeſt. 


Gleichzeitige Krankheiten. 


Wenn die Aerzte, welche jest die contagiöſe Verbreitung 
der NRinderpeft bezweifeln wollen, zur Unterftügung diefer Ans: 
fiht fi) vorzüglich auf das gleichzeitige Vorkommen anderer 
bösartigen Krankheiten unter den Haustbieren berufen, fo ha— 
ben fie entweder vergeffen oder nicht gewußt, daß ſowohl 
Contagionen wie rein miagmatifhe Seuchen nicht 
nur von folhen Nebenfranfbeiten häufig begleitet werden, ſon— 
dern auch mit einer augenſcheinlichen Vermehrung oder Ver: 
fhlimmerung derfelben verbunden fein können. Diefe That: 
fache bat ihren Grund in dem äußeren Sactor, von welchem 
die Entſtehung und die Kortdauer jeder Seuche, fie fei ans 
ſteckend oder nicht, ohne Zweifel bedingt ift, d. b. in einem 
allgemeinen prädisponirenden Einfluß, welcher hauptſächlich in 
einer gewiffen Luft: und Witterungs-Befchaffenheit gefucht wird, 
und gewöhnlich die „epidemiſche oder peftilentielle Conſtitution,“ 
von mir aber in einem ausgedehnteren Sinne fhlehthin das 
Mias ma genannt worden ift. (Die Peſt des Drients, Ber: 
Im, 1837. Gapitel XX.) Die Macht deffelben ift zumeilen fo 
groß, daß fie nicht allein auf die vorberrfhende Epidemie oder 
Seuche fih beſchränkt, fondern ſich gleichzeitig auch in andern 
Erfheinungen des Naturlebens, namentlid in andern Krank: 
heiten äußert, die fie zu begünftigen, zu vermehren und aud) 
zu verfchlimmern vermag. 

Es ift noch im frifhen Andenken, daß unmittelbar vor 
und nach der epidemifchen Cholera, als auch während derfelben, 
eine große Menge von gaftrifhen Krankheiten überhand nahm, 
fowie auch zu jener Zeit Influenzen und MWechfelfieber in wei: 
ter Ausdehnung herrſchten. Wenn in der römifhen Campagna 
- während der ungefundeften Monate des Jahres (im Juli, Aus 
guft und September) das bösartige Wechſelfieber zur Herrſchaft 
kömmt und in der Stadt alle Hofpitäler füllt, fo pflegen aud) 
andere Leiden, namentlih Gallenfieber, Leberfranfheiten, Schlag: 
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flüffe, Krämpfe und Nervenfhwäde u. f. w. am bäufigften 
vorzufommen. Die Annalen der orientalifchen Peft find voll 
von Beifpielen und Beobadhtungen, daß diefe Gontagion von 
peftartigen Fiebern, die Feine Peft waren, von Fleck- und 
Faulfiebern, bösartigen Pocken u. f. w. theils begleitet wurde, 
theils Letztere derfelben unmittelbar vorangingen oder nachfolg⸗ 
ten. Nicht anders verhält es fich bei der NRinderpeft und auch 
in Schlefien ift mehrmal beobachtet worden, daß während der 
Herrfchaft dieſer Seuche der Gefundheitszuftand des Viehes im 
Allgemeinen ungünftig war, felbit dann, wenn jene nur in der 
Nahbarfhaft ftattfand und unſere Landesgrenze nicht über: 
ſchritt. Unter den Krankheiten, die fih im ſolchen Seuchen; 
jahren neben der Rinderpeft entwickeln und verfhlimmern, ift 
befonders die Maulfeuche fhon im vorigen Jahrhundert von 
Adami hervorgehoben worden, und diefe Beobachtung hat ſich 
in den Jahren 1839 und 1844 aud bier wiederholt. Vom 
Monat Auguft bis zum December v. 3. berrfhte die Maul: 
feuche unter dem Rindvieh vorzüglich in unfern Grenzfreifen, 
meiftens in der gewöhnlichen Form, zuweilen aber mit einer 
fo auferordentlihen und acuten Heftigfeit, daß fie von Un— 
fundigen und bei dem erften Anblick für die Ninderpeft felbft 
gehalten werden konnte. Im Monat Detober wurde ich des: 
balb zu einer Neife veranlaft- und hatte Gelegenheit, Ddiefe 
Maulfeuche in Arnoldsdorf (Neißer Kreifes) in einem Grade 
zu fehen, der bis dahin weder mir noch den älteften Landwir— 
then vorgefommen war. Unter den Symptomen waren viele 
der Rinderpeft entfprechende zu bemerken, namentlih: Aufhö— 
ven der Freßluft und des Wiederfiuens, Blaſen und Erofionen 
in der Maulhöhle, allgemeines Haarfträuben, fieberhafter Puls, 
Empfindlichfeit des Nüdens und Kreuzes, große Mattigkeit, 
ſchleimige Ausflüffe aus den Augen und Nafenlöchern, Geifern 
des Maules, mehr oder weniger Durdfall und Schmerzen im 
Hinterleibe, die fi) durch heftiges Flankenſchlagen, Zufammen: 
ftellen der Füße unter den Bauh und unruhige Bewegungen 
zu erfennen gaben. Diefe Zufälle nahmen fo fehr überhand, 
daß der Verluft der ganzen Heerde befürchtet wurde, zumal da 
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die Schleimausflüffe und Geſchwüre im Maule bald einen aashaf: 
ten Geruch verbreiteten. Die Krankheit war aber ungeachtet 
der Achnlichfeit der Symptome feine Ninderpeft, denn von der 
aus 37 Häuptern beftehenden, der Gräfin von Strachwitz 
angehörigen Heerde waren im einer einzigen Naht 35 unter 
jenen Erfheinungen erfranft (was dem Gange der Rinderpeft 
völlig widerfpridt), nachdem fie am Abende zuvor anfcheinend 
ganz gefund von der Weide gefommen; in der Umgegend hatte 
fi) Meilen weit feine andere Viehfranfheit als die Mauifeuche 
gezeigt, die Genefung erfolgte ben fo raſch, als das Erfran- 
fen, und ſchon nad vier bis fünf Tagen waren alle dieſe 
Thiere wieder gefund, ohne daß ein Einziges an diefem fchein- 
bar fo gefährlichen Uebel zu Grunde gegangen wäre. 

Außer der Maulſeuche find während des legten vorigen 
Zahres noch andere Krankheiten viel häufiger als fonft erfchie: 
nen, vorzüglich in dem wafferreichen Plefer Kreife, der zumächft 
und am längften von der Ninderpeft bedroht gewefen, baben 
deshalb viele Unterfuhungen ftattfinden müſſen. Meiſtens 
waren es chronifche Uebel, unter dem Rindvieh befonders die 
Hronifche Lungenſeuche, unter den Schaafen die Fäule und 
die Egelkrankheit, durch melde viele Hunderte diefer Thiere 
weggerafft wurden. Im Dorfe Gubrau, welches von dem ga: 
liziſchen Brzescze, wo die Rinderpeſt fattfand, ungefähr nur 
taufend Schritte entfernt liegt, war nad dem Aufbören der 
Maul: und Klauenfeuche und einer borausgegangenen Weber: 
ſchwemmung aud unter den Dchfen die Egelfranfheit in fo 
hohem Grade zum Vorſchein gekommen, daß im December 13 
Stüde daran gefallen und noch 16 vor dem Tode nicht- ficher 
waren. Dagegen bat man nicht bemerkt, daß Sterbefälle un- 
ter dem Federvieh fih häufiger als zu andern Zeiten ereignet 
hätten. 

Aus dem Vorhandenfein aller diefer Krankheiten ergiebt 
fi nicht der mindefte Grund, auf die Abweſenheit des Con—⸗ 
tagiums bei der Rinderpeſt zu ſchließen. Wohl aber darf man 
annehmen, daß ſie insgeſammt, durch irgend eine ge— 
meinſame Urſache veranlaßt, geſteigert und unterhalten wur— 


233 


den. Und diefe Urfache liegt in den außerordentlich ungünſti— 
gen Witterungseinflüffen des vorigen Jahres und deren un: 
mittelbaren Folgen fo fihtbar vor Augen, daß fein unbe: 
fangener Beobachter ihre Wirkung verfennen wird. Wenn 
überhaupt nad der Erfahrung fühle und naffe Jahrgänge von 
jeher geeignet waren, unter den SHausthieren Lungenleiden, 
Fehler der Ernährung, Waflerfuchten und Wurmfranfbeiten zu 
begünftigen und bervorzubringen, wie viel mehr mußte dies im 
vorigen Zahre in Dberfchlefien der Fall fein, wo vom Früh: 
jahr bis zum Herbfte unter den häufigiten Regengüſſen eine 
Ueberſchwemmung der andern folgte, die Wiefen oft Wochen 
lang mit Waſſer und Schlamm bededt fanden, der größte 
Theil des Heues verdarb, das Stroh dumpfig wurde und zu— 
legt nocy eine große Menge von Knollengewächfen theils in 
der Erde verfaulte, theils Über derfelben dem gleichen Verder- 
ben unterlag. Aehnliche Ueberſchwemmungen haben leider auch 
in diefem Jahre ftattgefunden, und Mißwachs und Kartoffel: 
fäule find binzugefommen. 


Verhütung und Tilgung der Ninderpeft. 


Das zur Verhütung und Tilgung der Rinderpeft gefeß: 
lich vorgefchriebene Verfahren beruht jegt überall, und in den 
Preußifhen Staaten ganz ausſchließlich, auf der Vorausfegung 
eines Gontagium. Je öfter alfo, je fehneller und vollftändiger 
diefes Verfahren feinen Zweck erreicht, deſto richtiger muß aud) 
die Borausfegung erfheinen, auf welche es gegründet ift. Und 
ich füge mit voller Ueberzeugung hinzu: Je weiter die Rinder: 
peft fich verbreitet umd je länger fie gedauert hat, deſto man: 
gelbafter oder verfehrter ift auch im Allgemeinen das. dabei 
befolgte Verfahren gewefen und defto weniger geeignet, der 
Anſteckung Grenzen zu fegen, Indem ih nun, was dieſes 
Berfahren betrifft, die Preufifche Verwaltung mit der Defter: 
reihifchen vergleihe, um aus dem verfhiedenen Erfolge die 
Griftenz des Contagiums zu beftätigen, will ich die erfte weder 
rühmen, noch die andere herabfegen, fondern allein die That: 
ſachen ſprechen laflen, 


234 





Die Hauptftraße, auf welcher ſich die Heerden des Walt: 
dernden Steppenviehes durch die jenfeitigen Kreiſe Wadowice 
und Teſchen fortbewegen, führt am füdöftlihen Rande der dief- 
eitigen Provinz vorbei. Deshalb ift Dberfchlefien beim Ausbruch 
der Seuche unter allen Preußiſchen Landen zunähft und faft 
beftändig gefährdet, zumal, da an der Grenze mit Rindvieh ein 
lebhafter Schleihhandel getrieben wird. So oft aber die nd: 
tbigen Sicherheitsmaaßregeln, bier bei Zeiten getroffen, der 
Einlaß des Viehes und der gewöhnlihen Giftträger unter: 
fagt, dazu die erforderliherr Wachen angeordnet waren, 
gelang es noch jedesmal, der Rinderpeft den Eingang zu 
verwehren, felbft dann, wenn gleichzeitig mehrere der. jen- 
feits angejteckten Drte fih ganz nahe an unferer Grenje 
befanden. Ju fehr auffallender Weife wurde diefer glückliche 
Erfolg im Jahre 1828 bemerkt, da ein großer Theil des Re— 
gierungsbezirfs von der Rinderpeft gleichſam eingeſchloſſen war; 
nicht minder günftig_ erfchien aber der Erfolg in vorigen Jahre, 
obgleih die Seuche ji längs der Landesgrenze von Zator in 
Galizien bis in das Mähriſche Gefenfe nad Einfiedel erftredte 
und mehrere der angeftecten Drte dicht an diefer Grenze la= 
gen. Diefe Gefahr hat länger als vier Monate gedauert und 
dennoch ijt bis dieſen Augenblid auf dieffeitigem Gebiete fein 
einziges Rind an der Pet erfrankt; (Die von der Augsbur: 
ger Allgemeinen Zeitung mitgerheilte Nahricht, daß die Seuche 
in den Meißer Kreis eingedrungen fei, berubt auf einem Miß— 
verftändniß und bezieht fih auf jene Maulfeuche zu Arnolde: 
dorf, von weldyer oben die Rede gewefen.) 

Tene vorbauenden Maafregeln fünnen aber nicht be: 
ftändig. fortdauern und werden nur angeordnet, wenn jenfeits 
notorifc die Ninderpeit ausgebroden if. Nicht felten wird 
diefer Ausbruch verfannt, verbeimlicht und zu fpät gemeldet. 
Bei fortwährendem Wandern und Einſchwärzen des Steppen: 
viehes läßt fi das Gontagium in Furzer Zeit nach verfchiede: 
nen Richtungen verſchleppen, und wir fönnen daffelbe im Lande 
haben, bevor felbit die Kaiferlich: Defterreihifhen Behörden 
fein Dafein erfahren und uns davon mit gewohnter Will: 
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fährigfeit in Kenntniß fegen. Der biefige Negierungsbe: 
zirk ift daher in unbewachten Zeiten vorzüglich geeignet, 
von der Rinderpeft betroffen zu werden, und dies ift feit 
meinen SHierfein öfter als zwanzig Mal der Fall gemwefen. 
Vielfache Belegenbeit war alfo bier vorhanden, auch bei der 
Tilgung der Seuche Erfahrungen zu fanmmeln und wieder: 
bolt zu erproben. Die Vorfchriften, nach welchen bierbei ge: 
bandelt wird, find in der vorftebenden Inſtruction auf ihren 
fürzeften Ausdruck gebracht. 

Ermüdend wäre es und nach meinem Dafürhalten auch 
überflüſſig, wenn ich hier in aller Breite erörtern wollte, daß 
jene häufigen Invaſionen faſt ohne Ausnahme durch einge— 
ſchwärztes Steppenvieh veranlaßt wurden, daß dieſes ſtets zu— 
erſt und dann das einheimiſche Vieh erkrankte, mit welchem es 
zuſammengekommen, daß überhaupt der Ausbruch der Krank— 
heit in keinem Orte erfolgte, wohin nicht erweislich oder höchſt 
wahrſcheinlich fremde Thiere oder Giftträger gelangt waren, 
daß in den einzelnen Orten die Krankheit ſich von Haupt zu 
Haupt, von einem Hofe auf den andern fortgepflanzt habe und 
daß dieſe Fortpflanzung fo lange ſtattgefunden, bis ihr durd) . 
Anordnung der Maafregeln eine Grenze gezogen wurde, 

Um alles diefes an fpeciellen Beobachtungen nachzuweiſen, 
müßte ein großer Theil der in Oppeln angehäuften Actenftöße 
abgefchrieben werden. 

Die Griftenz des Gontagiums und die Wirffamfeit der 
auf deffen Beſchränkung und Vernihtung lediglich berech— 
neten Maafregeln gebt aber auch fiher aus den allgemeinen 
Nefultaten hervor, die fi bei dem in DOberfchlefien üblichen 
Tilgungsverfahren ftets herausgeftellt haben. Diefe unbeftreit: 
baren Reſultate find folgende: 

4) Die Rinderpeft ift feit 20 Jahren jedesmal und bei allen In: 
vafionen auf die betreffenden Grenzfreife eingeſchränkt geblie- 
ben. Niemals hat ſich diefelbe im Innern des Regierungsbe: 
zirks gezeigt und noch weniger ift fie aus diefem in den be- 
nahbarten Breslauer oder Pofener Bezirk fortgefchritten. 

2), Mit Ausnahme der Seuche des Jahres 1827, von wel: 


3) 


4) 


5) 


6) 
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cher in Oberſchleſien achtzehn Drtfchaften betroffen wur: 
"den umd wobei die Regierung noch glaubte, genau nad) 
den Vorfchriften des obfoleten Viehſeuchenpatents verfah: 
ren zu müſſen, bat jede Invafion auf eine geringere Zahl 
von Drten, zuweilen nur auf zwei oder drei, ja felbft 
auf einen einzigen Ort fi befchränft. 
In feinem Drte wurden mehr als zehn oder zwölf, ge: 
wöhnlid nur zwei bis vier Höfe betroffen, in vielen Or— 
ten blieb die Krankheit bei zeitiger Vorſorge auf den zu: 
erft ergriffenen einen Hof befhränft. 
Je frübzeitiger umd vollftindiger die Maafregeln vollzogen 
werden fonnten, defto ficherer und fehneller war auch ihr 
Erfolg. Die diesfälligen Erfahrungen fpringen fo fehr in 
die Augen, dag man unter gewiffen Umftänden fogar mtr 
ziemlicher Gewißheit den Zeitpunet vorher zu beftimmen 
im Stande ift, in welchem die Krankheit (das Con: 
tagium) erlofchen fein wird und die Sperre aufhören kann. 
Je fpäter und mangelhafter die Maafregeln eingeleitet 
und ausgeführt wurden, defto weiter und häufiger breitete 
fid) die Krankheit aus. Denn auch in Dberfchlefien ift 
es bei aller Borfiht und Wachſamkeit nicht immer mög: 
lidy gewefen, die nöthigen Mittel fofort und mit Nach— 
drud in Anwendung zu bringen. Am längften unter: 
blieb die Ausführung im Jahre 1835 zu Gröbnig und 
Schönbrunn im Kreife Leobfhüg, wo die Krankheit lange 
verfannt, und im Jahre 1839 zu Lendzin im Kreife 
Pleß, wo fie verbeimlicht wurde. Deshalb haben dieſe 
Drte den größten Verluft erlitten. Nah Einführung 
der Maafregeln hörte jedoch im diefen Drten die weitere 
Verbreitung und endlich die ganze Seuche auf. 
In allen Kreifen und Drten ift durch daffelbe Verfahren 
die Minderpeft jedes Mal ausgerottet worden; fchneller 
oder langfamer, je nachdem mit größerer oder geringerer 
Kraft und Umficht die Sfolation und Desinfection be— 
werfitelligt wurden. 

Solche Ergebniffe find ohne die Annahme des Gonta: 
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giums eben fo unverftändlich, als es bei der Vorausſetzung 
eines rein miasmatiſchen (epidemifchen) Verhältniſſes unerflär: 
(ih bleiben muß, warum die Rinderpeft, welche in den Zab: 
ren 1828 und 1844 jenfeits der Dppa, der Olſa und Weich— 
fel in großer Ausdehnung unfer Land umgab, fi dieffeits 
zur felben Zeit auch nicht in einem einzigen Falle zu äußern 
vermochte. 

Wenn dagegen in den Defterreihifhen Staaten die Rin— 
derpeft gewöhnlich viel weiter um fich greift und in der Re: 
gel mehrere fehr ausgedehnte Provinzen ſchnell überzieht, fo liegt 
die Urſache im einer von der unfrigen abweichenden Verfahrungs: 
weife und in dem beftändigen Transport des Step: 
penviches. An zwecmäßigen Vorſchriften fehlt es dort nicht, 
das Perfonal der Veterinär: Polizei iſt zahlreich vorhanden, Unter: 
ſuchungs-⸗Commiſſionen trifftman inMenge an. Aber die Ausfüh: 
rung der Maafregeln läßt Manches zu wünfchen übrig und auf eis 
nige der wefentlihften Mittel zur Abwendung und Tilgung der 
Seuche wird offenbar zu wenig Gewicht gelegt. So z. B. findet ein 
allgemeines Einlaßverbot in Hinficht des Viehes und der foge: 
nannten giftfangenden Saden faft niemals ftatt; von dem 
Tödten der erkrankten und verdächtigen Thiere wurde bisher 
nur ein fehr fparfamer Gebrauch gemacht, und auf die Qua: 
rantaine am Ein- und Ausgange von Galizien kann man 
ſich ſchlechterdings nicht verlaffen. Sch habe diefe Quaran⸗ 
tainepläge in Bielig und in der Bukowina gefehen und 
muß die eine wie die andere für höchſt unficher erklären; 
die Bieliger, weil dafelbft jede noch ſcheinbar gefund 
anfommende Heerde nah kurzem Verweilen paffiren darf; 
die Bukowiner (Bojan, Pofantfhe u. f. mw.) fchon des⸗ 
bald, weil den Thieren noch die weitefte Neife bevorfteht, auf 
welcher jich die Krankheit erft entwicdeln kann. Allen diefen 
Anftalten fehlt es zum Theil an der nöthigen Einrichtung und felbft 
an dem erforderlihen Raum zur Unterbringung der Heerden. 

Am meiften ift zu beklagen, daß man auf jenfeitigem 
Gebiet im vorigen, wie in früheren Zahren die Trans: 
porte des Steppenviches nad bereits erfolgtem Aus: 
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brud und während der Seuche beftändig fortdauern lief. 
Wäre diefes fremde Vieh im Monat Auguft oder noch zu 
Anfang des September zu Bojan zurüdgewiefen, und auf der 
Grenze bei Bielig nicht mehr aus Galizien herausgelaflen wor: 
den, fo würden nad der höchſten Wahrſcheinlichkeit die deuts 
fhen Provinzen von der NRinderpeft verfhont geblieben fein. 
Anftatt aber jene dringend gebotene Sperre eintreten zu lafs 
fen, bat man fi begnügt, auf den Viehſtraßen Unterfuchungs: 
Gommiffionen zu etabliren, durch welche die Heerden nur ftel- 
lenweiſe aufgehalten, aber nicht verhindert werden, in verſchie— 
denen Richtungen fortzumvandern und fih in Mähren, Defter: 
reih und Böhmen zu zerfireuen. Es kam dabei öfters vor, 
daß eine Heerde wegen kranker Stüde wiederbolentlih und an 
mehreren Orten eine Art von DQuarantaine halten mußte und 
julegt nur mit großem Verluft ihren Beſtimmungsort erreichte. 
Durch diefes fortwährende Dchfentreiben mußte die Seuche um 
fo gewiffer in jene Provinzen gelangen, da ſchon nad) dem er: 
ften Ausbruch der Krankheit an der Galizifshen Grenze alles 
Steppenvieh als höchſt verdächtig und theilweife ſchon als 
frank zu betraddten war. — Dies wiffen die Kundigen aud 
in Defterreih; wenn man aber fragt, warum das gefähr- 
liche Treiben nicht verboten wird, fo begegnet man als Ant: 
wort oft nur einer andern Srage: Woher follten die Wiener 
ihren Roftbraten nehmen? — Ein Genuß von folder Art 
wäre jedoh um die Zebntaufende von Rindern, welche der 
Staat feit achtzehn Monaten durch die Sende verlor, in Wahr: 
beit zu theuer erfauft! 

Diefe Andeutungen mögen binreihen, um in den Defter: 
reihifhen Staaten die große Verheerung und den rapiden Lauf 
der Rinderpejt vermittelft der Anſteckung begreiflic zu machen. 


Cinimpfung und Eur der Rinderpeft. 


Es giebt aber für das Contagium diefer Seuche noch einen 
directen Beweis, der über allem Zweifel ſteht und gegen jeden 
Einwand gefihert ift. Diejenigen, welche jegt den Abdominal⸗ 
typhus herbeizieben, um die Anſteckung der Ninderpeft zu bes 
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zweifeln oder zu läugnen, haben diefen Beweis offenbar nicht 
gefannt; fie würden ſich fonft gehütet haben, mit ihrer fühnen 
Behauptung bervorzutreten. Wäre das literarifhe Studium 
der heutigen Aerzte nicht faft ausfchließlih auf die neueften 
Journale gerichtet, und legten fie in ihrem neologifhen Ei— 
fer nicht eine fo große Geringfhägung umd einen entſchie— 
denen Widerwillen gegen die Vergangenheit an den Tag, fo 
hätte ihnen ſchwerlich eine Thatſache verborgen bleiben können, 
die für fi allein und auf unwiderſprechliche Weiſe das Con 
tagium beweift, — ic meine die Einimpfung der Rinder: 
peſt. Sie fonnten wiflen, daß es in Deutfchland, in Frank: 
rei, in Holland und Dänemark noch im achtzehnten Jahrhun— 
dert Zeiten gegeben, da man diefe Impfung nicht blos als 
Erperiment und aus wiflenfchaftliher Neugier, fondern als 
vielbelobtes Präfervativ- und Milderungsmittel in Anwendung 
gebracht, auf ähnliche Weife, wie man zur felben Zeit die na— 
türlihen Menfhenblattern eingeimpft bat. Tauſende von Nin: 
dern wurden damals diefer Operation tmterworfen und der 
Nafenfchleim oder fonft etwas Anftedendes auf ähnliche Weiſe 
verfendet, wie man jegt die Schutzpockenlymphe aus einem 
Drte in den andern ſchickt. Der Erfolg war aber für die 
Viehbefiger nur dann ein günftiger, wenn die Seuche ſchon 
längere Zeit gedauert hatte, in die dritte Periode eingetreten 
und ein mitigirter Jmpfftoff von Thieren genommen war, melde 
die Krankheit unter gelinden Symptomen überftanden batten, Die 
lehrreichen Schriften eines Peter Camper, die Gefchichte der 
Ginimpfung von Tode und die jahlreihen Erfahrungen von 
Dergen’s enthalten Alles, was man fiber die Sache zu tif: 
fen braucht und von dem Verſuch und der Beobadtung vers 
langen fann. 

Nur in einem einzigen Kalle, deſſen idy mich niemals 
rühmen werde, babe ich vor vielen Jahren zu Jaroſchowitz im 
Kreife Pleß auf dringendes Verlangen des jegt regierenden 
Herzogs von Anhalt-Cöthen die Einimpfung der Rinderpeft 
geftattet (leider zu früh, noch während der Höhe der Seude), 
und diefer einzige Fall bat hingereicht, mid mit Schreden von 
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der furchibaren Gewalt dieſes Gontagiums zu Überzeugen. 
Das Nähere über den merfwürdigen Verſuch, der heute von 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe und practifcher Bedeutung ift, da: 
mals aber von bober Behörde mir einen gerechten Verweis 
"zugezogen hat, theile id in einem Anbange mit. — 

Bon der Eur der Rinderpefi bleibt mir um fo weniger 
zu fagen übrig, als fie in’ den Preußifhen Staaten geſetzlich 
und mit Recht verboten if. In der That — dieſe Kranf: 
beit curiren, heißt ebenfo viel, als fie beygen und pflegen. Es 
mußten Millionen von Viehbäuptern zu Grunde gehen, bevor 
man erfannte, daß es gegen dieſes Uebel feine zuverläßigen 
Arzneien giebt. Dennoch wiederholen fih (in Defterreih) bei 
jeder neuen Invaſion noch Heilverfuche, aber ſtets mit demfel: 
ben Erfolg. Hat nad längerer Dauer das Contagium feine 
Kraft verloren, fo genefen viele Thiere ohne alle Beihülfe, 
und diefer Umftand erflärt es, warum man den zulejt ge: 
brauchten Mitteln fo oft eine Heilkraft zufchrieb, die fi, wenn 
bei der nächſten Wiederfehr der Seuche mit denfelben Mitteln 
wieder angefangen wurde, als nichtig erwies. Es giebt faft 
feine Krankheit, bei welcher das erperimentelle Guriren eben fo 
unermüder als vergeblidy wiederholt worden ift, als bei der 
Ninderpeft, und zwar auf rationelle wie auf empirifche Weiſe. 
Der ganze Arzneifhag it beinahe erfchöpft, und wer fich die 
Mühe geben wollte, nur die noch im vorigen Jahrhundert ge— 
machten Berfuche fennen zu lernen, der müßte über die Be— 
barrlidfeit erftaunen, mit welcher diefelben heute noch gegen 
alle Erfahrung fortgefegt werden. 

Beſſer ift es, die Seuche zu verhüten, und wo fie ent- 
ftebt, fchnell zu vertilgen, als fie mit Arzneien zu behandeln. 
Schuß und Heilung zugleich und vollftindig zu erreichen, ift 
bisher unmöglich geweſen, weil Eines durch das Andere beein= 
trächtigt, wo nicht ganz vereitelt wird. Wäre auch wirklich 
ein fpezififches Mittel gegen die Krankheit der einzelnen Thiere 
gefunden, fo würde doch im den Preuß. Staaten die Erlaub= 
niß zur Anwendung deffelben fehr bedentlih und für das 
Ganze nachtheilig fein. Denn das Curiren wieder nachzugeben, 
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wäre eben fo gut, als der Rinderpeſt die Eriftenz zu geftatten, 
weil alsdann aud das erfte aller Tilgungsmittel — die Töd— 
tung des erfranften Viehes — aufgegeben werden müßte, und 
eine firenge Sperre und Abfonderung bei längerer Dauer der 
Seude, und den dadurd gleichfalls verlängerten und verviel: 
fältigten Gefahren der Anftefung ſich weder mit dem gehöri- 
gen Nachdruck, noch mit dem gewünſchten Nugen durchführen 
ließe. Der Preußifche Staat bedarf aber einer folden Lieenz 
um fo weniger, da er felbft Fein Steppenvieh erzeugt, dieſes 
auch füglich entbehren kann, umd gegen die zufällig eindrin: 
gende Seuche ſich durd ein ftrenges Schuß: und Tilgungs: 
verfahren mit verhältnißmäßig geringen Dpfern zu fihern im 
Stande ift. 

Anders verhält fih die Sache in den Defterreichifchen 
Staaten, wo das Steppenvieh nicht allein in der größten Menge 
aus dem Auslande eingeführt wird, fondern auch in den une: 
garifhen Provinzen, und zum Theil in der Bukowina diefelbe 
oder eine ähnliche Race einheimiſch if. Dieſes Verhältniß 
erfchiwert die Anwendung von durchgreifenden Schug- und Til: 
gungsmitteln, das Uebel kann fich dabei oft und fchnell über 
mehrere Länder der Monarchie verbreiten, und den Viehbefigern 
ift in dem erlaubten Gebraud von fogenannten SHeilmitteln 
nur die Hoffnung auf eine Hülfe nachgelaffen, die ihnen 
durch allgemein fchügende Vorkehrungen bis jegt nicht voll: 
ftändig zu Theil werden Fonnte. Indeſſen beſtehen bier wie 
überall die wahren Mittel gegen die NRinderpeft in der Ber: 
hütung und Vernichtung des Contagiums. 

Ich jchließe mit dem Wunfche, daß die Gefeßgebung in 
diefen Dingen alle falfchen Wege vermeiden, und das Gefagte 
binreihen möge, die neuen Fragen über ein altes Uebel in’s 
Licht zu stellen. 


(gez.) Lorinſer. 


Ann, d. Landw. VII. 1. 1 6 


3 
Anbang, 


betreffend die zu Zarofhowig in Oberſchleſien zu 
Anfang des Jahres 1828 vorgenommene Einimpfung 
der Rinderpeft. 





Nah amtlich geführten Liften bat in dem Seuchenjahr 
von 1832 der aus 208 Häuptern beftehende Rindviehſtand zu 
Jaroſchowitz überhaupt einen Verluft von 119 Stüden erlit: 
ten, von welchen 52 theils erfranfte, theils nur verdächtige, 
den Kranken zunächſt geftandene getödtet wurden, 67 durch 
die Krankheit fielen, und nur 7 als genefene zu bezeichnen 
waren. Die Seuche hatte fih in der erften Hälfte des Mo: 
nats December 1827 in einigen Bauerhöfen gezeigt, wo fie, 
nachdem 10 Stüd gefallen, und 30 theils Erfranfte, tbeils 
Verdächtige durch die Keule befeitigt waren, ein fehnelles Ende 
fand. — Gegen den Zahresihluß begann jedody das Uebel fich 
auch auf dem herrihaftlihen Vorwerk zu äußern, wo fi 86 
Stück Nindvieh, meiftens von Schweizer: und Tyroler Abkunft, 
verfammelt fanden. Man verfuhte bier, durch fchleuniges 
Abfondern und Tödten des erfranfenden Stüdes und feiner 
nächſten Nachbarn, dem Fortfchreiten. der Seuche Einhalt zu 
tbun; da indeß die Erfrankfungen fich wiederholten, zur Ab: 
fonderung fein binlängliher Raum vorhanden, und die Auf: 
ftellung des Viehes im Freien wegen der ftrengen Kälte um: 
thunlich war, fo lag die Beforgnig nahe, daß allmählig die 
ganze mit großer Sorgfalt gepflegte Heerde würde aufgerieben 
werden. — 


243 





Unter diefen Umſtänden trug der Eigenthiimer, Se. Durch— 
laut, der Herzog von Anhalt:Köthen:Pieß, darauf an, daß 
bei dem Viehe die Jnoculation der Rinderpeft vorgenommen 
werde. Ohwohl nun diefes Verfahren im Allgemeinen unter: 
fagt ift, und auch vorher zu ſehen war, daf davon ein glin: 
ftiger Erfolg bei der augenſcheinlichen Bösartigkeit der Seuche 
nicht zu erwarten fand, fo wurde doch dem getußerten Wun— 
Ihe gewillfahrt und ausnahmsweife die fanitäts = polizeiliche 
Genehmigung vorzüglich deshalb ertheilt, weil, abgefehen von 
dem wiſſenſchaftlichen Intereffe, durd die Impfung wenigſtens 
eine Abkürzung des Seuchenganges bewirkt werden fonnte, und 
diefer Vortheil unter den beftehenden Localverhältniffen um fo 
wünfchenswerther erfcheinen mußte, als es gefeglich nicht zuläffig 
war, eine fo zahlreihe Menge Vieh auf den bloßen Verdacht 
bin, durch fofortige Abfhaffung unfhädlih zu machen. 

‚Bis zum 8. Januar 1828 war die Heerde dur allmäh: 
liges Abfondern und Tödten fowohl franfer als auch zunächſt 
ftehender verdächtiger Thiere bereits um 20 Stüd vermindert 
worden. — An dem gedachten Lage wurden in meiner Ge: 
genwart noch 11 Häupter abgefondert, von welchen einige be: 
reits fihtbare Spuren der Krankheit zeigten, und mehrere, ob: 
gleih noch gefund fcheinend, doch als Nachbaren der erfteren 
für verdächtig zu halten waren. — Es blieben fonah in dem 
großen, luftigen und durchaus fehr zweckmäßig erbauten Rind: 
viehſtall noch 59 Häupter zurüd, welche ſämmtlich ein muntes 
res völlig gefundes Anfehen hatten, und” durdaus fein Zeichen 
irgend einer Krankheit entdeden ließen. 

An, diefen Thieren ift den 10. Januar die Inoculation 
der Ninderpeft vollzoger worden. Der Impfitoff wurde von 
einigen amı 8. Januar abgefonderten Stüden entnommen, bei 
welchen -die Kranfheit nah Manfgabe der Symptome nod 
feinen hoben Grad erreicht hatte. Die Operation felbit geſchah 
auf eine einfahe Weile, indem man einen zufammengelegten 
wollenen Kaden, der zuvor mit dem Nafenfhleim eines nicht 
fehr Eranfen Thieres getränft worden war, am Sintertheil des 
Impflings nah Art eines kleinen Haarfeiles durch eine Haut: 
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falte zog, und denſelben wieder entfernte, ſobald ſich die erſten 
Symptome der Krankheit zu erkennen gaben. — Die im Orte 
getroffenen Sicherheitsmaaßregeln find auf das ſtrengſte auf— 
recht erhalten, und zum beſtändigen Aufſeher des geimpften 
Viehes iſt einer der geſchickteſten Deconomiebeamten beſtellt 
worden, welcher mit dem größten Eifer und nicht ohne Sach— 
kenntniß ſich dieſem mühevollen Geſchäfte unterzogen, auch nach 
der ihm ertheilten Anweiſung über die täglichen Beobachtun— 
gen ein Journal geführt hat, das in Hinſicht des Thatſächli— 
chen kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. — 

Zufolge dieſes Journals, und der von mir und dem da— 
maligen Kreispbufiens Dr. Heilborn gemachten Beobachtun⸗ 
gen, iſt in den erſten zwei Tagen nach erfolgter Impfung in 
dem Befinden der Thiere keine merkliche Veränderung einge— 
treten. Am dritten Tage (den 13. Januar) wurde bei einigen 
Stücken ſchon das Aufhören der Freßluſt, des Wiederkäuens 
und der Milchabſonderung, hier und da auch ein wäſſriger 
Thränenfluß und ſchwacher Huſten wahrgenommen. Dieſelben 
Erſcheinungen traten am vierten Tage noch bei Mehreren her— 
vor, und es kamen noch ſichtbare Mattigkeit, beſchleunigtes 
Athmen, Aeußerungen des Schmerzes im Hinterleibe, und theil— 
weiſe auch ein weicheres Miſten hinzu. Am fünften und ſechs— 
ten Tage war (mit Ausnahme eines podoliſchen Stückes) die 
ganze Heerde krank; das öftere Miſten ging in einen rubrar: 
tigen Durchfall über, die Ausflüfe der Augen, der Naſe und 
des Maules wurden dicker und copidfer, die Schwäche, das 
Haarftriuben und Rittern auffallender, der klangloſe Huften 
allgemeiner. Alle Thiere zeigten, mehr oder weniger volljtän: 
dig entwicelt, die gewöhnlichen Symptome der Rinderpeſt. 
Hierauf unterlagen der Kranfheit am fiebenten Tage nach der 
Impfung zuerft 6 Stück, am achten Tage fielen 12, am 
neunten 20, am zehnten 9, und am elften 4 Stüd. — Von 
der ganzen Heerde überftanden die Krankheit nur fieben Stüd, 
unter welchen einige podolifhe Dchfen am gelindeften ergriffen 
waren. — Ein Stück Jungvieh von derfelben Race, ift gar 
nicht erfranft, und fehien für das Contagium unempfänglich 


betrachtet werden, und wird bierbei noch bemerft, daß Feine 
Heilverfuche ftattgefunden haben. 

Demnähft ift die allgemeine Reinigung vorgenommen, 
und zu Jaroſchowitz fein fernerer Kranfheits: und Sterbefall 
durch dieſe Seuche mehr veranlaßt worden. — 

Ueber die Natur derfelben kann ein gegründeter Zweifel. 
nicht erhoben werden. Sie bat fih damals in 18 Ortſchaf— 
ten 6 verfchiedener Kreife weſentlich auf gleiche Weiſe verdal: 
ten; überall ift fie von Sachverſtändigen als die Rinderpeſt 
anerfannt, und von mir felbit als foldhe nad dem mit Sorg— 
falt ermittelten Seuchengange fowohl, als auch nad ihren 
Symptomen umd den in jedem Drte vorgenommenen Sectio: 
nen vollfonnmen conftatirt worden. Eher ließe fich fragen, ob 
die zu Jaroſchowitz geimpften Thiere ſämmtlich erft in Folge 
der ftattgefundenen Dperation erfranften, und ob nicht wenig: 
ſtens ein Theil der Heerde, ungeachtet des gefunden Anfehens, 
ſchon vor der Impfung angefteckt war, Diefe Frage muß um 
fo zuläſſiger erfcheinen, je weniger übereinftimmend die älteren 
Aussagen über den Zeitpunet find, in welchem nad gejchebener 
Ginimpfung der Ausbruch der Krankheit erfolgt. Aus den in 
England, Franfreib, Holland, - Dänemark und Deutſchland 
während des vorigen Jahrhunderts angeftellten zahlreichen Beob— 
acbtungen gebt über diefen Punet nur fo viel hervor, daß 
nad) der Impfung die Kranfheitsfymptome um fo früher er: 
fchienen, je heftiger überhaupt die herrfhende Seuche war, daf 
aber bei einer ſchon milder gewordenen Seuche der Ausbrud) 
um mehrere Tage fpäter erfolgte, und bei fernerem Nachlaß 
fi) noch länger verzögerte, bis zulegt das Contagium feine 
Wirkfamfeit verlor, und die Inoculation Feine Krankheit mehr 
bervorzubringen im Stande war. — 

Wenn nun in Erwägung genommen wird, 

1) daß die Seuche vom Jahr 1835 fehr bösartig erfchien, 

2) die Einimpfung zu Jarofhowig während der Höhe die: 
fer Seuche, d. h. während der größten Heftigkeit derfelben, vor: 
genommen wurde, umd 
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3) daß am fünften Tage nad der Operation der Ausbruch 
der Krankheit bei den geimpften Thieren allgemein war, und 
am neunten, oder, wenn der Tag der Impfung mitgezäblt 
wird, am zehnten Tage die meiften, nämlih 20 fielen: fo 
wird das Erfranfen der Heerde durch die Inoculation, 
vielleiht nur mit fehr wenigen Ausnahmen, um fo ficherer 
anzunehmen fein, als au Peter Camper, dem bierin eine 
Hauptftimme gebührt, nah den von ihm veranftalteten meh: 
reren Snoeulationen einer noch weniger bösartigen Seuche den 
allgemeinen Ausbruh am fünften Tage erfolgen fab, und den 
zehnten Tag als denjenigen bezeichnet, wo es fid) gewöhnlich 
entfcheide, ob das Thier fallen oder genefen werde. — Uebri— 
gens fpricht für die Wirfung der Inoculation zu Jaroſchowitz 
unzweideutig auch der rafche Verlauf, den die Seuche überhaupt 
nach Anwendung diefer Maafregel genommen bat, da bekannt: 
li die Rinderpeft im Wege der natürlihen oder zufälligen 
Anftekung gewöhnlich viel langfamer und fchleihender um ſich 
greift, und bier noch Fein Beifpiel befannt geworden ift, daß 
eine fo zahlreiche Heerde, innerhalb des furzen Zeitraums von 
elf Tagen theils gefallen, theils genefen wäre. — Zu bemer: 
fen ift noch, daß um jene Zeit der allgemeine Gefundheitszus 
ftand unter den Menfchen, abgefehen von häufigeren Wechfel- 
und Nervenfiebern, fih im Ganzen nicht unglinftig erhielt, und 
unter den Hausthieren außer der Ninderpeft nur die gewöhn— 
lichen alljährlih bier vorfommenden Krankheiten, namentlic) 
der Milzbrand und die Lungenfeuche beobachtet wurden. — 


IV. 


Die Kartoftel-Arankheit betreffend, 


— —— —— — —* 


Auf Befehl des hohen Miniſteriums iſt folgende Bekannt— 
machung den ſämmtlichen Central-Vereinen vom Landes-Oe— 
conomie⸗Collegium mitgetheilt worden. 

A. 

Die diesjährige, in vielen Gegenden mehr oder weniger 
wahrgenommene Kartoffelkrankheit hat bereits von verſchiede— 
nen Seiten zu der Aufforderung Veranlaſſung gegeben, man 
müſſe die Kartoffeln wiederum aus dem Saamen ziehen. Al: 
fein der, nad den bisherigen Erfahrungen erforderliche Auf: 
wand einiger Jahre, um gehörig ausgewachſene Früchte auf 
diefem Wege zu erjielen, bat jene Erinnerung für den Land: 
bau wenig zufagend finden laffen, wobei überdies die Gewähr 
des Erfolges no in Zweifel gezogen fein mag. 

Es liegt indeffen jegt eine Erfahrung vor, welche die größte 
Beachtung zu verdienen fcheint. Dem Gräflih v. Arnim: 
fhen Gärtner Zander zu Boigenburg, welcher in Folge fei: 
nes rationellen Betriebes der Gärtnerei auf den Berliner 
Frucht: und Blumen-Ausftellungen fih Anerkennung erworben 
bat, ift es nämlich gelungen, in einem Jahre von ausgeſäetem 
Saamen Kartoffeln zu ziehen, welche an völlig ausgebildeten 
Früchten einen Ertrag gleih dem von geſteckten Knollen gege: 
ben haben, und die fo erzielten Kartoffeln find inmitten ander 
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rer, durch Knollen gezogener und von der Krankheit befallener 
in dieſem Jahre völlig gefund geblieben. 
Nach der fo eben eingegangenen Mittheilung des Gärt: 
ners Zander ift das Verfahren Folgendes: 
Man fammelt im Herbft die Beeren der Kartoffeln 
- por eintretendem Froſte“) und bewahrt fie bis Ende 
Januar an einem trockenen und froftfreien Drte auf. 
Alsdanı werden die Beeren mit der Hand zerdrüdt, 
in einen Topf oder ein Faß getban, worin fie 6 — 8 
Tage ftehen bleiben, um zu faulen, wodurch ſich die ſchlei— 
migen Theile von dem Saamen fondern. Hiernächſt 
wird Waffer aufgegoffen, und in ähnlicher Weife, wie 
man mit Gurfenfernern verfährt, ausgewafchen, ge: 
trocknet und an einem trodenen Orte aufbewahrt. 
Ende März oder Anfang April wird diefer Saame 
in ein Miftbeet gefüet und ungefähr fo behandelt, wie 
frübe Gemüfepflanzen. Hat man eine gefhügte und 
warme Stelle, z. B. einen gegen ein Haus oder eine 
Mauer nah der Mittagsfeite belegenen Fleck Land, 
jo bedarf man (mad des ꝛc. Zander lieberzeugung) 
eines Miftbeetes mit Fenftern nicht, fondern kann die 
Pflanzen fo beranziehen, wie die Tabadspflanzen be: 
handelt werden, jedoch müffen die Beete, da die jun: 
gen Pflanzen gegen Froft fehr emfindlih find, des 
Nachts, fofern Froſt droht, mit Stroh oder Prettern 
bedeckt werden, was leicht zu bewirfen ift, indem man 
das Beet von allen Seiten mit, der Länge nad) in 
die Erde geftedten Brettern einfaßt, tiber welche dann 
die Dede gebreitet werden kann, ohne die Pflanzen 
zu beſchädigen. * 
Sind die Pflanzen im Mai herangewachſen, ſo 
werden ſie in einem leichten Boden in einer ſolchen 
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) Nah andern Beobachtungen ſoll ein gelinder Froſt der Keimkraft 
der Saamenkörner nicht ſchaden. 
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Entfernung von einander gepflanzt, wie man die Kar: 
toffeln zu legen pflegt. 

Der Gärtner Zander bat in diefem Jahre den 
in obiger Art behandelten Saamen von Sächſiſchen 
Früh: (fogenannten Johannis-) Kartoffeln am Alten 
April in ein Miftbeet ausgefüter, und am 26. Mai die 
Kartoffelpflanzgen in's freie Land gefegt, wobei zu be: 
merken, daß die Vegetation in Boigenburg gegen die 
von Berlin etwa um 14 Tage zurüd zu fein pflegt. 
Die Pflanzen haben bei der Erndte je 1 bis 1% 
Mege Knollen geliefert; eine Pflanze brachte deren 
fogar 280 Stüd. 

Es find nunallerdings viele Eleine Knollen darunter geweſen, 
dennoch aber ift die Erndte an größeren im Ganzen einer fol: 
hen durch ausgelegte Knollen gleich zu achten. Da der Gärt— 
ner Zander bereits feit fünf Jahren diefe Verfuche angeftellt 
bat, fo war von ihm in dieſem Frühjahre auch andern gräflis 
hen Beamten und Tagelöhnern Saame mitgerheilt worden. 
Diefe aus dem Saamen gezogenen Kartoffeln find nun fämmt: 
li) ganz gefund geblieben, während rund umber die Krankheit 
unter den Kartoffeln wahrgenommen worden. Diefe Erfahrung 
ift um fo erheblicher, als die Tagelöhner ihre Pflanzen im Ge: 
menge mit ausgelegten Knollen gepflanzt hatten, und während 
die aus legteren gewonnenen Kartoffeln von der Krankheit be: 
fallen wurden, dennod die aus Saamenpflanzen erzielten, einer 
andern Art angebörigen Knollen überall davon verfchont 
blieben. | 

Gewiß verdient daher das Ergebniß diefer Verfuche eine 
fchnelle und allgemeine Verbreitung, damit, wo noch jegt vom 
Froft verfhont gebliebene Kartoffelbeeren ſich vorfinden, ſolche 
gefammeft und überall nad) obiger Anweiſung ſchon im fünf: 
tigen Jahre verfahren werde, — Der Raum etwa einer halben 
Duadratruthe genügt zum Ausfien von Kartoffel-Saamen für 
einen Morgen Land, fo daß es namentlich den Fleinen Leuten, 
welche ſich ihren Bedarf felbit erbauen, überall möglich fein 
wird, das befchriebene Verfahren anzumenden. 
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Es ift daher zu wünſchen, daß diefe Mittheilung in alle 
anderen Zeitungen, Kreis: und Localblätter unverzüglich über: 
nommen werden möge. 

Berlin, den 18ten Detober 1845. 


Vorſtehende Bekanntmachung ift vom Landes-Oeconomie⸗ 
Collegium mit folgendem Circular v. 23. Octob. begleitet worden. 
B. 

Das hohe Miniſterium des Innern hat uns die von 
Hochdemſelben unterm 18. d. Mts. erlaſſene Bekanntmachung 
in Betreff der Erzeugung ausgewachſener Kartoffeln aus Kar— 
toffel-Saamen in einem Jahre zur eigenen Kenntnißnahme, 
und, in einer entfprechenden Anzahl von Abdrüden, zur Ver: 
tbeilung unter die landwirtbfchaftlichen Vereine mit der Ber: 
anlaffung überfandt, zur möglichften Verbreitung und Förde— 
rung diefes Verfahrens einzumirfen. 

Wir beeilen uns demnach Einem Verehrlichen Vereine bei: 
gehend eine Anzahl Eremplare jener Befanntmahung Behufs 
gefälliger fofortiger Vertheilung zu überfenden, wobei wir be- 
merfen, daß gleich wie bier am Drte einige in diefem Jahre 
aus Saamen gezogene Kartoffeln im Locale unferes Büreaus, 
Friedrichsftraße No. 142, zu Jedermanns Anficht ausgelegt 
find, auch bei den ſämmtlichen Herren Regierungs-Präfidenten, 
denen Seitens Eines hohen Minifterii des Innern eine gleiche 
Mittheilung über den fraglichen Gegenftand zugegangen: ift, 
Saamenfartoffel: Proben von Mitgliedern der landwirtbfchaft: 
lihen Vereine in Anficht genommen werden können. 

Sp bedeutfam auch die in Boigenburg gemachte Erfah: 
rung gegenüber der bisher angewandten Methode der Saamen— 
Fartoffelzucht, wobei die Knollen nicht allemal gefund geblieben 
find, dafteht: fo kann und wird doch diefelbe ihre wirkliche und 
practifche Wichtigkeit erft durch eine vielfeitige Erprobung ge- 
winnen, zu welder dermalen allerdings das nötbige Material 
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noch genugfam beisufchaffen fein, Kräfte und Geneigtbeit der 
Dperirenden aber, der Natur der Sache nad, fi in reiherem 
Maafe, als bei irgend einem anderen Verſuche in weiten Be: 
reiche des Landbaues finden und vereinigen möchten. 

Wir glauben demnah, im nächſten Jahre aud im Be: 
reiche Eines Verehrlihen Vereins eine erbeblihe Ausbeute von 
Ergebniffen binfihtlih der Saamenfartoffelerzeugung, und zwar 
namentlih von foldhen, welche auf vergleihendem Wege ges 
wonnen worden, vorausfegen zu dürfen, und würde es uns zu 
befonderer Genugthuung gereichen, wenn Ein Verebrliher Ver: 
ein uns rechtzeitig mit einem vollftändigen gedrängten Refume 
derfelben erfreuen wollte, weldes wir dann einer von ums durch 
unfere Annalen zu veröffentlihenden Zufammenftellung ſämmt— 
licher nächftjähriger ErfahrungssRefultate über die Gewinnung 
ausgewachfener Kartoffeln aus Saamen im Kaufe Eines Jah: 
res einverleiben und ſomit zur allgemeinften Kenntniß des land: 
bauenden Bublicums bringen würden. 


- Berlin, den 23. Detober 1845. 
Das Landes:Deconsmie:Gollegium. 
v. Bededorff. 





In Beziehung auf die Angelegenheit iſt anjegt folgendes 
weitere Circular, v. 14. December nebft Anlage, vom Landes- 
Deconomie:Collegium erlaffen worden. 

C 


Unfere Mittheilung vom 23. Detober d. J, betreffend die 
Methode des Gärtners Zander in Boigenburg, Kartoffeln 
aus dem Saamen zu ziehen, bat Veranlaffung zu Berichten ge: 
geben, welche uns von verfchiedenen Seiten über den Gegen: 
ftand zugefommen find. Darnach ift die Erziehung von Kar: 
toffeln aus dem Saamen, und zwar zum Theil nad einem, 
dem von Zander angewandten ganz Abnliden Verfahren, 
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infofern nicht überall von gleich glücklichem Erfolge, wie in 
Boigenburg, begleitet geweſen, als die fo erzielten Knollen fich 
der diesjährigen Kartoffelfäulnig ebenſowohl unterworfen ge: 
zeigt haben, wie die aus Knollen erbauten. Wir halten für 
nötbig, auch von diefen Erfahrungen Einem Berehrlihen (Gen: 
tral:) Vereine Mittbeilung zu machen, damit die Kandwirthe 
nicht verleitet werden, in der Erziehung der Kartoffeln aus 
Saamen ein fiheres Schugmittel gegen die Krankheiten der Kar: 
toffeln zu ſuchen; doch foll diefe Mittheilung aud nicht als 
eine Warnung vor Verfuchen mit Rartoffelfaamen, die in mancher 
Beziehung nüglid fein können, angefehen werden. 

Bon den übrigen ung zugegangenen mancherlei Nachrich— 
ten in Bezug auf den Zuftand der Kartoffeln in diefem Jahre 
tbeilen wir Einem Verehrlichen (Gentral:) Vereine als befon: 
ders intereffant noch Kolgendes mit: 

Die Erfahrung, daß gedämpfte oder gefochte Kartoffeln, 
wenn fie in Gruben feft eingeftampft und wohl zugedeckt wer: 
den, fich zwar etwas gefäuert, aber zum Viehfutter vollfommen 
brauchbar erhalten, ift an verfchiedenen Orten gemacht worden 
und fheint ein Zufat von Salz zu den Kartoffeln nicht nur 
überflüffig, Sondern eher nachtheilig, da er das Sauerwerden 
befördern foll.. Die fiherfte Erfahrung über diefe Art, die 
Kartoffeln aufzubewahren, fcheint man in Dfipreußen gemacht 
zu haben, und legen wir deshalb Abfchrift einer Bekanntma— 
hung des landwirtbihaftlihen Vereins zu Danzig d. d. 
Hochſtrieß den 3. November bei. 

Wiewohl auch diefe Erfahrung noch fernerer Veftätigung 
bedürfen mag, fo haben wir deren fofortige Mittheilung doc 
für zweckmäßig gebalten, da manden Wirthen in dieſem Jahre 
viel an ficherer Aufbewahrung der zum Kaulen geneigten und 
ſchon angegangenen Kartoffeln gelegen fein muß, und die Me: 
thode felbft bei ziemlich Eleinen Duantitäten anwendbar zu 
fein fcheint. 

Auch darauf dürfte die Aufmerkſamkeit befonders der Flei: 
neren Wirthe zu lenken fein, daß nach neuern Erfahrungen 
es oft möglich ift, aus Kartoffeln, die in der Fäulniß fehr weit 
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vorgefihritten find, noch Stärfe, die zum Brode und Küchen: 
gebrauch tauglich ift, auszumachen. 
Berlin, den 14, December 1845. 
Das Landes:Deconomie-Collegiumt. 
(gez.) v. Beckedorff. 


Anlage. 


Mehrere Gutsbeſitzer in Oſtpreußen, zum Theil mir per— 
ſönlich bekannt, laſſen gleich im Herbſte ihre ſämmtlich geernd— 
teten Kartoffeln, die ſie zum Verfüttern an Pferde, Rindvieh 
und Schweine im Laufe eines Jahres beſtimmt haben, in 
Dampf kochen, darauf in Gruben feſt einſtampfen, ſo daß in 
jeder einzelnen circa 200 Scheffel Platz haben. Oben werden 
die Gruben mit Stroh und Erde bedeckt, damit weder Feuch— 
tigkeit noch Temperatur-Wechſel einen Einfluß auf die einge— 

ſtampften Kartoffeln ausüben können. 
| Da diefe Methode Schon feit Jahren angewendet wird, fo 
find die Gruben entweder ausgebohlt oder gemauert, dies ift 
jedoh feine Notbwendigfeit, wenn «8 gilt, in dieſem Jahre 
fchnell dazu überzugehen, um große DQuantitäten Kartoffeln, 
die zu verderben drohen, zu erhalten. 

Auf diefe Weife balten fih die Kartoffeln länger ale ein 
Jahr ganz vortrefflih, fie nehmen nur einen geringen fuer: 
lichen Geſchmack an, und werden von allen Thieren ohne Aus: 
nahme gerne gefreffen. 

Ueber die beite Einrichtung einer Dampfkoch-Einrichtung 
zu dieſem Zwecke, bin ich gerne bereit, Auskunft zu di 2 

Hochſtrieß, den 3. November 1845. 

Der Director eines landwirtbfchaftlihen Vereins. 
(ge) Arnold. 





Außerdem bat das Landes:Deconomie-Collegium ſich noch 
zu folgender Maafregel veranlaßt gefunden: 


| D. 

Das unterzeichnete Collegium bat einem befäbigten Ge: 
lebrten den Auftrag ertbeilt, die berrfchende Kartoffel-Kranf- 
beit phyſiologiſch, chemiſch und microscopifh aufs gründlichite 
zu unterfuchen, damit ſowohl Weſen und Urfache möglichft er: 
mittelt, als auch die Frage wegen zu beforgender Erblichfeit 
des Uebels einigermaaßen in's Licht geftellt werden möge. 

Derfelbe wünſcht zu dem Ende aus allen Provinzen der 
Monardie nicht blos Knollen in allen Stadien der Krankheit 
und von verſchiedenen Sorten, fondern gleichzeitig auch gefunde 
der nämlichen Arten zu erhalten, und wir erfuchen daher Einen 
verehrlichen Central-Verein ergebenft, fich fiir diefes Vorhaben 
zu intereffiren und aus Wohldeffen Bereiche und namentlich 
aus den Gegenden, wo die Krankheit am beftigften und all- 
gemeinften fich zeigt, eine Duantität, welche jedod das Maaß 
einiger Megen nicht überfteigen dürfte, uns wohlverwahrt, am 
beiten in Drudpapier und Werg eingewicelt, und mit den 
bezüglihen Notizen verfeben, möglihft bald zu überfenden, 
oder durch die Ziwveigvereine überfenden laffen zu wollen. 

Berlin, den 27ften Detober 1845. 


Das Kandes:Deconomie-Collegium. 
(gez.) v. Bededorff. 


In Folge dieſer Aufforderung iſt bereits ein beträchtli— 
ches Material, von werthvollen Berichten begleitet, eingegan: 
gen, defien Bearbeitung Herr Dr. Münter übernommen hat. 

Die Refultate der eingeleiteten Unterfuchung werden 
hoffentlich dazu beitragen, über das Weſen der Krankheit und 
ihre allgemeinen Urfacyen, über die befonderen nachtheiligen oder 
bewahrenden Einflüffe, über den Werth der verfuchten oder 
vorgefhlagenen Schugmittel, und über die Gefahr der Verbrei: 
tung und Fortpflanzung des Uebels ein helleres Licht zu ver: 
breiten. 





v. 
Die Frankenkelder Stammſchäfkerei. 


Von vielen Schaafzüchtern wird ein ſehr großes Gewicht gelegt 
auf den Ausſpruch der Commiſſion von Sachverſtändigen, welche von der 
VII. Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Altenburg zur 
Beurtheilung der dort eingeſandten Wollvließe erwählt wurde, und 
dies mit Recht, denn es beſtand dieſelbe aus den Herren: 

Franz v. Urményi, Excellenz, k. k. Kämmerer, wirklicher Ge— 

heimer Rath und Königl. ungarifcher Kronhüter zu Peſth, 

A. P. Thaer, Landes:Deconomie-Rath und Director auf Möglin, 

von der Planitz, Königliher Kammerherr auf Nauendorf in 

Sadjien, 

Eduard Kunitz, Schäferei: Director aus Dresden, 

Jeppe aus Roſtock. 

Deshalb glauben wir auch denjenigen Herren Schaafzüchtern, 
welche aus hieftger Stammicäferei ihre Sprung:Böde und Zuchtichaafe 
entnehmen, ed jchuldig zu fein, das von diejer geehrten Commiſſion 
über diefelbe geiprochene Urtheil öffentlich befannt zu machen, da ber 
gedruckte amtliche Bericht fich nicht in Jedermanns Händen befinden möchte. 

in dem amtlichen Berichte der Altenburger Berfammlung lautet 
das allgemeine Urtheil der Commilfion über die hiefige Stammſchä— 
ferei ©. 633 dahin: 

„Die Vließe der Königl. Preußiihen Stammfchäferei Fran: 
Fenfelde find, mit Ausnahme eines einzigen, fämmtlih ver: 
dienter Beahtung und beionderer Beahtung 
empfohlen, weil jie normal in allen Theilen, regelmäßig 
und reich, eine rein practifhe Züchtung beurfunden. 
Als ein ganz vorzügliches Vließ heben wir Mo, 54. (von 
einem Mutterichaaf) mit einem Vließwerth von 5 Thlr. 
5 ©gr. hervor, und bemerfen noch die Sommerftall-Fütte- 
rung der Böcke. 

Zu obigem Urtheil fügen wir noch Folgendes hinzu: 

Zu den 140 Bließen, weldhe von den ausgezeichnetften 
Heerden Deutichlande und Ungarns eingefendet waren, 
hatte Franfenfelde ſechs geliefert. Inter obigen 140 Vlie— 
Ben zeichneten fih 54 durch Veredlung mit angemeflener 
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Feinheit, Ausgeglichenheit, Präftigem Stapelbau und dichten 
Wollwuchs aus, und unter obigen 54 Vließen zählte Frans 
Fenfelde von den ſechs eingefandten Vließen fünf. 

Daß dieje Heerde aber auch wirffih Wollreihthum mit angemef: 
jener Feinheit vereinigt-,' geht wohl daraus hervor, daß Der 
Centner diefer Wolle auf dem diesjährigen Berliner Wollmarfte mit 
112 Thlr. bezahlt wurde, wobei Käufer 10 Procent Locken zum hal: 
ben Preis erhielt, und daß durcichnittlih vom älteren Bieh 104 
Stein und von den Sommerlämmern 8 Stein gefihoren wurden. 

Wenn wir nun noch bemerfen, daß im Laufe des Wirthfchafte- 
jahres vom Iften Juli 1844 bis dahin 1845 aus hiefiger 1700 Köpfe 
zählfenden Stammfchäferei 118 Böde im Inlande und außerdem 
Anfangs Juli d. 3. 22 Böcke nah Dan Diemensland verfauft wur: 
den, jo beftätigt died gemiß fehr ſchlagend den bei der diesjührigen 
IX. zu Breslau abgehaltenen WBerfammlung deutiher Rand: und 
Forfiwirthe von der Section für Schaafzuht durch Stimmenmehrheit 
zur allgemeinen Geltung erhobenen Ausſpruch: 

„daß in der Thierzucht überhaupt und namentlich bei hoch— 
edlen Schaafheerden für Conſtanz, alſo für höchfte Feiftung, 
Inzucht nicht allein empfehlenswerth, fondern durchaus 
nothwendig ſei.“ 

Denn bei der bhiefigen im Sahre 1816 aus 600 Merino: 
Mutterfhaafen und den dazu gehörigen Merino » Böden, reiner Ab- 
kunft, gegründeten Snfantado = Heerde iſt ſtets Inzucht ge- 
trieben, und nie ein fremder Bod für diefelbe gefauft, bei der hiefigen 
im Sahre 1832 gegründeten ElectoralsHeerde aber auch feit dem Jahre 
1837 fein fremder Bock benust, und dadurch wohl allein die dieſer 
Heerde inwohnende, den obigen: bedeutenden Abſatz bewirfende con: 
ftante Vererbung ihrer geſuchten Molleigenfchaften erlangt. 

‚Der Bodverfauf aus diefer Heerde beginnt mit dem 8ten Sa: 
nuar 1846 zu feften, für jeden Bock beflimmten Preifen, und wird bis 
zur Schur fortgefeßt. 

Die entbehrliden Mutterfchaafe werden gleichfalls zu feſten Prei— 
fen in Abtheilungen von 10 Stück vom Sten Sanuar 1846 ab zum 
Berfauf geftellt. 


Sranfenfelde, den 2iften October 1845. 


Königlihe Adminiftration der Stammfchäferei: 
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Auszüge 


aus den VBerbandlungen in den Sikungen des 
Königlichen Landes: Deconomie: CEollegiums. 





Drei und dreißigfte Sitzung. 
Am 5. Juli 1845. 


I. Der Director eröffnete die Sigung mit einem 
mündlichen Berichte über feine jo eben zurückgelegte Reife 
nad) Preußen, bei welcher er vornehmlich den Zweck im Auge 
gehabt habe, die Frage wegen der Errichtung landwirthfchaft: 
licher Unterridhts = Anftalten in diefer Provinz überhaupt ihrer 
Löfung näher zu bringen, infonderheit aber in Beziehung auf 
die verfchiedenen Anfichten der einzelnen Hauptvereine über 
diefen Punct zu der nöthigen Weberfiht der Verhältniſſe zu 
gelangen. 

Was zuvörderft die Gründung einer höheren Lehranftalt 
betreffe, fo handle es ſich zunächſt um eine Verftändigung über 
die Fragen: 

1) ob eine ſolche ein Bedürfniß für die Provinz fei? 
2) welde Einrihtung ihr zu geben und « 
3) wo fie anzulegen fein möge? 

Ueber den erften Punct werde von drei der vier dortigen 
Gentralvereine das vorhandene dringende Bedürfnig mit entſchie⸗ 

Ann. d. Landw. VIL 2. 17 


en — — 


dener Beſtimmtheit anerkannt; einer dagegen ſei der Meinung, daß 
die Einrichtung einer Mittelanſtalt für Ausbildung tüchtiger 
Verwalter für jetzt noch eine größere Berückſichtigung verdiene. 

Hinfichtlich der zweiten Frage hätten fih zwar alle Vor: 
flände mit den vom Gollegio ausgefprochenen Grundfägen ein: 
verftanden erflärt, einem der Vereine jedoch wolle die Noth— 
wendigfeit der Vereinigung einer größeren Wirthſchaft mit der 
Lehranftalt nicht einleuchten, indem derfelbe für hinlänglich 
halte, wenn nur eine Eleinere Verfuhs: und Demonftrationg- 
Wirthſchaft zur Verfügung ftebe. 

An Beziehung auf den Drt endlih, wo die Anftalt an: 
gelegt werden möge, fei nur von einer Seite eine beftimmte 
Localität in Vorſchlag gebracht, dieſe jedoch, wegen Entlegen: 
beit vom Mittelpunete der Provinz, von allen übrigen entfchie: 
den abgelehnt worden, welche fih dagegen in dem Wunſche 
vereinigten, das Inftitut möglihft in der Mitte der Provinz, 
alfo in nicht allzumeiter Entfernung von Königsberg gegrün: 
det zu fehen. 

Was feine eigene Meinung betreffe, fo müſſe er zunörderft 
erflären, daß, wenn aud an dem gedrüdten Zuftande eines 
großen Theiles der Landwirthe aller Claffen in Preußen aller: 
dings der Mangel an disponiblen Capitalien und ein erſchwerter 
Abſatz und Verkehr die Hauptfhuld trage, und wenngleich 
nicht zu läugnen fei, daß die Landwirthe dort mehr wie an: 
derswo mit der Ungunſt des Climas und häufig mit großen 
Calamitäten zu kämpfen hätten, man fih doch aud nicht ver: 
hehlen dürfe, dag ein mangelhafter Betrieb ebenfalls mit in 
Rechnung geftellt werden müffe und daß die durchſchnittliche 
Bewirtbfhaftungsweife, einzelne rühmlihe Ausnahmen abge: 
rechnet, noch Feinesweges der großen natürlichen Fruchtbarkeit 
des Bodens entfpreche, indem die reihen Hülfsmittel, womit 
die Natur jene Gegenden gefegnet habe, vielfältig nicht gebüh— 
rend genugt, bin-und wieder vielleicht nicht einmal hinlänglich 
erfannt feien. Daher bedürften feines Erachtens die Preußi: 
fhen Landwirthe vorzugsweife der Anregung dur Beiſpiel 
und Kchre und es gebe fhwerlih ein fichereres und leichteres 
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Mittel, fie auf den Weg eines raſcheren Kortfchrittes zu brin 
gen, als indem in die Mitte der Provinz eine Anſtalt verlegt 
werde, welde, indem fie die Grundfäge einer richtigen Bes 
handlung des Bodens verbreite, zugleich als Vorbild eines 
tüchtigen Betriebes dienen könne. Er an feinem Theile müffe 
Daher die Weberzeugung ausfpreden, daß, wenn irgend eine 
Provinz e8 wahrhaft bedürfe umd verdiene, mit einer höheren 
landwirtbfhaftlihen Lehranſtalt ausgeftattet zu werden, Dies 
vor allen andern die Provinz Preußen fei, 

Hinſichtlich des Ortes, wo folde zu gründen, babe der 
Borfiand des Königsberger Vereins zwar den Wunſch gehabt, 
ed möge von Staatswegen ein geeignetes Gut in der Nähe 
von Königsberg angefauft werden, auf die Bemerkung aber, 
daß der Herr Minifter des Königl. Haufes Graf zu Stolberg 
feine Bereitwilligfeit zu erkennen gegeben, in ſolchen Fällen 
dur Meberlaffung einer Königl, Domaine unter billigen Be: 
dingungen zu Hilfe zu kommen, feien von demfelben fofort 
mehrere Domainen namhaft gemacht, auf welche reflectirt wer: 
den könne; da aber von Seiten des Kithauifchen Vereins ge— 
gen diefe Dertlichfeiten Bedenken erhoben und dagegen andere 
Vorſchläge gemacht, fo habe Meferent geglaubt, ſich für feine 
Perfon damit einverfianden erklären zu Dürfen, daß binfichtlich 
aller diefer Vorſchläge vorläufige Ermittelungen eingeleitet 
würden, deren Mefultas mithin zu erwarten fein dürfte, 

Was ferner die niederen Lehranſtalten für die dortige 
Provinz beireffe, fo trage er fein Bedenken, fih für die Ger 
währung des von dem Verein Weftpreußifcher Landwirthe ber 
fürworteten Planes wegen Anlegung einer ſolchen in der uns: 
mittelbaren Nähe von Marienwerder zu erklären und unter 
den vorhandenen Berhältnäflen zu befürworten, daß. zur Ein: 
rihtung derfelben ausnahmsweife eine Unterftügung von 2000 
Thlr. erbeten werde, vorausgefegt, daß der Unternehmer fi& 
mit diefer Summe ftatt der geforderten höheren begnügen zu 
wollen ſich beftimmen laffe. 

Bon dem Danziger Central» Verein endlich werde. Die 
Gründung einer Mittelanftalt auf dem Danziger Werder für 

17° . 
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Ausbildung fowohl der Söhne der Niederungs: Bauern als 
künftiger Verwalter beabfichtigt; fpecielle Anträge über deren 
Einrihtung und Dotirung feien aber nod nicht vorbereitet 
und würden deshalb zu erwarten fein. Die Sade felbft fei 
feines Erachtens der Unterftügung werth. 

In Folge einer fpecielleren Auseinanderfegung und Gr: 
Örterung der Sachlage wurde befchloffen: 

1) bei des Herrn Minifters des Innern Excellenz Hochdeflel: 
ben Verwendung für Allerhöchfte Bewilligung der Dota: 
tion zur Errichtung und Unterhaltung einer höheren 
landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in der Provinz Preußen 
in motivirter Weiſe auzutragen, 

2) vorgeordnetem Minifterio anbeimzugeben, zur Erridtung 
und Ausftattung der von dem Reg. Rath Haffer bei 
Marienwerder zu errichtenden Aderbaufhule die Summe 
von 2000 Thlr. zu bewilligen, vorerft aber durdy den 
betreffenden Verein deffen Erftärung zu veranlaflen, daß 
er mit der genannten Summe zufrieden geftellt fei. 

Es wurden hierauf ferner vorgetragen: 

U. Die dem Landes: Deconomie: Collegium von 
des Herrn Staats-Minifters Rother Ercellen; mit: 
getbeilte Eingabe eines fähfifhen Yabricanten 
„über Befteuerung der auswärtigen Kammgarne.“ 

Diefe Schrift enthält den Antrag, die ausländifchen 
Glanzgarne mit 2 bis 3 Sgr. pro Pfd. zu befteuern, was 
nad) des Verfaffers Meinung diefen Fabricationszweig dauernd 
nah Deutfchland ziehen und die Fabricate der- Weber und 
Strumpfiwirker doh nur um 3-bis 5 pCt. höher belaften 
würde. 

Weil aber dem Berfaffer nicht unbekannt ift, daß die 
nöthige Kammwolle lange nicht im genügender Menge in 
Deutſchland produeirt wird und er zugleich wohl gefühlt ba: 
ben mag, daß eine Induftrie, die nicht einmal im Inlande 
ihre rohes Material findet, keinen außerordentlihen Schug 
verdiene, — fo will er außerdem die Landwirthe Überzeugen, 
daß fie beffer thun würden, anftatt der durch ſpaniſches Blut 
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veredelten Schaafe mehr Landfchaafe zu züchten, wenn der Gent: 
ner diefer Wolle auch nur mit 35 — 40 Thlr. bezahlt werde, 
und hat zu dem Ende feinem Auffage eine vergleichende Be: 
rechnung der Erträge zweier Schaafheerden, einer jeden von 
1000 Stüd, beigefügt, nad welder ſich der Neinertrag ber 
veredelten Heerde auf 52 Thlr. 15 Sgr., der der Landſchaafe 
auf 434 Thlr. 10 Sgr. belaufen fol, 

Der Meferent beleuchtet diefe Berechnungen ausführlich 
und weifet ihre Ungenauigfeit gründlih nah, indem er feine 
Beleuhtung mit der Bemerkung fchließt: daß, wolle man eine 
Nug- Anwendung aus diefer (fo ganz flüchtigen und unvolf: 
ftändigen) vergleihenden Rechnung ziehen, es etwa die wäre, 
daß die Wollpreife überhaupt zu niedrig ftänden, und daf 
deshalb Marimen, weldhe die Rente der Schaafzucht zu ver: 
mindern fireben, als Ausfuhrzölle auf Wolle und Scladt: 
fteuer, um fo nachtheiliger feien, als fie unabwendbar auf den 
ganzen Landbau zurück wirkten, während ein Schugjoll für 
„Wollgarn immer nur einige Sabrifherren auf Koften des 
übrigen Publicums zeitweife begünftige und mit der unfehlba= 
ren Rückkehr des naturgemäßen Zuftandes höchſt verderblich 
wirke. — 

Correferent theilte mit, daß er vor länger als 10 
Jahren Verſuche mit englifhen und deutſchen Schaafragen, 
welche fchlichte oder Kammwolle liefern, angeftellt babe, um 
zu verfuchen, ob bei der Erzeugung der legteren gegen Merino: 
wolle nicht eben fo viel Vortheil berausfomme, als bei der 
Erzeugung diefer. 

Zu diefem Verſuch waren englifhe Schaafe von der 
Dishley: und Southdown:Rage, deutfhe Schaafe aus Holftein, 
aus der Danziger Niederung, und gewöhnliche Landfchaafe ans 
gefauft. | 
Diefen Kammwollfchaafen gab er diefelbe Weide und daf- 
felbe Winterfutter, womit er feine Merinoheerden ernährte. 
Als es aber zur Schur fam, erfuhr er zu feinem Erftaunen, 
daß die langwolligen Schaafe troß des großen Volumens dent 
Gewichte nah nicht mehr Wolle lieferten, als die Mies 
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rinos. Außerdem mußte er zu feinem Verdruß bemerken, daß 
feine Hoffnenig, die langwolligen Schaafragen würden große 
Vorzüge vor der Merinos im Betreff der Fleiſcherzeugung ba: 
ben, unerfüllt blieb. Die gewöhnlichen Landſchaafe hielten ſich 
mit den legteren in einem gleichen Futterzuftande, die englifchen 
waren dur die Nahrung, von welder die ausgewachſenen 
Merino: Hammel 3 Pfund Wolle tragen, nit int einem genüs 
genden Yutterzuftande, die deutſchen Marſchſchaafe aber blieben 
ſo mager, daß fie unter dem Beharrungeftande angeſprochen 
werden mußten. 

Diefe Erſcheinung veranlaßte den Eorreferenten, ge 
nauere Beobachtungen anzuſtellen, und er ermittelte, daß die 
Marſchſchaafe, welche in feiner Gegend auf Heinen Höfen häufig 
angetroffen iverden, nur dann get gedeihen, wenn fie frei in 
geringer Anzahl auf dem Felde herum gehen und fich mit 
Bequemlichkeit die Nahrung feldft auf den Saatfeldern fuchen 
können, daß fie aber, auf eine Weide befchränft, die fie mit 
einer Merino⸗Heerde theilen müſſen, nicht die erforderliche Nahe 
rang finden, weiche fie bedürfen. 

Ohngefähr ebenfo ift es mit den englifchen Schaafen, die 
als Schlachtthiere einen fo großen Ruf haben. Auch diefe 
gedeihen nur auf reihen, ſchwach befeßten Weiden. Wer aber 
meint, mit derfeiben Nahrung englifhe Schaafe in fetten Zu: 
ftand zu bringen, bei welcher die Merinos genügenden Woll⸗ 
ertrag liefern, ift im einem großen Irrthum, umd es ift alfo 
ein großer Fehlgriff, wenn der Kabricant, welcher die Berech— 
nung zwifhen Merinos und Kammwollſchaafen angelegt bat, 
von geringerem Futter faft das doppelte Quantum an 
Wolle rechnet. Eben fo irrig ift die Vorausfegung, daß die 
Sterblichfeit unter den Merinoheerden größer als unter den 
Kammwollſchaafen fei u. f. w. u. f. w. 

Die Thatſachen im Großen fpreden dafür, daß die Land⸗ 
wirthe überall diefelben Erfahrungen gemacht haben, als Eorrefe- 
rent. Niemand legt fi auf Erzeugung der Kammwolle, fo lange 
fie nur 35—40 Thlr. gilt, wie der Fabricant verlangt u. ſ. w. 

Nah Vortrag dieſer Wota wird befchloffen: diefelben im 
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extenso dem Herrn Minifter Rother mit dem angelegentlich- 
ften Danke für die Mittheilung einzureihen, und auch des 
Collegiums Gefammt:Anfiht ausdrüdlih dahin auszufprechen: 
dag unfere Wirthe, um fi zur Zucht der gröberen Kamm: 
wollfchaafe entfchließen zu können, auch die eingehägten fetten 
Weiden, das günftige Clima, und vor allem die Fleifchpreife 
Englands würden haben müflen. 

I, Die dem Landes:Deconomie:Collegio vom 
vorgeordneien Minifterio zur gutachtlichen Aeuße— 
rung zugefertigte Petition der Stände des 8. Rhei— 
nifhen Provincial:Landtages, den Schuß der Land: 
wirthſchaft, insbefondere der Viehzucht, durd Han: 
dbelsverträge mit dem Auslande und erhöhte 
Schutzzölle betreffend, mebft dem bezüglichen Votum des 
Herrn Landtagse-Commiffarius. 

Das Letztere ſpricht fih gegen den fraglichen Antrag 
aus, einmal fhon deshalb, weil derfelbe, feiner Natur nad), 
über die dem Provincial: Landtage durd das Gefeg gezogene 
Grenze des Petitions-Rechts binausgehe, dann aber, weil die 
in der Petition gemachten Anführungen in Betreff der fid 
immer umgünftiger geftaltenden Verbältniffe der Landwirthſchaft 
in der dortigen Provinz feinesiveges begründet feien, und man, 
wenn auch megen Verbeſſerung der Viehſtämme allerdings 
noch fehr viel zu wünſchen übrig bleibe, eine höhere Befteuerung 
des aus dem Auslande eingehenden Wiches doch nicht für ein 
geeignetes Mittel für Hebung der inländifhen Viehzucht erach— 
ten könne, da daſſelbe gegentbeils dazu beitragen würde, die 
Anſchaffung befferer Ragen zur Zucht zu erfchweren u. f. w. 

Dem Gegenftande ward beim Vortrage eine ausführliche 
und vielfeitige Erörterung gewidmet, als deren Ergebniß — 
im wefentlihen Cinflange mit dem Gutachten des Herrn 
Landtags: Commiffarius — die folgende motivirte Meinungs: 
Aeußerung des Gollegiums beſchloſſen wurde: 

„Die Rheinprovinz ift nur ein Theil der Preußifchen 
Monarchie; ja, der Preußifhe Staat felbft ift nur ein Theil 
des deutſchen Zollvereins. Die Zollgefepgebung bezieht ſich auf 
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den ganzen Zollverein; Particularintereſſen einer einzelnen Pro⸗ 
vinz des deutſchen Staats, wenn fie wirklich vorhanden wä- 
ren, können eine Aenderung der Gefeggebung für den ganzen 
Zollverein nicht motiviren. Diefer aber bat an Nindvich als 
ler Art (und nur auf diefe Viehgattung bezieht ſich die Petis 
tion) mehr als er bedarf; es war in den Jahren 1840 — 42 
ein durchſchnittlicher Mehrausgang von jährlih 7796 Stüden. 
Die fämmtlihen Staaten des Zollvereins möchten gemeinfchaft- 
lich fein Intereſſe haben von einem Product, welches fie mehr 
ausführen als einführen, einen hoben Eingangszoll motivirt zu 
finden; und die ſämmtlichen Zollvereinsftanten müßten doch 
über die Frage: ob der Gingangszoll von Rindvieh erhöht 
werden folle, mit ihren Gutachten gehört und ihre verfchiede: 
nen Sntereffen berückſichtigt werden. 

Es ift richtig, daß in der Rheinprovinz eine ftarfe Ein: 
fuhr von Rindvieh aus den Niederlanden ftattfinde. Nach 
Special: Nahmweifungen find 1840 5014, 1841 8036 Stüd 
Rindvieh dort eingegangen. Aber die Rheinprovinz hat felbft 
einen ftarfen Rindviehftand ; es fommen aufdie Buadratmeile 1635 
Stüd, fo vielals feine andere Provinz bat; Ditpreußen hatnur 821; 
Weftpreußen 674; Pofen 946; Pommern 731; Sclefien 1142; 
Brandenburg 85 ; Sachſen964; Weftphalen1369. Wenn man nad) 
der Menfchenzahl rechnet, fo haben 1000 Menſchen in Dftpreußen 
416; in Weftpreußen 333; in Pofen 411; in Pommern 397; 
in Schleſien 246; in Brandenburg 309; in Sachſen 271; in 
Weftphalen 364 und in Rheinland 307 Stüd Vieh. Aud) 
der Zahl nad kommen am Rhein auf 1000 Menfchen immer 
noh mehr Stück Rindvieh, als in Schlefien und Sachſen. 
Aber nad den Refultaten der Mahl: und Schlachtſteuer wiegt 
das Stück Rindvich am Rhein 600— 700. Pfd., das in den Städten 
geſchlachtet wird; in den Öftlichen Landestheilen 400—500 Pfd.; 
und das Bieh, welches auf dem Lande und fonft gewöhnlich gefchlady 
tet wird, hat in den Öftlihen Provinzen oft kaum 300 Pfd.; 
am Rhein ein viel ftärferes Gewiht. Hiernah kann man 
gar nit fagen, daß in der Fleiſch-Conſumtion die Rheinpro- 
vinz fhon nad dem eigenen Viehſtand irgend gegen andere 
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Provinzen zurück ſeiz wie denn auch die durchſchnittliche 
Berzehrung auf den Kopf in den ſchlachtſteuerpflichtigen Städ: 
ten am Rhein fih auf 92 Pfd. jährlih berechnet, während 
fie in den meiften übrigen Provinzen nur auf 60 bis 70 Pfd. 
fi) in den Städten ftellt. — Auf dem Lande ift es überall 
geringer. — Die ftarfe Einfuhr von Rindvieh in der Rhein: 
provinz beweiſet alfo nichts anders, als daß die Rheinprovinz 
fo wohlhabend ift, und fortwährend fo fehr im Wohlftande 
fteigt, daß fie neben der großen Fleiſch-Conſumtion, welche fie 
ftärfer als die meiften anderen Provinzen bat, noch 6000 bis 
8000 Stüde Vieh zu ihrer Verzehrung dem Auslande bezab: 
len kann. Bis 1841 ging überdies das Rindvieh aus Hol: 
land gegen 50 pCt. Steuererlaß in die Rheinprovinz ein. 
Diefe Steuerermäßigung hat feit 4841 aufgehört, und das 
Intereſſe der Bevölkerung, welches der Landtag vertritt, hätte 
eber vielleicht die Wiederherſtellung jenes Erlaſſes erwarten 
laffen, als einen höheren Eingangszoll, der nad der erwähn: 
ten Aufhebung des früheren Steuererlaffes zum größeften Theil 
ſchon gewährt if. Handelsverträge würden den Eingang 
fremden Viehes nicht abhalten können; — durch fie könnte 
nur bewirft werden, daß mehr Vieh als ‚bisher aus der Rhein: 
provinz ausgeführt würde — Könnte Frankreich bewogen 
werden, die Einfuhr von Vieh aus Deutfchland gegen gerin- 
geren Einfuhrzoll zu geftatten, fo würde dag für den ganzen 
Zollverein willfommen fein. Es ift aber nicht zu überfehen, 
wie dies aus den Intereffen der Rheinprovinz follte bewirkt 
werden koͤnnen; jedenfalls wäre ein höherer Schußzoll im 
Zollverein auf fremdes eingehendes Vieh nicht der Weg, wel: 
der zu dieſem Ziele führen könnte. 

Wenn das Collegium biernad die Anträge des Sten Pros 
vincial: Landtags der NRheinprovinz, in Uebereinſtimmung mit 
dem Herrn Landtags: Commiffarius nit glaubt unterftügen zu 
tönnen, fo bält es doch dafür, daß in der Petition eine Yeu: 
ßerung enthalten ift, welche es zu näherer Berudfihtigung em: 
pfehlen kann. Es ift in der Adreffe bemerft, daß eine bün— 
dige Vertretung des landwirthſchaftlichen Interefies bei den 
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Eonferengen der Zollvereins ſtaaten eintreten möchte. Je mehr 
im neuefter Zeit bei allen hieher gehörigen Verhandlungen die 
Meinungen der Induftriellen gehört worden find, um fo mehe 
ſcheint es dem Collegium nothwendig, bei bieher gehörigen Fra⸗ 
gen für das Aderbauintereffe intelligente Landwirthe zu ver: 
nehmen, jedenfalls das landwirthfchaftliche Intereſſe gegen das 
der gewerblihen Induſtrie nicht zurüczufegen. Die lebhaften 
Wünſche der Induftriellen find nicht immer im Einklang mit 
dem Intereſſe der Landwirthſchaft, und weit mehr Capitalien 
gehören im Preußiſchen Staate der landwirthſchaftlichen, als 
der gewerblichen Induftrie; drei- und viermal fo viel Menfchen 
leben im Preußifchen Staate vom landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
als von der Yabrication und blrgerlihen Induſtrie.“ 

IV. Das Befuh eines Seidenzühters am Rhein 
um Bewilligung einer Unterftügungs- Summe jur 
Gründung einer Mufter:Haspel-Anftalt in dortiger 
Begend; dem Eollegio vom vorgeordneten Minifterium com⸗ 
municirt, mit der Beranlaffung, nach eingejögener näherer Er: 
Fundigung fi darüber zu äußern, ob und wie das Unterneh: 
men zu unterftügen fein möchte, und befonders, ob die biefigen 
Haspel: Anftalten von den Seidenzlihtern der Rheinprovinz bes 
nugt werden können? 

Es wurde befchloffen: dem Vorſitzenden des landwirth: 
fhaftlihen Vereins in der Rheinprovinz das fragliche Geſuch 
zur gutachtlichen Aeußerung zu fenden, dabei den Wunſch aus: 
zufprechen, diefe Aeußerung auch auf die Angabe zu erſtrecken, 
auf welchem Raume die von dem Antragfteller gepflanzte Zahl 
von Mauldeerbäumen (10,000 hochſtämmige ımd 60,000 halb: 
ſtämmige und niedrige) gepflanzt fei. — Die biefigen Haspels 
Anftalten, wie höheren Orts angefragt fei, würden nicht für 
die Rheinprovinz benutzt werden können, da fon die Sicher: 
fendumg der Cocons nicht würde zu bewirfen fein; es frage ſich 
daher nur, welche Unterfiligung nöthig fei, dag im der Rhein: 
provinz eine Mufter: Haspel-Anftalt angelegt werde, und ob 
der Antragſteller die Qualification babe, einer foldyen vorzufte: 
ben, wie nad feinen Aeußerungen wohl feheine. 
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V. Die, aus Veranlaffung des vom Landes: Deeonomie: 
Collegium befürworteten Gefuhs um eine Erniedrigung der 
Thierarzneien:Tare an leßteres ergangene, Aufforderung des 
vorgeordneten Minifteriums: ſich nachträglich auch 
noch gutachtlich darüber zu äußern, ob es für an» 
gänglidy halte, daß das eigene Dispenfiren Seitens 
der Thierärzte neben einer niedrigeren Tare für die 
Apothefer beftehen bleibe, oder ob daffelbe die Unterſa⸗ 
gung des eigenen Dispenfirens Seitens der Thierärzte für fo 
unbedenflih erachte, daß deshalb eine weitere Nüdkfrage bei 
den Betheiligten und den Behörden nicht erforderlich fein möchte. 

Collegium vereinigte ſich zu folgender Anfiht: Wenn den 
Apothekern eine ermäßigte Tare vorgefchrieben werde, fo fünne 
allerdings das Dispenfiren der Arzneien den Thierärzten felbft 
nit unbedingt geftattet werden. Indeſſen komme andererfeits 
bei Landwirthen doc fehr häufig der Fall vor, daß, wenn der 
Thierarzt gerufen werde, es fehr wünſchenswerth fei, wenn er 
die nöthigen Medicamente zur Hand habe, zumal die Apothes 
fen oft Meilenweit von dem Drte, wo die Eur vorgenonmen 
werde, entfernt fein. Es feheine daher am beften: Als Regel 
feftzuftellen, daß die Thierärzte nicht felbft dispenfirten, als 
Ausnahme aber allgemein zu geftatten, daß wenn der den Thier: 
arzt rufende Landwirth ſolches wünſche und auch fogleidy bei 
der Beftellung beftimmme, daß der Thierarzt die nöthigen Me: 
dieamente mit zur Stelle bringe, dies geftattet werde. 

VL Ein Schreiben der Direction des Cösliner 
Zweig-Vereins, mittelft deffen dem Gollegio die Fragen des 
Vereins zur Prüfung bingegeben werden: 

41) ob eine Preisermäßigung für das Viehſalz von 5 Thlr. 
auf 2 Thlr. noch über den 1. Detober c. hinaus zu er: 
langen fein mödte? 

2) ob die Salzfole für das Vieh ein angemeffener Erfag 
des Salzes fein werde? 

Was die erfte Frage betrifft: fo ſieht Collegium ſich au: 
fer Stande, für die Erfüllung des in berfelben liegenden Wun⸗ 
ſches ſich zu verwenden. 
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Die Beantwortung der zweiten Frage hängt ſowohl von 
der MNeichhaltigkeit, ald au von dem Gehalt der Sole an 
fremden, namentlich ſchwefelſauren Salzen ab, die bei der Ge: 
winnung des Kocdfalzes in den fogenannten Mutterlaugen zu: 
rückbleiben, und die, wenn fie das Vieh genießt, leicht Durds 
fall veranlaffen fönnen. Um daher über die im. vorliegenden 
Falle fpeciell in Betracht kommende Golberger Sole ein Ur: 
theil aussprechen zu können, ift erforderlich die Zufammenfegung 
diefer Sole fennen zu lernen, welche Referent zunächſt zu er: 
fahren fuchen und feiner Zeit dem Vereine berichten wird. 

Jedenfalls erſcheint der Transport des Salzes in flüffiger 
Form fo ſchwierig, dag nur die Landwirthe in der nächſten 
Umgegend der Saline würden Nugen von der Sole ziehen 
fönnen. Diefe aber möchten das Salz am wenigften bedürfen, 
weil in ziemlicher Entfernung rund um die Salinen das Waf: 
fer häufig falzhaltig zu fein pflegt, fo daß die Thiere auf dies 
ſem Wege fhon genug Salz erhalten. Sollte dies aber auch 
bei Eolberg nicht der Fall fein, fo wird, nad des Gollegiums 
Erachten, wohl dennoch von der Benugung der Sole als Vieh: 
falz abgeftanden werden müffen, weil die Staatshehörden auf 
Verabfolgung der Sole vorausfihtlih nicht eingehen werden. 

VI. Die auf Beranlaffung des Profeffors Dr. 

Göppert in Breslau von dem Dr. Groß dafelbft an: 

geftellten und in einer Differtation veröffentlid: 

ten, und dem Collegio dur erfieren vorgelegten 

Unterfuhungen über die Wirfung des Mutterforns, 

Es erhellt daraus: 

1) daß das Mutterforn in hinlänglich großen Doſen angewen⸗ 
det, einen nachtheiligen Einfluß auf den menſchlichen und 
thieriſchen Organismus ausübe, eben fo auch, daß das fris 
fhe und vor der Erndte gefammelte Fräftiger und ſicherer 
einwirfe, als das alte, welches immer einen Theil feiner 
Kraft verliert, wenn es auch noch fo forgfältig aufbewahrt 
wird. Das mittlere Verhältniß wird bier, auf Grund der 
gemachten Berfuche, wie 10:15 angegeben. Eben fo waren 
auch die Symptome, die nach dem Genuffe derfelben Menge 
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frifhen Mutterforns eintraten, viel ernfter und länger ans 
baltend, als vom alten. Auch wird durch diefe Verfuche 
beftätigt, daß die giftige Eigenfhaft des Mutterforng durch 
den Brodbackproceß bedeutend verringert werde; 

2) daß das Mutterkorn in der That als die Urſache der Krie— 
belfranfheit betrachtet werden müſſe. Zwar will Dr. Groß 
feinesweges in Abrede ftellen, daß andere gleichzeitig ftatt: 
findende Einflüffe, wie faltes, feuchtes Wetter, Hungers: 
notb und andere Verderbniß des Getreides ebenfalls ſehr 
ungünftig auf den Gefundbeitszuftand einwirken, aber fie 
find, ohne häufiges Vorkommen des Mutterkorns, gewiß 
nit im Stande eine fo verderbliche Krankheit zu erzeugen. 

Das Collegium wird dem Dr. Göppert für diefe lehrreiche 
Mittbeilung feinen verbindlihften Dank fagen. 

VII. Die dem Eollegio vom vorgeordneten Mi: 
nifterio zur Begutahtung übergebene Immediat— 
Vorftellung eines biefigen Kaufmanns, wegen Be: 
willigung eines Borfhuffes von 15000 Thalern, 
um unbemittelten Zandleuten Dünger aus einer 
von ibm zu erridtenden Dünger-Kabrif, für feine 
Gefahr auf Eredit bingeben zu fönnen. 

Der fraglihe Antrag erfcheint dem Gollegio, fo wie er 
vorliegt, in feiner Beziehung. berückſichtigungswerth; follte dar: 
auf in irgend einer Art eingegangen werden fönnen, würde der 
Bittfteller jedenfalls erft über die Beſchaffenheit, Zufammen: 
fegung und bereits bewährte Wirkfamkeit des von ihm zu lie: 
fernden Präparats und zugleich über die Angemeffenheit der zu 
ftellenden Preife fi näher und genügend auszumeifen haben. 

Inwiefern des Herrn Minifters Exc. ſich bewogen finden 
follte, ihn dazu zu veranlaffen, muß das Collegium höherer 
Entfcheidung lediglih überlaſſen. Nad der Faſſung der Ein: 
gabe ift daffelbe jedoch geneigt, vorauszufegen, daß fein recht 
befriedigendes Reſultat zu erwarten fein möchte, wiewohl es 
im Uebrigen allerdings für wünſchenswerth erachten muß, wenn 
die beträchtliche Maffe von Dlngermaterial, welches die Haupt: 
ftadt liefert und von welchem ein großer Theil noch immer 
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nuglos vergeudet wird, zur Bereitung eines concentrirten, wirf: 
ſamen und leicht transportablen Dungmitteld verwendet und 
diefes den Zandiwirthen um billigen Preis abgelaffen werden fönnte. 
| IX. Der nunmehr eingegangene gutadtlide Be— 
riht des Geheimen Medicinalraths und Profeffors 
Dr. Johannes Müller bier in Betreff der Zwedmä- 
Bigfeit der Aufftellung einer Preisfrage Über die 
chemiſche Zufammenfegung des Blutes der am Milz— 
brande leidenden Thiere. 

Derfelbe lautet wörtlich fo; 

„Die Unterfuhungen über die chemiſche Zufammenfegung 
des Blutes kranker Thiere. und Menſchen ftehen jegt überhaupt 
noch auf einem fehr unvollfommmenen Standpuncte. Die Thier⸗ 
chemie war bisher nur im Stande, einige der allereinfachſten 
Fragen über die relative Abweihung der gewöhnlichen Beftand- 
theile des Blutes in quantitativer Hinfiht bei einigen Kranf- 
beiten in Angriff zu nehmen und war ihr die qualitative Ab: 
weihung des Blutes in Beziehung auf das Vorkommen eigen: 
thümlicher neuer Verbindungen bis jegt gänzlich unzugänglic, 
Schon in nit eontagidfen Krankheiten würde die Entdedung 
einer foldhen Verbindung im Blute eine neue Epoche der par 
thologifhen Chemie bezeichnen. Daß es aber gelingen werde, 
in irgend einer contagiöfen Krankheit die wahrfcheinlich vor. 
bandene qualitative Abweihung und neue Verbindung fpecififch 
nachzuweiſen, Fann bei dem jegigen Zuftande der tbierifchen und 
pathologifchen Chemie noch lange nicht erwartet werden, um fo 
mehr, als die nothwendigen Vorfragen über auftedfende Stoffe 
und Produete der Anſteckung, mit einzelnen ganz iſolirten Aus- 
nahmen, eine nur negative Löfung gefunden haben. 

Bei der mit dem contagidfen Proceß verglihenen Gährung 
außer dem tbierifchen Körper find überall fehr Eleine microſco⸗ 
pifhe Drganismen pflanzliher Art das fogenannte Kerment, 
die Urfache der hemifchen Bewegung, indem fie fich felbft zu: 
glei und dadurd das Ferment vermehren und wiedererzeugen. 
Es giebt auch ein Beifpiel davon in einer anftedlenden Auss 
ſchlagskrankheit des Menſchen. In allen übrigen anſteckenden 
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Krankheiten bat man diefe Art von Kranfheitsfaamen, wie eifrig 
auch darnach gefucht worden, nicht finden können, bei Thieren 
fo wenig als beim Menſchen; fie ift auch bei den flüchtigen 
Anftedungsftoffen an und für ſich fehr unwahrſcheinlich. Da: 
ber aud die bin und wieder von Chemifern aufgeftellte nur 
bupothetifche Vergleihung der chemiſchen Veränderungen in an- 
ftefenden Krankheiten mit der Gährung für das Hauptgebiet 
folder Krankheiten keine erfahrungsmäßige Bafis bat. 

Unter diefen Umftänden fehlt es noch ganz an Angriffe: 
puneten zu einer chemifchen Unterfuchung des Miljbrandblutes, 
die einigen, aud) geringen Erfolg verſprechen fönnte, umd ift es 
erſt von einer weiteren Entwidelung der Thierchemie in einer 
viel fpätern Zeit zu erwarten, daß fih auf ihrem allgemeinen 
Felde leitende Geſichtspuncte für eine derartige Aufgabe eröff: 
nen werden.‘ | 

Nah diefer Auseinanderfegung wird das Collegium ſich 
in Bezug auf die Anthrar- Angelegenheit darauf beſchränken 
müffen, nur die ausgefprodhenen Wünfche der Gentral: Direetion 
der landwirthfhaftlihen Wereine in der Provinz Sachſen bei 
des Herrn Minifters des Innern Ereellenz dahin zu befürwor: 
ten: daß derfelben für jegt die Bewilligung eines Ertraordina: 
riums von 60 Stüd Friedrihsdor zu ber beabfihtigten litera- 
rifchen Preisaufgabe, außerdem aber für die Yortfegung der 
zweckmäßig eingeleiteten Unterfuchungen auf die Fortdauer der 
dafiir ausgefegten jährliden Summe in Ausfidt geftelle werde. 
In Beziehung auf die zu ftellende Preisaufgabe würde indeffen 
die Central: Direction vorher noch anzuzeigen haben, wen Dies 
felbe das Preis: Richter: Amt zu übertragen gemillt fei. 

X Die, aus Beranlaffung einer Allerbödften 
Gabinets:Drdre, Seitens des vorgeordneten Mini: 
ſteriums ergangene Aufforderung zur Berichterſtat— 
tung über die vom Landes: Deconomie: Collegium 
gethbanen Schritte zur Körderung der allgemeineren 
Bereitung eines guten und wohlfeilen Bieres. 

Unter Bezugnahme auf das, von dem Gollegio feit feinen 
erfien Zufammentreten an dieſem Gegenftande genommene ti: 
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tige Intereſſe und die desfalljigen bereits früher erftatteten Be: 
richte, fowie die hierauf ftattgefundenen Minifterial: Erdffnun- 
gen, wird das Collegium ſich wiederholt dahin ausfpreden: daß, 
feines Ermeffens, an Erzielung eines bedeutend wohlfeileren und 
dabei Fräftigen und gefunden Bieres für jegt nicht zu denken 
fein möchte, indem, fei es, daß Gerfte oder Kartoffeln oder 
fonft ein Amylum baltender Etoff angewendet merde, Die Un: 
foften (namentlich des Hopfenbedarfs) bei gleicher Stärke des 
Bieres immer nahe diefelben bleiben. Collegium wird dabei 
fpeciell auf dasjenige binweifen, was ſich in Folge früher ge: 
pflogener Beratbungen, gegen eine abfichtliche Verbreitung des 
Hopfenbaues unter den Fleinen Landwirthen fagen läßt. Es 
wird fodann aber auch berichten, wie es, trog dem, daß es für 
jest als relativ unmöglid erachtet, ein Bier darzuftellen, das 
fo gut und zugleih fo mwohlfeil wäre, daß es den Branntwein 
bei den unbemittelten Volksclaſſen verdrängen könnte, doch ge: 
glaubt habe, alles thun zu müflen, was in feinen Kräften 
ftände» um die Bereitung eines folden Bieres zu erleichtern, 
deshalb feine befondere Aufmerkſamkeit auf die Bereitung des 
Bieres aus Kartöffeln, und zwar auf die Bohmhammelſche 
Fabricationg: Methode gerichtet habe und die Erleichterung der 
Erlernung diefes Verfahrens fih babe angelegen fein laſſen. 

XL: Mehrere Anmeldungen zur Erlernung des 
obigen BrausBerfahrens, 

bezliglich deren mit der ꝛc. Bohmhammel die erforder: 
liche Rüdfprahe genommen werden foll. 

XU, Der dem Gollegio vom vorgeordneten Mi: 
nifterium zur gutachtlichen Aeußerung überfandte 
Antrag der Königlihen Regierung zu Stralfund, 
betreffend die Beförderung einer in Eldena beab- 
fihtigten Privat:Garten:Producten= Ausftellung. 

Collegium kann fi der Befürwortung dieſes Unterneh: 
mens nicht anfchließen; dergleichen Ausftellungen können, dies: 
feitigen Erachtens, von einigem Nugen fein, wenn fie einen 
Vereinigungspunet der Mitglieder eines Vereins bilden, wel: 
. her feine Berathungen und Forfhungen an die zur Schau 
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geftellten Gegenftände Enüpft, und das aus der Anfhauung 
Hervorgegangene fortbildet; und felbft in diefem Kalle fann 
Collegium diefes Mittel zur Beförderung der landwirtbfchaft: 
lihen Induftrie nur in die zweite und dritte Reihe ſtellen. 
Bon einem Unternehmen diefer Art eines einzelnen, wenn auch 
tüchtigen Gärtners, ohne weitere ſich daran ſchließende Beleh— 
rung umd ohne Zuſammenhang mit weiteren Beftrebungen der 
Zandwirthe der. Gegend, kann Collegium feinen erheblichen Er: 
folg erwarten. » 

Collegium glaubt daher, daß daffelbe fich weder zu der er: 
betenen Begünftigung durch Portofreiheit, noch durdy die ge: 
wünſchte unentgeldliche Aufnahme der Einladung in das Amts: 
blatt eignet, und noch weniger kann es zur Gewährung eines 
Geld: Zufhuffes von 150 oder gar 300 Thlr. zu den Koften 
der Aufftellung und Bewachung der auszuftellenden Gegenftände 
ratben, da die disponiblen Mittel nicht binreihen, unter den 
vielen landwirthſchaftlichen Vereinen manchem tüchtigen eine 
ähnliche Summe zur Förderung feiner Zwecke zu übermweifen. 

XI. Das Geſuch des Vorftandes des landwirtb: 
fhaftlihen Vereins für den Negdiftriet zu Chodzie- 
fen um eine Unterftügung der diesjährigen Thier. 
fhau des legteren. 

Es wird befhloffen: zunächſt den Herrn Dber- Präfiden: 
ten der Provinz Pofen um eine gefällige Aeußerung über den 
Gegenftand zu erfuchen. 

XIV. Die von dem General: Secretair entworfene Zus: 
fammenftellung des Inhalts der ferneren Vereins: 
" Berichte in Betreff der landüblihen Erndte-Me: 
thoden, 

welche beſchlußmäßig durch die Annalen veröffentlicht wers 
den foll. (S. die Beilage.) 

XV. Das Gefuh des bäuerlihen Vereins zu 
Zemfel, in Betreff der in dortiger Gegend nod forte 
dauernden Erfhwerung der Verabreihung des Vieh: 
ſalzes, 

welches dem vorgeordneten Miniſterio mit dem Anheim⸗ 

Ann. d. Landw. VII. 2. 18 
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geben vorgelegt werden ſoll: die Beſchwerde über dieſen Uebel— 
ſtand, Behufs etwa erforderlicher Abhülfe, zur Kenntniß des 
Herrn Finanz-Miniſters bringen zu wollen. 

XVI. Der durch vorgeordnetes Miniſterium mit— 
getheilte Bericht der Königlichen Regierung zu Ma— 
rienwerder an des Herrn Miniſters Grafen zu Stol— 
berg Exc. über die bäuerlichen Muſterwirthſchaften, 
welche in dem genannten Verwaltungs-Bezirke aus 
den Fonds der Domainen=:VBerwaltung- bereits ein- 
gerihtet find 

Diefer Bericht lautet im Ganzen günftig. Nad) demfel- 
ben wird die Angelegenheit von allen Seiten mit rühmlichem 
Eifer verfolgt und ift in gutem Fortgange begriffen. 

XV. Der dem Eollegio vom vorgeordneten Mi: 
nifterium zur Kenntnißnahme mitgetbeilte Antrag 
der Königlihen Regierung zu Bromberg, auf eine 
Bewilligung von 600 Thlr. auch in diefem Jahre 
für die im dortigen Regierungs-Bezirk erridteten 
und zu errihtenden bäuerliden Muſterwirthſchaf— 
ten, nebft den darauf erlaffenen gewährenden Ber: 
fügungen. | 

Aus dem betreffenden Berichte erhellt, daß die, auch von 
dem Collegio nad befter Weberzeugung und Cinficht unter: 
ftügte, Angelegenheit in zwecentfprechender Weife eingeleitet ift, 
und ihren regelrechten erfolgreichen Fortgang zu nehmen verheißt. 

XVIII. Die Mittheilungen des landwirthſchaft— 
iſchen Central-Vereins für Schlefien, 2tes Heft, be- 
treffend. 

Neferent geht den Inhalt derfelben nach feinem wide 
tigeren Theile durh und macht unter anderm auf die von dem 
Herrn von Spiegel gelieferte, intereffante, aus eigener Be— 
obachtung in Belgien gefammelte und auf eigene Erfahrungen 
geftügte, Abhandlung über die Cultur des Flachſes aufmerffam. 
Sie fei jedenfalls ein werthvoller Beitrag zu unferer gegenwär: 
tigen Richtung, diefe Induftrie in unferm Staate zu beben. 
Den im diefen Culturzweig Cingeweihten möge die nähere 
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Prüfung überlaffen bleiben. Referent erinnere blos, daß 
man oft ausführlichen Beobachtungen über die Vorfrüchte des 
Flachſes, ſehr ſelten Unterſuchungen über die Vegetation der 
Nachfrüchte begegnet. 

Dem Vereins-Vorſtande wird für dieſe intereſſanten Mit: 
theilungen verbindlichſter Dank geſagt werden. 

XIX. Die von der Direction des landwirth— 
fhaftlihen Gentralz: Vereins der Provinz; Sad: 
fen überfandten Statuten mehrerer Kocal: Ber: 
eine, die fih meuerdings dem Gentral: Vereine 
angefhloffen haben. 

Nachdem der Referent fih über Zwecke und Drganifa- 
tion der betreffenden Bereine im Cinzelnen geäußert, ſchließt 
derfelbe fein Referat mit folgender Bemerkung: 

„Wenn neben diefen ganz allgemeinen umfaflenden Be: 
ftrebungen unferer landwirthſchaftlichen Kreis: Vereine ein jeder 
folder Verein fih nod einen fpeciellen Gegenftand zur gründ: 
lichen Erforfhung vornähme, fo glaube ich, würden wir binnen 
einem Jahrzehnte recht erhebliche wiffenfhaftliche Kortfchritte er: 
fennen. Es wirft gewiß befchleunigend, wenn das Collegium 
jede Gelegenheit ergreift, auf foldhe fpeciellen Zwecke binzumei: 
fen, obfhon die Sache auch von felbft fommen wird, weil ein 
bloßes Mückenſpiel keine lange Unterhaltung gewährt.‘ 

XX. Der Bericht des Vorftandes des Raniſer 
Vereins, mittelft deffen der Wunſch ausgefproden 
wird, Theil zu nehmen an den Fonds, welde der 
Staat zur Beförderung der Landwirthſchaft ausfegt. 

Collegium muß aufridtig bedauern, aus dieſem Berichte 
zu erfehen, daß der Verein entfchloffen ift, in feiner ifolirten 
Stellung zu beharren, indem dadurch, den bisher befolgten 
Brundfägen gemäß, biefiger Seits die Gelegenheit genommen 
ift, auch zur Unterftügung der Beftrebungen des Vereins aus’ 
den von des Königs Majeftät bewilligten Fonds bei des Herrn 
Minifters des Innern reellen; Anträge zu formiren. 

XXL Die landwirthſchaftliche Zeitfhrift der 
Markt Brandenburg und Niederlaufig, 1. Bd. 3. Heft. 
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Beim Vortrage bemerkt Referent, aus VBeranlaffung der 
Erwähnung einer Abhandlung über die Selbftentzündung feucht 
‚eingefahrenen Futters: wie es, da das Collegium felbft diefe 
Sade einmal aufgenommen babe, wohl befonders belohnend 
fein möchte, dem Herrn von Fellenberg die Frage vorzule: 
gen: „Unter welchen Umftänden bei Bereitung des braunen 
Heues daffelbe fih entzündet?“ da nirgends in der Welt ein 
fo reiher Schag an Erfahrungen über diefen Gegenftand ‚ges 
fammelt fein könne, als gerade in der Schweiz, wo die feuchte 
Einbringung des Heues Negel fei. Die nächte Vorfiht, welche 
man dort bei Seßung eines Haufens .befolge, fei, daß die Ar: 
‚beiter alles Eifen, als Feuerſtahl, Meffer u. f. mw. ablegten, ja 
felbft die mit Nägeln befchlagenen Schuhe auszjögen, in der 
Beſorgniß, daß ein Nagel im Heu verloren gehen könnte; — 
die zweite, daß man außerordentlich feft banſe. Wenn dennoch 
eine beforgliche Erbigung entftehe, fo fuche man in den Eleinen 
Blodhäufern, worin das Heu gewöhnlich aufbewahrt werde, 
den Zugang der Luft möglichft abzuhalten, um. den ganzen 
Raum mit einer Atmofphäre von Koblenfäure zu füllen. — 
Belänge dies vollfommen, fo fei alle Gefahr befeitigt. 

Es wird befchloffen: die obige Anfrage ergehen zu laſſen. 

XXII. Die Mittheilungen über die Thätigfeit 
des landwirtbfhaftlihen Vereins zu Hamm. 

Collegium wird ſich bei feinem Danfe für diefe Mitthei- 
lungen, in Beziehung auf die Heft I. ©. 67 berichtete ent: 
fhiedene und einftimmige Ablehnung jeder Verſchmelzung zu 
einem Gentral®erbande, felbft wenn dadurd weder der Be: 
ftand, noch die Wirffamfeit der einzelnen Diftriets-Bereine an: 
‚getaftet werde, die Bemerkung erlauben, daß jene Abneigung 
ſich wohl nur vorzugsweife auf den dabei gebrauchten Aus: 
drud „Verſchmelzung“ gründen könne. Das MWefen und 
der Nugen einer folden Wereinbarung beftehe nad des 
Collegiums Anfiht in. der fortlaufenden gegenfeitigen Mit: 
theilung ‚der Beſchäftigungen und Beftrebungen der einzelnen 
Zweige, in der dadurdy vermittelten Erweiterung ihres Ge— 
fihrskreifes und. Anregung ihrer Thätigfeit, in der. Berathung 
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von Maaßregeln, die ihren Einfluß auf einen größeren. Um: 
freis erſtrecken, in dem erleichterten Zufammenwirfen zu 
gemeinſchaftlichen Zwecken und. eben damit audy in der. Ver: 
mehrung des Gemeinfinnes überhaupt. Außerdem. aber fei 
damit der Vortheil der Theilnahbme an den von der Staats: 
Negierung bewilligten materiellen Unterftügungen der land: 
wirtbfhaftlihen Vereine verbunden. 

XXL Der von dem Pfarrer Poft in Wadrill 
erforderte Bericht über die beften Mittel zur För— 
derung des Obſtbaues im Regierungs-Bezirk Zrier. 

Mit den vorgefchlagenen Mitteln zur Ausbreitung des 
Dbftbaues, als: Weckung des Sinns für Dbft:Cultur ſchon 
bei der Jugend in dem Elementarſchulen; größerer Aufmerk— 
famfeit von Seiten der Zeldpolizei auf die Obſtzucht; Abfaſ- 
fung einer kurzen Anleitung zum Unterricht in der Obfteultur; 
firengerer Nachachtung der Verordnung, daß im jeder Gemeinde 
eine Baumfchule angelegt werden foll; pomologifher Studien 
der Lehrer felbit in dem Schullehrerfeminar; Anweiſung geeignes 
terer Ländereien zur Baumſchule an die Lehrer u. f. w. u. ſ. w. 
— kann das Collegium fi im Ganzen nur einverftanden 
erffären; weniger kann daffelbe den Anfichten des Herrn Pfar: 
rers beiftimmen, daß die Gemeinden anzuhalten wären, nicht 
nur ein geeignetes Aderfeld zur Baumſchule herzugeben, fon: 
dern dies auch zu umzäunen und vorläufig 3 bis 4 Fuß tief 
zu rajolen; imgleihen die Communicationswege zu bepflangen, 
zwar bauptfächlich ihres eigenen Nugens wegen, aber doch 
auch, damit die Lehrer Gelegenheit finden, ihre Bäume ab— 
zuſetzen. 

Hiernach wird nunmehr dem vorgeordneten Miniſterio auf 
das hohe Reſcript vom 28. Mai v. J. dieſen Gegenſtand be⸗ 
treffend, erwidert werden. 

XXIV. Ein Bericht des Central-Vereins-Direc— 
tors von Brandenſtein zu Münſter über die Thätig-⸗ 
keit der dortigen Vereine. 

Derſelbe liefert, nach dem ſchriftlichen Votum des Nefe: 
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renten, ein fehr erfreuliches Zengniß von der Wirkfamleit der 

Vereine in dem genannten Bezirke. Denn es erhellt daraus: 

a. daß die MWeftphälifchen Local: Vereine ihre Aufgabe rich: 
tig begriffen haben; 

b. daß die Theilnahme einfihtsvoller Landwirthe für die 
Fortſchritte des Landbaues ſich zufehends zu erkennen 
giebt, und 

c. daß die allerdings fehr bemerkbare, faft allzugroße Vor: 
liebe für provincielle Zuftände dennoch den Fortſchritten 
des dortigen Aderbaues nicht hinderlich ift. 

In Beziehung auf die im Berichte mitgetheilte Thatfache, 
daß der in Weftphalen von Rigaer Saamen gezogene Saatlein 
fi vollfommen bewährt habe, wird das Collegium bei Gele: 
genheit feiner Dankerftattung die correfpondirende Erfahrung 
mittheilen, daß nad den in der Niederlaufig feit länger ale 
50 Jahren gemachten Beobadtungen die Erneuerung des 
Leinfaamens entbehrli if, wenn man: 

4) den zur Erzeugung des Saatleins beftimmten Flachs 
vollfommen reif werden läßt; 

2) ihn in den Saamenhüllen zwei Jahre liegen läßt, bevor 
man ihn zur Ausfaat verwendet; 

3) beim Ausziehen die vorgefchoffenen längeren Flachspflan— 
zen fondert, um den Saamen weiter zur Erzeugung von 
Saatlein zu benugen. 

Durch diefes Verfahren erzeugen ſich dort die Landleute 
ihren Zeinfaamen felbft, ohne der Erneuerung durch Rigaer 
Saat zu bedürfen. 
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Beilage. 


Die Erndte: Methoden und deren Verbefferung bes 
treffend. 
Gergl. Annalen Bb. IV, 2. 406. u. f.) 


Nachdem der Aufforderung des Königlihen Landes: 
Deconomie : Collegiums (d. d. 16. Detober 1843) in Betreff 
der üblichen Erndte:- Methoden und deren eventuel:- 
ler Berbefferung ſämmtliche Gentralvereine — bis auf 
den Minden-Ravensbergifhen landwirtbichaftlihen Hauptverein 
— nachgekommen find, erlaubt Referent fih, im Nachſte— 
fiehenden eine weitere Zufammenfiellung des wefentlichften In: 
balts der eingegangenen Berichte vorzulegen. 

Aus Allen, was wir bier, wie bereits früher (vergl. den 
erften Beriht a.a.D.) über den fraglichen Gegenftand erfahren, 
erhellt, daß ich in der gefammten Monardie die beſſere 
Erndte:Methode, wir meinen das Verfahren, das Winterges 
treide gleich hinter der Senſe aufjubinden und zum Trocknen 
ſenkrecht aufzuftellen, Bahn gebrohen, ja daß es fogar in 
ganzen Provinzen als das Hauptverfahren zu betrachten ift 
An Preußen wird die Winterfrucht im Lithauifchen und im 
Regierungsbezirf Königsberg allgemein eingeftiegt und mir in 
Weſipreußen iſt, namentlich in den kleineren Wirthſchaften, 
das Schwadhauen vorherrſchend. In Brandenburg und Pont: 
mern finden wir jene erftere, fogenannte Mecklenburgiſche Erndte: 
Methode landüblid. In Schlefien pflegt man zwar im der 
Negel noch das Wintergetreide auszufhwaden und aud waa— 
gerecht zum Trocknen aufzuſchichten; man ift aber neuerer Zeit 
auf eine rationellere Behandlungsart aufmerkffam geworden 
und ftrebt diefelbe, wo Verhältniffe und Umftände es anders 
geftatten, einzuführen. Sachſen's größere Wirthe fheinen 
zwar in der Mehrzahl das Einlegen des Wintergetreides in 
Kreuzmandeln dem Stauchmandeln vorzuziehen, indeffen ift 
das Letztere fehr gebräuchlich. MWefiphalen und Rheinpreußen 
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aber find die Länder, mo climatifche, agronomifhe und Wirth— 
fhaftsverhältniffe am häufigften und mannigfache Abweichun— 
gen von der gewöhnliben Trodnungs: Methode der fenfreht 
aufgeftellten Frucht veranlaßten ; diefelbe wird bier nämlich in 
resp. manchen und vielen Gegenden eingehauft, behutet und, 
im engften Wortverſtande, gepuppt (gefaftet, geboct), welches 
legßtere Verfahren befonders in gewiſſen Diftrieten Rheinpreu— 
ßens fo allgemein ift, als es fih auch in eigentbümlider 
MWeife ausgebildet bat. 

Was wir wuften, und was unfer Mitglied, der Landes: 
Deconomie-Rath Koppe, bereits in dem erften, diefen Gegen- 
ftand betreffenden Votum hervorgehoben hat, finden wir durch 
den nachfolgenden Inhalt der eingegangenen Berichte beftätigt. 
Größe der abzuerndtenden Flächen, Stärfe und Werth der 
Arbeitskräfte, elimatifhe, Boden-, Witterungs-Verhältniſſe, fo: 
dann die ganze Wirthfchaftseinrichtung entfheiden tiber den 
relativen Vorzug der verfchiedenartigen befferen Erndte-Metho— 
den und fo namentlid auch über den Vorzug des Getreide: 
puppens. 

In dieſem Sinne iſt auch die Aufgabe, welche das Lan— 
des-Deconomie= Collegium ſich geſtattet hat den Vereinen zu 
ftellen, allgemein — bis auf die in der Zufammenftellung 
felbft gedachte Ausnahme Sachſens — erfaßt worden. hr 
befonderer Zweck aber ift durch die vorliegende Löfung dadurd) 
erreicht, daß der Gegenftand von den tüchtigften Fachmännern 
aller Gegenden und von allen Seiten und in allen Beziehun⸗ 
gen wieder einmal deferiptiv, ſodann aber critiſch neu überar— 
beitet worden und daß hierdurch, wie bereits thatſächlich ftatt- 
gefunden (vergl. Schlefien i. Ber.), Beranlaffung gegeben ift, 
die relativen Vortheile der fünftlicheren, einen größeren Auf: 
wand an Zeit, Arbeit und Geſchicklichkeit erfordernden Erndte— 
Manipulationen noch mehr ing Auge zu faffen und noch rich— 
tiger zu würdigen, als es nicht felten, zumal in feuchten Lan⸗ 
desgegenden und naſſen Jahren, zur Zeit der Fall ſein mag. 

(94) ©. Lengerke. 
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1. Preußen. 


a. Lithauen. 


Beim Wintergetreide iſt man der alten Methode des 
Mähens mit der Bügelſenſe, ſofortigen Aufbindens und Auf— 
hockens der Garben in Stiegen, deren Enden mit einem Bü— 
fhel Stroh, zufanımengebunden werden, treu geblieben. 

Man rechnet, dag 1 Mäher und 1 Aufnehmerin höchſtens 
2 Morgen fertig machen. Auf 4 Senfen wird ein Auffeger 
angeftellt. Dem fremden Mäher und der Binderin zahlt 
man 6 Sgr. 

Das Sommergetreide wird verfchieden behandelt. 

Sommerroggen und Weizen erndtet man in gleicher 
Weife wie das Wintergetreide. 

Berfte und Hafer werden in der Regel mit der Bil: 
gelfenfe aufs Schwad gemäht. Chemals pflegte man dieſe 
Getreidearten, wenn fie bier abgetrodnet, in von Winterrog« 
genftrob verfertigte Seile zu binden und die Garben dergeftalt 
in Stiegen zu fegen, daß drei derfelben gemeiniglid, mit den 
Stoppelenden an der Erde, vertical fo dicht und feft als mög: 
lich aneinander, in fortlaufender Reihe aufgefegt und diefe mit 
horizontal liegenden Garben, das Stoppelende der Windfeite 
zugekehrt, bedeckt wurden. 

Der Zeit-, Arbeit- und namentlich auch der Erſparung 
des Strohes halber, deſſen letzteren Herbeiſchaffung in ent— 
ſprechender Beſchaffenheit (als Langſtroh) durch die immer 
mehr in Gang kommenden Dreſch-Maſchinen häufig geradezu 
unmöglich iſt, hat man in neuerer Zeit folgendes einſachere, 
raſcher zum Ziele führende und ohne Anwendung von Stroh— 
bändern ſtattfindende Verfahren adoptirt. 

Iſt das Getreide, Gerſte und Hafer, auf den Schwaden 
abgetrocknet, ſo gehen wenige Stunden vorher Harker oder 
Harkerinnen dem Erndtewagen, jedem 2 oder 3 voraus, und 
nehmen, in Haufen von A—5 Garben Größe, das Getreide 
ungebunden auf, und harken zugleih das Feld rein. Diefe 
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Heinen ungebundenen, nur mit der Harfe zufammengebrachten 
Haufen bilden parallel gegen einander fortlaufende gerade Li: 
nien, zwifchen denen der Erndtewagen zwar bequem und ohne 
die Haufen zu vertreten durdfahren fann, jedod aber aud) 
nur in der Weite, die es dem auf jeder Seite des Wagens 
befindlichen Aufftafer leicht und ohne größere Anftrengung und 
Zeitverluft möglich macht, das auf der zweisinfigen Heugabel 
aufgenommene Getreide feiner Laderin aufzureichen. Jedem 
Aufftafer folgt eine Nachharkerin, die rührig fein muß. 

Stapelt man das lofe Getreide in den Scheunen, befon: 

ders an den Einfaffungswänden der Räume gut auf, tritt man es 
da feft zufammen: fo macht diefes ungebundene Auflegen, da 
das loſe Getreide ſchon dur die eigene Schwere fih ganz 
dicht zufammenlegt, das Eindringen der Mäufe, und folglich 
den oft fo verderblihen Mäufefraß faft unmöglid. Beim 
Hafer wurde (nah dem Berichterftatter, Gutsbefiger Aber: 
netby auf Heifterburg) obiges Verfahren fchneller allgemein 
üblich; länger fheute man fich, es bei der Gerfte auszuführen, 
wahrfheinlih, weil man dadurd das Abbrechen der Achren 
verhindern wollte. Die Erfahrung erweift vielleicht das Ge: 
gentheil. 
In der hieſigen Niederung wird allgemein alles Som: 
miergetreide, nachdem die äußere Seite der Schwade, in welden 
es nad dem Mähen liegt, betrocknet ift, durch Aufrollen fo 
zufammengelegt und gebunden, daß die betrocdnete Seite das 
Innere, die feuchte Seite dagegen das Aeußere der Garbe 
bildet; dann werden die Garben, je zwei gegen einander, zu 
6 bis 8 Paaren aufrecht zufammengeftellt, um fo vollftändig 
abzutrodnen. 

Erbfen und Wicken mähet man ohne Bügel und läßt 
felbige in den Schwaden trodnen. Graue und weiße und 
hoch ranfende Erbfen hängt man auch wohl auf befonders 
dazu erbauten fehr einfachen Gerüften auf. 

Bohnen werden ebenfowohl ausgefhtwader als gleich 
binter der Senfe aufgebunden und in Stiegen gefegt. 
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Den ausgerauften Lein bindet man auch in kleine Gar⸗ 
ben und läßt dieſe in Stiegen abtrocknen. 

Die Heu: und ſonſtige Futtererndte anlangend, fo 
bringen fleißige und aufmerffame Wirthe das abgemähte und 
je nad Umpftänden längere oder fürzere Zeit abgetrocknete 
Gras in ganz Fleine zugefpigte Häufchen, vielleicht von einem 
oder zwei Gubiffuß Größe, zufammen, und laffen es in diefen 
faft ganz abtrodnen, was bei heißem Wetter in 1 bis 2 Ta— 
gen geſchieht; worauf fie es wieder auseinander bringen; eg 
zum Öftern fehren und es endlich wieder zu größeren Haufen 
vereinigen, aus denen man. es als ein ſehr ſchönes kräftiges, 
nicht ausgedörrtes nahrhaftes Futter in die Schenerm führt. 

Klee und Widen werden, aufer. auf die gewöhnliche 
Weife, auch auf den fogenannten Kleereutern getrodinet. Hier 
haben dieſe im Dreieck aufgeftellten Stangen eine Höhe von 
12 bis 13 Fuß, fo daß fie, auseinander gezogen, von der 
äußerſten Spige fenfrecht berabgemeffen, wohl 10 Fuß hoch 
fein mögen. 

Grünes und naſſes Kutter Hit neuefter Zeit auch in: Grä- 
ben und Haufen eingefalzen, ſo wie. auch das Heu auf den 
Böden mit Salz durchſchichtet worden. 


b, Königsberg, 

Zu diefem Bezirk wird alles Wintergetreide gleid 
binter der Senfe in möglichft Feine Garben aufgebunden umd 
auf befannte Art in dachförmige, nicht zu lange Hoden gefet. 
Sommergetreide baut man entweder aufs Schwad umd 
bindet und hockt oder puppt es weiterhin ein, oder man bin— 
det daffelbe auch — und zwar gefhieht dies in naſſen Ernd: 
ten — aus den abgetrodneten Schwaden in Strobfeilen auf, 
wirft die Bände auf reihenweife ſich bildende Haufen und las 
det diefe unmittelbar darauf auf den Wagen, 


c. Marienwerber. 


Die Winterbalmfrücdte werden gefichelt, auf's Schwad 
gehauen und angehauen. Das Sicheln. fommt meiftens in den; 
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Niederungs⸗Wirthſchaften, aber aud in ftrohreihen Wirthſchaf⸗ 
ten der Höhe in Anwendung. Das Schwadhauen ift in den 
meiften, befonders in den Heinen Wirthſchaften faft allgemein 
üblich. 

Beim Abbringen der Sommerhalmfrüchte findet dieſes 
letztere Verfahren beinahe durchweg ſtatt. 

Die Winterhalmfrüchte und der Hafer werden ge— 
woͤhnlich in ihr eigenes Stroh gebunden, Nur bei der Gerfte 
bedient man ſich der Strohſeile. 

Das fogenannte Puppen des Getreides fommt wenig in 
Anwendung, da das große Mißverhältniß zwiſchen den ernd: 
tenden Kräften und den abjuerndtenden Flächen die allgemeine 
Anwendung diefer Methode bier unmöglih macht und nur in 
einzelnen wenigen Fällen geftattet. 

Die Zeit des Mühens betreffend, fo findet bei den 
biefigen Landwirthen der Vorwurf des fpäten Mähens oft 
feine Geltung. 

Für die zwechmäßigfte Art der Heugemwinnung wird in 
biefiger Gegend allgemein gehalten, das Gras bei fhöner 
Witterung gleich hinter der Senfe zu freuen jund vor Abend 
in Heine Haufen zu bringen, "den folgenden Tag die Eleinen 
‚Haufen wieder auszubreiten, den Tag über zu rühren umd des 
Abends in größere Haufen zu bringen, aud nöthigenfalls big 
zur völligen Trodnung diefe Arbeit am dritten Tage zu wie: 
derholen. Bei ungünfliger Witterung läßt man das in 
Schwaden gelegte Gras liegen, bis e8 auf einer Seite abge: 
trocknet ift, wendet es dann, und erft, wenn auch die andere 
Seite abgetrodnet, wird es ausgebreitet. 

Die Kartoffelerndte gefhieht in den größeren Wirth: 
fhaften faft allgemein in Accord und größtentheils durch 
fremde Arbeiter. Zum Ausheben der Kartoffelftauden bedient 
man fi der befannten zweizinfigen Hade. 





2. Brandenburg. 


Die weiteren aus dieſer Provinz eingegangenen. Berichte 
(vergl. Bd. IV..©. 407, 8.) befagen, daß auch in anderen, 
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Theilen derfelben — im Bezirke des Angermünder Vereins 
und der märfifhen öconomiſchen Gefellfhaft — die bekannte 
Medlenburgifche Erndtemethode das dermalen verbreitetfte 
Bergungsverfahren ift. 

Sit das Sommergetreide ftarf mit Klee — ſo 
ſetzt man es dort ſtatt in Hocken wohl auch in Kreuzmandeln, 
deren Form bekanntlich gerade ſo iſt, wie das Treff auf der 
franzöſiſchen Spielkarte. 

Eigenthümlich iſt das Verfahren, wie in der Uckermark 
das Getreide beim Einfahren auf die Wagen geladen wird, 
ohne Anwendung des Bindebaums. Man nennt ſelbiges das 
Rundladen, eine Benennung, die wohl daher entſtanden iſt, 
weil das Fuder hinten und vorn in runder Form, anſtatt 
daß es bei Anwendung des Bindebaums viereckig erſcheint. 
Bei der Formirung des Fuders füllt man die Leitern zunächſt 
nicht ganz voll, wodurch die Lagen über die Leitern mit dem 
Aehrende etwas tiefer zu liegen kommen als die Sturzenden. 
In diefer Art vorfchreitend, werden mit Rüdfiht darauf, daß 
die Mitte des Fuders etwas tiefer bleibt, Garben in die Mitte 
gelegt und feftgetreten, wodurd denn die Außeren Lagen ihre 
Haltbarfeit befonmmen. Hinten und vorn wird ein lofes Strid 
an die Leitern gebunden, woran ſich die untern Garben ftügen, 
dadurd hinten umd vorn etwas höher zu liegen kommen und 
ihren Schwerpunct nad der Mitte bin finden. An den vier 
Eden werden Garben zur Befeftigung auf die Linfenfpieße 
(Lünzftafen) gefteckt. In der Art wird das Fuder 3—4 Lagen 
über die Leitern hoch geführt, und die mittlere Vertiefung zu: 
legt mit eingetretenen Garben gefüllt. Im diefer Weife gut 
geladen, kann man mit den größten Fudern über Stod und 
Steine fahren, ohne etwas zu verlieren. 

Ein Udermärfifher Mäher kommt durchſchnittlich auf 
10 Sgr., die Sammlerin auf 5 Sgr. täglich zu ftehen. Beide 
erndten durchfchnittlich 3 bis A Morgen ab, was denn pro 
Morgen 5 Sgr. und weniger beträgt. Hierzu noch der Lohn 
für das Nahfammeln der lofen Halme und das Auffegen der 
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Hoden mit 1 Sgr., bildet fih der Durchſchnittsſatz von 6 bis 

8 Spr. pro Morgen. 
Mit dem Puppen des Getreides gemachte vielfältige 

Verfuche haben diefer Methode in der Uckermark feinen Ein« 
gang verſchafft. Man tadelt am derfelben, daß: 

1) das pyramidenförmige Auffegen einer beftimmten Garben- 
zahl und das Darauffegen der einen Garbe als Puppe 
oder Haube zeitraubender, als das Aufftellen derfelben 
in Hoden ſei; die Haube doch nicht gegen das Einregnen 
füge, da fie mit ihren breiteren Ende nady oben zu 
fieben fomme und alfo dem Regen leicht Eingang ver: 
ſchaffe; 

2) das Stroh im Fuß der Pyramide durch Luft und Sonne 
bei weitem nicht ſo leicht durchtrockne, wie im Fuß der 
Hocken, die in Form eines ſpitzwinkligen Daches geſetzt 
ſind, und 

3) daß die Anwendung der Pferdeharke durch die runde 
Form der Pyramide mehr behindert, als bei der ſchmalen 
Längsform der Hocken, die Pyramide alſo leicht von der 
Pferdeharke erfaßt und eher beſchädigt werde. 

Aehnliche Gründe gegen das Puppen bringt man aus dem 
Potsdamer Bezirke vor, wo dieſelben aber freilich noch nicht 
durch practiſches Verfahren bewieſen find. 

Die Erndtemethoden des Graſes ſind nach Maaßgabe der 
abweichenden Local» und Bodenverhältniſſe verſchieden. Die 
Gräfer des kräftigen Oderbruches bedürfen eines längeren 
Liegens in Schwaden, da fie ſchwer abtrodnen, bevor fie in 
Eleine Haufen zum Abfahren eingefegt werden. Das Gras 
des Randowthales (blaues Perlgras, Melica coerulea) 
braucht gar nicht gewendet zu werden, liegt bis zu feiner voͤl⸗ 
ligen Abtrocknung auf dem Schwad und kann ſodann gleich 
in große Haufen gefegt oder abgefahren werden; einmal, weil 
feine hartftielige Natur den Regen nicht leicht annimmt, danın, 
weil Negen und Thau diefer Grasart fogar zuträglid find, 
endlich, weil. die Grundflähe der Wieſen ein vollftändiges 
Neg von Heinen bültenartigen Erhöhungen bildet, zwifchen 
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welchen die Luft durchftreihen, das Schwad von unten mit 
abtroefnen kann und das Anſtecken verhindert. 

Das weniger fräftige Gras der Feld: und Acker-Wie— 
fen bringt man gern, noch ehe es völlig abgetrodnet ift, in 
Fleine fpige Häufchen und läßt es darin mit verfchiedenen lm: 
fegungen und damit verbundenen WVergrößerungen der Haufen 
bis zur Abfahrt fiehen. In derfelben Art verfährt man auch 
bei der Gewinnung des Klee, Lucerne-, Esparfette: und Wirken: 
Heues. Der regenbafte Theil des legtverwichenen Sommers 
bat noch eine andere Methode fehr bewährt, nämlich die, wo 
diefe Kräuter fofort nah dem Mühen in EFleine fpige Hoden 
gefegt werden, worin fie dann bei Negen oder gutem Wetter 
bis zur Abtrocknung ftehen bleiben. 


3. Schlefien. 

Die verbreitetite Methode der Wintergetreide: Erndte be: 
fteht darin, daß man die gemäbete Frucht in den Schwaden 
(Gelegen) am Boden liegen läßt, bis die Abtrodnung derfel: 
den den Grad erreicht hat, welder das Einbinden in Garben 
geftattet. Die gebundenen Garben werden fodanı in Haufen, 
fogenannte Mandeln, wagerecht auf einander gefhichtet. Bei 
mißlicher Witterung pflegt man zur Vorbeugung des durd 
diefes Verfahren geförderten Auswachſens der Körner, bie und 
da den Weizen gleih unmittelbar hinter der Senfe aufzubin: 
den ꝛc., wodurch indeflen dem fraglichen Webelftande * nicht 
gründlich abgeholfen wird. 

Das viel zweckentſprechendere Puppenſetzen verbreitet 
ſich ſeit einigen Jahren immer mehr. Auf hügeligem Terrain 
iſt dabei die Modification verſucht, auf acht gewöhnlichermaaßen 
zuſammengeſtellte Garben vier Deckgarben auszubreiten, um dem 
Kegel eine größere Feſtigkeit zu geben. 

Der Vortheil eines wirkſameren Schutzes gegen den Re— 
gen, welchen dieſes Verfahren bietet, wird allgemein anerkannt, 
aber es werden daran die Ausſtellungen gemacht: 1) daß das— 
ſelbe einen großen Auſwand an Arbeitskräften fordert; 2) daß 
es nicht minder eine beſondere Geſchicklichkeit der Arbeiter er⸗ 
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beifcht, und 3) daß es gefährlih wird, fobald das Negenwaffer 
in die inneren Wände der Puppen eindringt. 

Die Medlenburger Erndte-Methode iſt in biefiger 
Provinz früher nur äußerſt felten, neuerlid aber öfter in An— 
wendung gefommen. Als ihre befonderen, durch einige verglei- 
chende Verſuche mit dem Stiegen: und Puppenfegen ermittelte, 
Vorzüge rühmt man: 

1) daß dabei das Getreide auch im untrodenen Zuftande 
und vor erlangter vollftäindiger Körnerreife gemäht, aufgebun— 
den und in Garben aufgeftellt werden Fann, weil Abtrodnung 
und Nachreife in den Stiegen fi vollendet; 

2) daß auf diefe Weife auch ein eintretender Regenfall 
möglichit unſchädlich gemacht, weil in den Stiegen der Abfluß 
und die Verdunftung des Waſſers und die Abtrodnung der 
Aehren und Halme befördert wird; 

3) daß diefe Methode weniger Arbeitsfräfte umd Zeit als 
das Puppenfegen, und gewiß nicht miehr als das Erndten in 
Belegen und Mandeln erfordert. 

Außerdem glaubt man wahrgenommen zu haben, daß beim 
Puppen= wie beim Stiegenfegen mehlreichere . Körner geerndtet 
werden und daß das in Puppen geerndtete Getreide ſich beffer 
als anderes ausdrefchen laffe. 

Zur angenehmen Genugtbuung muß dem Collegio der Schluß 
des betreffenden Berichts des Directors Grafen von Burghauß 
gereihen. Es heit nämlich darin: 

„Diefe und ähnliche Betrachtungen über die Vorzüge und 
Nachtheile der verfchiedenen Erndte: Methoden find auch bei den 
Zweig: Vereinen der biefigen Provinz angeftellt; vergleichende 
Verfuche find von Einzelnen unternommen, überall ift die Frage 
angeregt, das Nachdenken darüber und die Beobachtung und 
Erörterung veranlaßt worden. Die ungünftige Witterung des 
vorjährigen Sommers felbft bat dazu beigetragen, jene Bor: 
züge und Nachtheile recht anfhaulih herauszuftellen, und es 
ift nicht zu bezweifeln, daß die allgemeine Meinung in diefer 
Hinſicht vielfach aufgeklärt und berichtigt worden ift. Dies darf 
als die erwünſchte Folge des Erlaffes Eines Hochpreislichen 
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Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums vom 16. Detober 1843. betrach⸗ 
tet werden.“ 
* 
4. Sachſen. 

Aus den über den fraglichen Gegenſtand in der erſten 
General : Berfammlung der Landwirthe aus der Preußiſchen 
Provinz Sahfen und den Anhaltinifhen Landen gepflogenen 
und dem Landes: Deconomie-Collegium, Behufs eigener Her: 
ausnahme der dortigen vorberrfchenden Anfiht, mitgetheilten 
Verhandlungen, gebt hervor: daß die Mehrzahl das Binden 
des MWintergetreides in ſchwache Bunde umd das vorfidtige 
Einlegen derfelben in Kreuzmandeln für die im Ganzen em: 
pfehlenswertbefte Erndte: Methode hält. Die Stauhmandeln 
finden eben fo viele Bertheidiger ald Gegner. Daſſelbe gilt 
von dem Verfahren, den Roggen, ehe er in Mandeln gefegt 
wird, 1, 2, auch 3 Tage, je nachdem bderfelbe mit Grünem 
viel oder weniger durchwachſen ift, in fogenannte Wifche (Froö⸗ 
fhe d. b. halbe Bunde) auf der Stoppel zu legen. Gegen 
das, das Trodnen der Frucht begünftigende Puppen wird gel: 
tend gemacht: daß daffelbe mehr Arbeitskräfte und Geſchicklich— 
feit, nah dem Verfahren der Eichsfelder, — die das Getreide in 
runde Haufen einbinden, — auch beim Einfahren mehr Zeit er: 
fordere, indem der Gabler, ehe er gabeln kann, erft den Ber: 
band aufreißen muß, auch „5 des Volumens weniger geladen 
wird; daß endlich gepuppte Früchte wohl leicht „', mehr,Sceuer: 
Raum einnähmen. 

Man bat vorgefchlagen, gegen das Landes: Deconomie: 
Collegium auszuſprechen: „daß man nicht im Stande fei, der 
ergangenen Aufforderung zu genügen und eine Erndteart 
zu bezgeihnen, die geeignet wäre, das zu erndtende 
Getreide gegen alle Nachtheile einer ungünftigen 
Witterung zu ſchützen.““) Bon einer ſolchen Aufforde— 
rung weiß man diesfeits nichts, es ift vielmehr nur gemeint 
und ausdrücklich gefagt worden: daß es nützlich, alfo wünſchens⸗ 


) &. ©. 133 der genannten Verhandlungen. 
Anu. d. Landw. VER, 2. 19 
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werth fein möchte, den betreffenden Gegenftand von allen Sei- 
ten zu erörtern, und gemeinfam dahin zu wirfen, daß, wo die 
beffern Erndte- Methoden bisher noch nit Eingang gefunden, 
folhe nunmehr eingeführt würden. Klar, wie dies ausgefpro: j 
hen, ift folhes au von dem Vereins-Mitgliede Herrn Thiele 
zu Anderbed, in feinen trefflihen Gutachten: „Ueber die vers 
fehiedenen Erndte-Methoden der Halmfrüchte, womit wir dem 
4. Band umnferer Annalen (S. 409 u. f.) fhmüdten und 
worauf wir bier auch in Bezug auf die Sache felbft zurück— 
weifen, aufgefaßt worden. 

‚Die landwirthſchaftliche Gefellfchaft zu Ranis theilt im 
einen befonderen Berichte mit: daß in dortiger Gegend Die 
Methode, Winter: und Sommer: Getreide auf das Schwad 
(bei der Sichel auf Gelege) zu legen und da gänzlich abtrod- 
nen zu laffen, bis es aufgebunden und ſogleich eingefahren wer- 
den kann und die andern glei auf's Land zu hauen oder zu 
fehneiden, gleich zu binden und zu mandeln, und die Frucht im 
Gebäuden abtrodnen zu laffen, nur auf einzelnen NRittergütern 
eingeführt worden. Die Gefellichaft bat fi für die erftere 
Methode entichieden, welcher jedoch der Director, Kammerherr 
von Breitenbaud, nur bei fehr grafigen Getreide, ganz 
ſicherer Witterung 26. gewiſſe Vorzüge zugeftehen mag. 


5. Weftpbalen, 
Aug im Ganzen 9 eingegangenen Berichten erhellt, daß 
in dieſer Provinz in Beziehung auf die Erndte⸗ «Methoden mans 
nigfahe Abweihungen ftattfinden. 


a, Münfter, | 
Das landübliche Verfahren ift bier: das Wintergetreide 
glei Hinter der Senfe in Heine Garben aufjubinden, deren 
Kopf man, Behufs Zuſammenhaltung der Aehren, mit einis 
gen Halmen. zu umfchlingen pflegt, und die man dann ſofert 
einſtiegt. 
Bei der vorherrſchend naſſen Witterung, welche auch den 
Unkrautwuchs ſo ſehr begünſtigt, hält man dieſe zugleich durch 
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einen verhäftnigmäßig geringern Zeitz und Koftenbebarf fi 
empfehlende Methode fir die practicabelfte, wiewohl man die 
relativen Vorzüge des Puppens nicht verfennt und an mehreren 
Gegenden, 5. B. im Iobenbürenfhen (Kreis Teklenburg), im 
vorigen naffen Erndtejahre fehr ermunternde Verfuche damit 
angeftellt bat. 


b, Minden. 
(Paderbornfher Haupt-Werein.) 

Der bekannte Dberamtmann Engelbredt in Dahlheim 
bemerkt über die im feinem Kreife (Büren) üblichen Erndte: 
Methoden Kolgendes: | 

Unfere hohe und Falte Lage umd die aus den angrenzens 
den Sauerländifchen Gebirgen berüberfteigenden Nebel bewir- 
fen, daß wir hier in der Negel 14 Tage fpäter Erndte haben, 
als die benachbarten Kreife Paderborn und Warburg, und diefe 
verfpätete Erndte ift, häufigen Nebels halber, mit fo vielen 
Schwierigfeiten verbunden, daß die biefigen Landwirte noth— 
gedrungen ſchon feit langer Zeit auf die beften Erndte: Metho: 
den bingeleitet find, um ihre Keldfrüchte gegen den verderb: 
lihen Einfluß des rauhen Climas zu fhügen. Die bier allge: 
mein zur Anwendung fommenden Verfahren find folgende: 

1) Das Wintergetreide wird hinter der Senfe abge: 
nommen, zur Seite gelegt, in Lagerhaufen gerichtet und bier 
mit einer Dode oder Haube bededt. Dies gefchieht auf fols 
gende Weife: 

Die Arbeiter nehmen von der abgebracdhten und in Wellen 
(Fröſche) liegenden Frucht jeder einen Arm voll, ftellen diefelbe 
in Form einer Puppe auf und binden fie unter den Aehren 
zufammen, damit fie feftftcht. Rund um diefe Puppe herum 
fegt man nun das Getreide in ſchräger Richtung an und zwar 
dergeftalt, daß inmer ein Arm voll neben dem andern rund 
um den Haufen berumgelegt wird, bis derfelbe den gehörigen 
Umfang und 5 Zuß im Durchnieffer bat. Auf diefen Haufen 


wird num 1% Fuß über der Erde die zweite Lage gefegt, in | 
derfelben Art wie beim Anfange, fo daß immer rund um den 
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Haufen berumgelegt und befonders darauf geadhtet wird, daß 
die Halme recht glatt liegen und fi eirfelförmig dicht aneins 
anderfchliegen. Bei diefer zweiten Lage oder dem Auffegen, 
nehmen die Arbeiter jedesmal nur halb fo viel Getreide, als 
bei dem erften Anfegen, richten es vor fih auf, damit es an 
den Stürzen ftumpf und überall glatt wird und legen es dann, 
die Stürze ſtets in gleicher Höhe von der Erde, rund um den 
Haufen herum. Um dem Haufen die gehörige Höhe von 6 
Fuß umd die Form eines abgeftumpften Zuckerhuts zu geben, 
legt man nod einzelne Hände voll fo lange rund um den 
Haufen, bis derfelbe normal geftaltet und dicht gefchloflen ift. 
Dabei verfährt man folgendermaaßen: Man fnidt das Getreide 
einen halben Fuß unter den Aehren um, bängt das umgefnidte 
Getreide über die Spige des Haufens und breitet es rund um 
denfelben, als wenn man ihm einen Mantel umbängen wollte. 
An diefer legten Bearbeitung befteht die größte Kunft des 
Häufers; ein gut zugehängter Haufen widerfteht Wind und 
Wetter Monate lang, ohne den geringften Schaden zu leiden. 
Endlih wird — wie bereits oben bemerft — der zugebängte 
Haufen mit einer Doce oder einem Hute, regenfchirmartig, bez 
deckt, der gleihmäßig um den ganzen Haufen gezogen und an 
4 Stellen über's Kreuz feftgebunden wird. 

Das Getreide hält fi in diefen Haufen ganz vortrefflid. 
Das Stroh und die damit aufgewachſenen Gräfer behalten in 
denfelben eine herrliche frifche Farbe, und felbft wenn ein Haus 
fen 4 bis 6 Wochen geftanden und nah anhaltendem Regen 
wetter eine dunkele Farbe angenommen bat, bleibt das Innere 
des Haufens, bis auf 2 Zoll unter der Dberfläche, fo friſch 
und glänzend, als wenn die Frucht eben abgemäht wäre. Man 
läßt die Haufen gewöhnlih 14 Tage auf dem Felde ftehen 
und zumeilen ohne allen Nachtheil A—6 Wochen bis nad) der 
Beitellung des Winterfeldes. Diefelben gewähren noch den 
großen Vortheil, daß fie fehr fchnell abteodnen. | 

Da aber das Häufen und das nachherige Binden der 
Haufen für große Wirthfchaften, denen es an Menſchen fehlt, 
au zeitraubend ift: fo pflegt man bier Eleine Garben zu bins 
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den, welche ebenfalls in cirkelrunde Haufen von 5 Fuß Durchs 
meffer dicht zufammengefegt und in der vorgefchriebenen Art 
mit einem regenfdirmartigen Hute bededt werden. Wenn diefe 
Barbenbaufen recht dicht zufammengefegt und ftarf behutet find, 
fo confervirt fih das Getreide in denfelben ebenfalls fehr gut. 
(Vergl. hiermit den Schluß der erfien Abtheilung des oben ale 
legirten Th ieleſchen Gutachtens.) 

2) Das Sommergetreide wird, wenn es ein Paar 
Tage auf dem Schwade gelegen, in Wellen (Fröſche) geharkt, 
von denen 4—6 in fehräger Nichtung zufammengefegt und an 
der Spige mit ein Paar Halmen zufammengebunden werden. 
Diefe Häufchen, welche bier Stucken genannt werden, enthalten 
2 Garben oder ein fehweres Bund und gleihen den wohlbe— 
fannten Flachsſtucken. Wenn diefe Stucken troden zufammen- 
gefegt, recht rund und glatt gemacht und oben leicht zugebuns 
den find, fo widerftehen fie dem Negenwetter fehr lange, blei- 
ben in der Mitte immer troden und wachfen nur bei unge: 
wöhnlich anbaltender Näffe Außerli aus. 

3) Hülfenfrücdhte werden, wenn fie ein Paar Tage auf 
dem Schwabe gelegen und abgeluftet find, in Wellen geharkt 
und gleich hinterher in der Art wie das Wintergetreide einge: 
bäuft, nur mit dem Unterfchiede, daß jede Welle feftgedrüdkt 
und bevor fie an den Haufen gefegt oder gelegt wird, vor dem 
Knie zurecht gelegt und geglättet werden muß, damit fie fi 
dem Haufen feſt anfchließt und eine dichte Oberfläche gebildet 
werden fann. Recht dicht und fpig zugelegt, trogen dergleichen 
Haufen dem Regenwetter fehr lange, und mit einem Hute von 
langem NRoggenftrob bededt, jeder Witterung. Bei heftiger 
Sonnenbige gewähren fie den großen Vortheil, daß beim Ein: 
fahren feine Blätter verloren gehen, weil das Futter in den 
Haufen luftrocken aber nicht dürre mwird. 

4) Klee und Lucerne behandelt man, wenn, bei ftar: 
kem Stande, die Schwaden einmal umgewendet, eben fo tie 
die Hülfenfrüchte. 

5) Die bier fehr viel gebauete Esparfette aber wird 
mit dem beften Erfolge geftudt. 
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Im Kreiſe Hörter wendet man nicht weniger als 5 
verſchiedene Erndte-Methoden des Winter-Getreides an, und 
zwar: 

1) Die bei ſehr begünſtigender Witterung recht fördernde, 
wo man die in Wellen (Fröſche) geharkte Frucht bis zum völ— 
figen Abtrocknen ruhig liegen läßt, fodann aufbindet und un— 
verzüuglich einführt. | 

2) Das befannte Einftiegungs» Verfahren, wobei die Gar: 
ben aus 2 Armen voll Getreide gebildet werden, dergeftalt, daß 
15 Stiege ein vierſpänniges Fuder ausmachen. 

Dieſes — wie der Berichterſtatter ſich erplicirt — in 
nicht zu naflen Sahren ganz zivedentfprechende und vorzüglich 
ſchaffende Verfahren ift faft dDurdgängig auf allen größeren Gü— 
tern in Anwendung. 

3) Das, bei mißliher Witterung vorzüglih gegen Ver: 
derben fihernde, Einfegen der Frucht in ſogenannte Richthaufen 
— Haufen von 10 Gebunden, wovon 120 ein vierfpänniges 
Fuder geben, denen. man einen Dedmantel von umgeknicktem 
Getreide, im der Art und Weiſe giebt, wie der Bürer Land: 
mann feine Haufen zubingt Man nennt hier diefe Manipu— 
fation — die von Nordoft nah Südweft begonnen und um: 
gefehrt gefchloffen wird — das Aufknicken. 

Arbeit und Frucht werden bei einem derartigen Einhaufen 
jedenfalls mefentlih mehr verzettelt. 

4) Das puramidenförmige Aufftellen der Frucht in Bunde 
obiger Stärfe, deren Aehrenkopf mit einem ftarfen Seil zufam: 
mengehalten wird. Endlid: 

5) Das Aufftellen in fogenannte Klafterbaufen, welche 
dergeftalt gebildet werden, daß man einen Arm voll Getreide 
in der Mitte knickt und fo am die Erde legt, daß die Hälfte, 
an welcher Feine Aehren figen, nad) unten kommt, auf welcher 
Unterlage fodanıı das Getreide im Kreife mit den Sturzenden 
nah Außen, den Aehren nah der Mitte und in der Weiſe, 
dag 10—12 Gebunde mehrgedachter Stärfe einen rundlich zu— 
gefpisten Haufen bilden, welcher dann behutet wird. 
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Diefer bier wieder befchriebenen Methode ift in ihren Vor: 
zügen und Nachtheilen auch fhon in dem Thielefhen Gut: 
achten gedacht. (f. ©. 418.) 

Das Sommergetreide anlangend, fo pflegt man den 
Hafer bei eintretender Gefahr des Auswachfens nach dem Ber: 
fahren sub 4. zu behandeln. 

Bei Hülfenfrüchten und Klee kommen in naffen Jahren 
die Kleereuter in Anwendung. 


e. Arnsberg. 

Die beim Ginerndten des Wintergetreides gebräuch— 
lichſte Methode ift, daß die Garden gleih nach dem Schnitte 
gebunden und entweder in Stiegen von 20 Garben oder in. 
Eleine Haufen von 4, 6 bis 8 Garben aufgeftellt werden und 
fo Tange im diefer Lage bleiben, bis fie eingefcheuert werden. 
Nur Außerft felten findet man Wintergetreide in Schwaben 
oder im ungebundenen Garben liegend, und dann aud nur, 
wenn entweder Klee darunter gefäet ift oder fi viel Gras 
oder Unkraut darunter befindet. | Ä 

Bon dem Sommergetreide wird hingegen im biefigen 
Regierungsbezirf wohl die Hälfte auf Schwaben gemähbt. Wo 
das nicht geſchieht, ift entweder das Herfommen die Urſache 
des fofortigen Aufbindens oder die Trägheit der Schnitter, die 
gern gleich fertige Arbeit haben wollen. 

Das Puppen findet nur in dem ſüdlichen Theile des 
Regierungsbezirks und aud da nur bei den Wintergetreide 
und namentlich dem Roggen ftatt. 

Beim Sommergetreide, ingsbefondere beim Hafer, hält 
man das Einrechen in Garbenbunde (Fröſche) und vorfihtige . 
mehrmalige Umziehen folder alle 2-3 Tage für angemeffen. 

Die meiften Berichte ftimmen auch bier darin überein, 
daß Zeit, Drt und Verhältniffe jederzeit den Ausfhlag geben 
werden, ob die Erndte:Verfahren der einen Gegend denen einer 
andern vorzuziehen find. 
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6. Rheinprovinz. 


Aus der Rheinprovinz find nit weniger als 20 mehr 
‚oder minder ausführliche Berichte eingegangen, aus denen fich 
ein ziemlich vollftändiges Bild der dortigen Erndte: Verfahren 
entwerfen läßt, deren Typus — wenn wir uns fo ausdrüden 
dürfen — in der Hauptſache, nämlich dahin übereinftimmt, 
daß das Wintergetreide mit geringen und von befonderen Um— 
ftänden, 3. B. ‚einem fehr Frautigen Unterwuchfe, bedingten 
Ausnahmen, glei hinter der Senfe ꝛc. aufgebunden und zum 
Trocknen ſenkrecht aufgeftellt wird, bei welcher legteren Mani: 
pulation mannigfahe Verſchiedenheiten ftattfinden. 

Wir wollen bier ſchließlich die Erndteoperation, wie fie 
in dieſer Provinz gehandhabt wird, nad ihren einzelnen .Mo- 

menten, dem Abbringen, Binden, Trodnen ıc., betrachten. 

1) Zum Abbringen bedient man fi vorberrfchend der 
Senfe, in manden Landesgegenden der Sichel und nur in 
einigen Bezirken der Haufichte (des Sigels). Das Mähen des 
Getreides ift namentlih üblich in Eleve, Duisburg, Elberfeld, 
Gladbach, Kempen, Geilenkirchen, Montjoie, Malmedy, Schlei- 
den, auch mehrentheils in Altenkirchen 10 ; die Sichel findet 
man (meift) in Dderberg, in Düffeldorf, Nees, Wetzlar, Saar, 
Trier, St. Wendel, Eifel, in Malmedy (beim Korne) ꝛc.; die 
Haufihte endlich befonders in Coͤln und Aachen im Gebraud. 

2) Einbinden des Getreides. Man fcheint durch: 
gehends im der ganzen Provinz nur ſchwache Aehrengebunde 
zu machen, deren Geil entweder einfach, doppelt oder drei- 
fach ift. 

In Cleve kommen bei ordentlichen Beftande des Winter: 
forns auf den Preußifhen Morgen ungefähr 800 Garben zu 
fiehen. Die Garben befommen außer dem Bauch: auch ein 
Aehrenband, wobei darauf gefehen wird, daß beide Seilfnoten 
an eine Seite gebracht werden. 

In Duisburg halten die Garden ohngefähr 2 Fuß Perie 
pherie, in Oberberg bindet man diefelben auch in ein Doppel: 
feil, und fodann zu 3, auch A etwa 1% Fuß unter den 
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Aehren loſe zuſammen; in Coͤln haben die Garben faum 6 
Zoll Durchmeſſer; in Malmedy bindet man befonders Fleine, 
auf der Eifel mittelmäßig ftarfe Barben u. f. w. In der 
legtgenannten Gegend fommt auch mitunter die Methode vor, 
daß gleich nad) dem Schnitte die Früchte in ganz Heine Bü— 
fhel gebunden, deren 3 bis 5 über's Kreuz zufammengelegt, 
einige Tage fo liegen gelaffen und bierauf in gewöhnliche 
Garben zufammengebunden werden. Won einer andern eigens 
thümlichen Art des Cingarbens wird noch weiter unten bei 
. Gelegenheit der (im Saarſchen gebräudlichen) Windfaften die 
Nede fein. . 

Die Arbeitsleiftungen und Koften bei obigen Erndtege: 
ſchäften betreffend: fo möge hier beifpielsweife bemerft werden, 
dag 2 Scnitter im Elevefhen (im Tagelohn) 3 dortige Mor- 
gen, was 3% Preuß. Morgen ziemlihd nahe fommt, mähen, 
- auf 2 Schnitter wird eine Binderin gerechnet; ?) nimmt man 
nun das Minimum von 700 Garben pro dafigen Morgen, 
fo bindet diefelbe alfo täglih 2100 Garben incl. Auffegen 
derfelden in Haufen von 8 Garben, wofür in der Regel pro 
100 Garden 8 &IPF. bezahlt werden. 

3) Diefes Auf: und Zufammenfegen der Garben 
findet in der Rheinprovinz auf mannigfah abweichende 
Weiſe ftutt. 

Allgemein ift — wie gefagt — das fenfrechte Auffegen 
der Garben, aber e8 werden diefe eben ſowohl für fich einzeln 
oder zu dreien oder vieren als zu einem Viertelhundert zuſam- 
mengeftellt in den verfdiedenften Formen und Geftalten: pyra= 
midalifh, Freuzweife, Freisförmig, auf die befannte Weife des 
Einftiegens, mit einem Hute verfehen, fo mie in eigentlichen 
Puppen, fogenannten Kaften, in Böden ıc. 

Beifpiele mögen aud dieſe Verſchiedenheiten ſpecieller 
darthun. 

Auf der Eifel hat man neben anderen Methoden auch die 
— bekanntlich nur bei beſtändig trockner Witterung anzura⸗ 


| Daſſelbe geſchieht auch beim Abbringen mit der Hauſichte. 
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thende — die Schwaben oder Belege einige Tage, liegen zu 
daffen, fie fodanı in Garben zu binden, jede diefer für ſſch 
einzeln aufzuſtellen und vor dem Abendthau einzufahren. 

In Oderberg, wo man 3 Erndtemethoden hat, pflegt 
man 3—4 — mie oben beſchrieben zuſammengebundene — 
Garben unten gefpreist und oben enge zufammen, jedodh fo 
zu ftellen, daß jeder Kopf von jeder Garbe einzeln hängt. 
In der Clever Gegend geſchieht das Aufftellen in Haufen von 
8 Garben dergeftalt, daß zuerft 2 Garben als Stüge zuſam— 
mengefegt werden, gegen welche die anderen, von jeder Seite‘ 3, 
anlehnen und eine Pyramide bilden, die oben ziemlich fpig 
ausläuft. Beim Aufftellen werden die Knoten der Binder 
immer nad innen gefegt. Die Schwere der Achren made, 
daß die Spigen der Garben ſich überſenken, und bilden jene 
dadurd eine Art Bedahung, Über weldhen der Wegen ablau- 
fen fann. Die Stellung ift im Auf und Grundriß Fig. 1. 
der diefem Bericht beigefügten Zeichnung angedeutet. . Man 
rühmt an diefem Verfahren, daß es den möglichft freien 
Durchzug der Luft geftattet, ftets ohne Vorbereitung ausgeführt 
und auch dann ſchon angewendet werden kann, wenn der 
Landwirth gezwungen iſt, die Erndte bei naffem Wetter zu 
beginnen. — In Duisburg werden 4 Garben freuzweife ge— 
geneinander geftellt und 4 andere im Kreife darımı gefegt. 
Da — wie wir gefehen haben — die Garben fehr Flein ges 
macht werden, fo werden fie bei diefer Art der Aufftellung 
leiht von Winde umgemweht, was Zeit und Körner, leßtere 
aber um fo mehr Eoftet, als der Ausſpruch des alten Cato: 
„Oraculum esto: biduo citius quam biduo serius metere“ 
bier in der Regel feine Anwendung findet. 

In Cöln pflegt man bei trodener Witterung den im 
eigenen Stroh gebundenen Roggen in gefhloffene runde Spitz— 
haufen von 20— 25 Garben (bier Schobben genannt), bei 
feuchter Witterung im länglihe Haufen, welde dem Wind 
Durchgang geftatten, aufzufegen. — Das Einhäufen des Wins 
tergetreides ift auch noch in manchen anderen Lindergegenden, 
z. B. Geilenkirchen, Montjoie, Altenkirchen x, gebräuchlich. 
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Das hockenartige Zufammenftellen der Garben dagegen 
wird viel weniger angetroffen, und mo es ftattfindet, gefchieht 
es keinesweges immer ſtiegweiſe. In Düſſeldorf z. B. ſtellt 
man eben ſowohl 12 als 10 Paar Garben gegeneinander; in 
Aachen ſetzt man nur je 4 und 4 Garben zuſammen; in 
Schleiden 8 Garben und eine neunte darüber als Hut. 

Dieſes ſchon oben erwähnte Behuten der zum Trocknen 
aufgeſtellten Frucht iſt auch noch in manchen anderen Bezirken 
gebräuchlich und iſt ganz oder mit Abweichungen daſſelbe, was 
man im Allgemeinen unter „Puppen“ begreift. Man wendet 
es namentlich an in Altenkirchen — wo man die Garben py— 
ramidenförmig zu 10— 15 Gebund aufſtellt — in Oderberg 
— beim kreisfoͤrmigen Einhäufen — in Elberfeld, Malmedy,. 
Trier, St. Wendel, Weplar ıc. r 

Auf befonders forgfültige und zum Theil eigenthümliche 
Weiſe gefchieht das Getreidepuppen — bier Kaften genannt — 
im Saarfchen, wo folches, beiläufig, in allgemeinem Gebraud 
ift, umd man als namhafte Vorzüge derfelben anführt: daß 
die Frucht in den Kaften weniger Nachſehens erbeifche; daß 
man das Korn fhneiden fünne, bevor es ganz troden und 
völlig Überzeitig iſt; daß daffelbe in den Puppen viel beffere 
Kaufmannswaare gebe; dag man hinſichtlich der Einſcheuerung 
nicht gedrängt werde und beim Stellen der Kaften in gerade 
Zeilen hinter der Sichel die Stoppel fofort zu Rüben bear: 
beiten könne; endlich, daß das Stroh des gepuppten Getreides 
völlig gefund bleibe. 

Here von Fellenberg bat die biefigen Verfahren des 
Kaftens ausführlih befchrieben. Wir glauben unfere Zufants 
menftelung durch Aufnahme dieſer Beſchreibung inftruetiver 
zu machen. 

„Man macht entweder Wind: oder Garben: Kaften, 

1) Windfaften. 

Zwei Binder und zwei Binderinnen folgen den Schnittern 
(wenn das Korn ohne Unterfutter ift, im entgegengefeßten 
Halle läßt man es erft etwas abwählen, bevor man es eins 
garbt), die einen machen Halsgebunde, die anderen Stumpf: 
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gebunde. Das Halsgebund wird etwa 6— 7 Zoll ftarf ge: 
nommen und unter den Aehren gebunden. Fig. 2. Das 
Stumpfgebunde von gleicher und etwas größerer Stärke erhält 
fein Seil 5 Zoll oder eine Hand breit über den Stumpfen. 
Fig.3. Das Halsgebunde wird nun aufgeftellt, wobei man die 
Stumpfe nad allen Seiten hin ausfpreizt, dergeftalt, daß es, je nach 
der Länge der Halme, 3—3% Schuh Durdfchnitt der Bafis hat. 
An diefes Stehgebund lehnen demnähft die Binderinnen die 
abgefchnittene Frucht (Klegen?) an, fo daß die Achren einen 
flumpfen Kegel bilden. Die Kunft befteht darin, die Aehren 
fo anzulehnen, wie fie auf dem Felde geneigt find; diefes 
wird fon von den Schnittern beim Niederlegen der Halme 
berückſichtigt. Solcherweiſe fteht Feine Achre aus dem Gipfel 
des Kegeld heraus, fondern fie liegen alle übereinander und 
bedecken völlig die Achren des Stebgebundes, Fig. 4. Sind 
fo viele Klegen (?) angelehnt, daß fie etwa 4 fiarfe Garden 
ausmachen fünnen und die Bafis des Kegeld 44 —5 Schub 
Durchmeſſer bat, fo wird das Stumpfgebund zum Hut ge= 
macht. Es wird aufgeftellt. Der Binder biegt eine Handvoll 
Halme nad einander nad außen zur Erde herab und knickt 
fie über dem Seil, bis nur nod ein Heiner Büfchel von 20 
bis 25 Aehren aus dem Gentrum des Gebundes in die Höhe 
ſteht. Fig. 5. Selbiges wird num gewicelt zum Seil und 
umgedreht, bis es in einer Spirale in der Mitte zufammen: 
liegt. Fig. 6. Demnächſt eingeftopft und mit der Kauft 
platt gefhlagen. Fig. 7. Diefes bat mehrere Wirkungen: 
Erftlih dringt nicht leicht Negen ein, weil nur im Gebund 
Alles völlig dicht if. Dann ift dadurd der Hut an dieſer 
Stelle gerade fo auseinander gehalten, daß der Achrenfegel 
ihn ausfüllt, und diefes bewirkt wiederum, daß er dem Winde 
widerfteht, indem nun die Reibung viel größer ift, die er zu 
überwinden bat. Gin folder Hut fieht jegt aus, wie ein gro: 
fer Zeller von Stroh, deffen Rand die Aehren bilden. Er 
wird mit einer Hand in der Mitte, mit der anderen beim 
Stumpf gefaßt und auf den Aehrenkegel geftügt, den er völ- 
lig bededt. Der Regen läuft an ihm berab und thut den 
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Aehren des Hutes nichts, weil fie einzeln neben einander 
gegen den Boden gefehrt find und jeder Augenblid Sonnen: 
licht oder Wind fie wieder abtrodnet. Fig. 8. 9. 10. Hebt 
man beim Laden folhen Hut auf, fo liegen die Aehren ganz 
goldgelb darunter. 

Diefe Windfaften haben jedod einen kleinen Uebelſtand. 
Sollen fie geladen werden, fo müffen die blos angelegten Kles 
gen gebunden werden, was mit Sorgfalt gefhehen muß, wenn 
nicht viel ausfallen fol. Indeſſen find fie von allen Kaften 
die fefteften gegen den Sturm, indem bier jeder einzelne Halm 
feinen Stand auf der Erde hat und alfo ftehen hilft. Es ift 
das Bild eines wohlgeordneten Staats, wo der Einzelne feft: 
ftebt: Alle unter einem Hute. — Raſcher iſt allerdings für 
die Einfuhr das Verfahren der 

2) Sarbenfaften. 

Will man diefe machen, fo-muß die Frucht rein fein, 
damit fie vor dem Aufbinden nicht lange zu liegen braucht. 
Man ftellt dann — auf die bereits hinlänglich befannte 
Weife — eine Garbe in die Mitte und 4 andere um diefelbe 
herum, deren Aehren fih an die Aehren der mittleren anleb: 
nen; bei jeder neuen Garbe, die angelehnt wird, werden die 
Aehren wieder dergeftalt zufammiengelegt, daß feine herausſteht. 
An die Zwifchenräume der 4 angelehnten werden 4 andere 
eingedrängt und wieder zurecht gelegt; endlich wird der Hut 
aufgeftülpt. Fig. 11.” 

Auf der Eifel — wo diefe Haufen „Böcke“ beißen — 
verdrängen felbige immer mehr die vor 30 Jahren faft allein ges 
bräudlihen Kaften. Man liebt fie fehr wegen der rafcheren 
Förderung der Arbeit, weil die Mäufe fih in ihnen nicht aufs 
halten, Aehren, Strob und Unkraut viel fchneller austrod- 
nen 2c., wogegen der Herr von Kellenberg diefes Verfahren, 
wegen feiner nicht minder anerfannten Nachtheile der geringe: 
ren Haltbarkeit der Kaften, der fhwierigeren Behandlung der 
Frucht bei demfelben in recht anhaltendem Regenwetter ıc. 
„die Ariftoeratie oder den FYöderativ: Staat” nennt und dem=- 
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felben nur im beißen und trocdenen Jahrgängen den Vorzug 
einräumen will. 

„Die Weizenfaften werden im Saarſchen ftatt aus 10 
Garben aus 5 gemacht. Iſt das Stroh lang, fo wird aus 
den A erften Garben der Kegel gebildet und der Hut darüber 
geftülpt. Iſt das Stroh kurz, fo werden nur 3 Garben zu: 
ſammengeſtellt umd die vierte, die Aehre gegen die Sonnenfeite 
gekehrt, blos flach darüber gelegt. Fig. 12. 

Zu Haferkaſten fertiget man dünne Gebunde, ſtellt — 
wie beim Roggen — in der Mitte ein Halsgebund und lehnt 
Stumpfgebunde daran, dedt aber das Ganze nicht zu, indem 
man diefer Frucht ein wenig Negen gönnt. Dft werden auch 
lauter Halsgebunde gemacht, diefe blos um ein mittleres ges 
ftellt und mit einem loſen Strobfeil umſchlungen, um fie zu= 
fammen zu balten. Gerfte wird felten gefaftet, * 

Das Haferfaften und Einhäufen wird aud noch in man: 
chen anderen Gegenden der Provinz, z. B. in Cöln, Montjoie, 
Malmedy, Schleiden ꝛc., bei mißlicher Witterung dem mehr 
landüblihen Ausfhwaden — das in einigen Bezirken, 5. B. 
trier, auf der Eifel durchaus vorberrfhend ift — und dem 
Aufbinden Hinter der Senfe (wie in Oderberg, Altenfirden ꝛc.) 
vorgezogen. Auch bei der Gerfte wendet man mehrfach, z. B. 
namentlih auf der Eifel, fowohl das Kaften als das Aus- 
ſchwaden an, 

(gez.) von Zengerfe. 
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Dier und dreißigfte Sitzung. 
Am 26. Juli 1845. 


Der Präfident trug vor: 

I. Die Anzeige des Herrn Winifters Grafen 
von Arnim Ercellenz: daß des Königs Majeftär 
die von Hochdemſelben erbetene Amts: Entlaffung 
Allergnädigft bewilligt und den Heren Geheimen Staats: 
und Gabinets-Minijter Freiherrn von Bodelfhwingh Ereels 
fen; mit der einftweiligen Zeitung des Minifterii des Innern 
zu beauftragen gerubt babe, 

Collegium erfucht den Präfidenten, des Herrn Grafen 
v. Arnim Ere, Namens feiner ausdrüden zu wollen, in welchem 
danfbaren Angedenfen es die vielen Beweiſe erleuchteter Kürz- 
forge für alle Iutereffen des Landbaues und perfönlichen Wohl: 
wollens und Vertrauens, deren das Collegium in den verflofs 
fenen drei Zahren feiner Wirkfamfeit fi von Sr. Ere. zu er: 
freuen gehabt babe, bewahre und wie lebhaft und aufrichtig es 
daher bedaure, daß das Verhältniß zu feinem bisherigen Chef 
ſich bat Löfen follen. 

U. Ein Schreiben des Herrn Dber:Präfidenten 
der Provinz Pommern vom 21. Juni 1845, betref— 
fend die Einrihtung der Aderbaufhule in Schels 
lin; dem Landes: Deconomie- Collegio vom vorgeordneten Mi⸗ 
nifterio zur gutachtlichen Aeußerung zugefertigt- 

Collegium erflärt fih mit den Bemerkungen des Herrn 
Dber-Präjidenten bis auf den Vorfchlag deffelben, daß der auf 
drei Jahre feftgefegte Curſus nunmehr in einen nur einjähri- 
gen verwandelt werden folle, einverftanden. 

In dieſer legteren, Beziehung: hieß es: 

Der eigentliche Zweck der Aderbaufchule, melden kein an—⸗ 
derer ſei, als daß die jungen Landleute, namentlich die Söhne 
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bäuerliher Wirthe, dort in allen land: und hauswirthſchaftli⸗ 
hen Verrihtungen tüchtig und vollftändig eingeübt, mit einem 
richtigen Betriebe genau befannt gemacht, von den Gründen 
des Verfahrens gründlich unterrichtet, zum verftändigen Nach— 
denken über die Gegenftände ihres künftigen Berufes angeleitet 
und dabei vor allen Dingen mit der guten Gewohnheit, der 
Arbeitfamfeit, der Ausdauer, der DOrdnungsliebe und der Rein: 
lichfeit ausgerüftet werden follen. — Diefer einzige Zweck der 
Aderbaufhulen würde, nach des Collegiums Erachten, weient: 
lich verfehlt, ja geradezu vereitelt werden müffen, wenn die 
Unterweifung fih nur auf ein einziges Jahr erftrecken follte. 

An diefem Sinne wird Collegium dem hoben Minifterio 
berichten. 

II. Eine Eingabe des landwirthſchaftlichen 
Haupt:Bereins für das Großherzogthum Pofen vom 
41. Zuni d. J., mittelft welcher diefer die Wermittelung des 
Landes» Deconomie: Eollegiums in Anfprud nimmt, damit die 
Wahl feines Vorftandes die ihr bisher verfagte 
Betätigung der oberften Provincialz: Behörde er- 
halten möge, 

Es ward nad längerer Erörterung der — an ſich gar 
nicht in das Neffort des Landes -Deconomie: Collegiums gehd- 
renden — Sache — beſchloſſen: die betreffende Gingabe dem 
Herrn Minifter des Innern Excellen; in der Hoffnung vorzu: 
legen, daß es der erleuchteten Einſicht Hochdeffelben gelingen 
werde, Mittel und Wege zu finden, um die Angelegenheit tie 
der in das richtige Geleife zurückzuführen und das jegt em: 
pfindlih geftörte Vereinsleben — von deffen Entwidelung 
Collegium ſich gerade im Großherzogthum Pofen einen recht 
belebenden Einfluß auf den Kortfchritt des Landbaues verfpre: 
Ken zu dürfen geglaubt bat — zu neuer und gefunder Ge: 
ftaltung zu erwecken. 

IV. Ein Schreiben des Borftandes des lands 
wirtbfhaftlihen Vereins für die Kreife Inowras 
claw, Mogilno, Shubin und Bromberg, gleihfalls 
die der Entwidelung des dortigen VBereinslebens 
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entgegentretenden Hinderniffe betreffend, und einige auf 

die Wiederherftellung deffelben gerichteten Wünfche vortragend. 
Auf Grund der Vota des Referenten und des Gorrefe: 

renten, Landes-Oeconomie-Rath Koppe, wird befhloffen: 

a. dem Vorſtande in Bezug auf den fraglichen Vorgang 
felbft zu erwidern, wie das Collegium bereits Veranlaffung 
genommen babe, jenen aud von feinem Standpuncte 
aus zur Kenntniß des hoben Minifteriums zu bringen ; 

b. demfelben auf feine verfchiedenen Anträge zu bemerken: 


ad 1. 


ad 2. 


ad 4. 


daß es außer der Stellung des Collegiums liege, des 
Königs Majeftät um Aortfegung des früher als 
Kronprinz übernommenen Protectorats befürmwortend 
— wie gewünfht werde — anzugehen, Collegium 
diesfällige Schritte vielmehr lediglich Einem ver: 
ehrlihen Vorſtande felbft überlaffen müfle. Mas 
dagegen 

und 3. die Genehmigung des Statuts, fo wie zur 
Herausgabe einer Vereinsſchrift betreffe, fo bänge 
folde verfaffungsmäßig vom Königlichen Ober-Präft: 
dium ab. Sollten dort Schwierigfeiten erhoben wer: 
den, fo ſtehe der Recurs an das hohe Minifte: 
rium offen. 

An Beziehung 

auf die gewünfchte Portofreibeit, hange die Gewäh— 
rung deffelben mit den ad 5. und 6. gethanen An 
trägen wegen Gonftituirung eines Departemental-Gen: 
tral-:Bereins unmittelbar zufammen und würde Colle: 
gium es ſich angelegen fein laflen, in diefen Puncten 
zu möglichfter Erfüllung der geäußerten Wünſche 
zu wirken. 


V. Ein Schreiben des Kammerherrn von Brei— 
tenbaub auf Ludwigshof bei Pöffened an das 
Landes: Deconomie Collegium, betreffend die der 
BVerbefferung der Wiefencultur in dortiger Gegend 
fi entgegenftellenden Hinderniffe 

Anu. d. Landw. VAL 2. 20 
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Der Herr v. Breitenbaud hatte, als Deputirter beim 
fähfifhen Provincial:Landtage, eine Petition eingereicht, die 
ein Zwangsgefeg bewirfen follte, um jene Hinderniffe zu befei- 
tigen, und für die fi eine erhebliche Majorität der Landtags— 
Deputirten erklärte. In einer befonderen Cingabe an den 
Herrn Minifter des Innern befürwortet nun Herr von Brei— 
tenbauch diefe Petition und wendet fi an das Landes: Deco- 
nomie:Collegium mit dem Geſuch, auch ohne befondere Auffor: 
derung feine Abficht zu unterftügen. 

Nah Vortrag und Discuffion der Vota der Referenten 
wird befchloffen, dem 1c. von Breitenbaud zu erwidern: daß 
der dieferhalb von den zum Provincial:Landtage verfammelt 
gewefenen Ständen der Provinz Sachſen gebildete Antrag ge: 
genwärtig dem Königlichen Minifterio des Innern vorliege 
und das Collegium beſchloſſen habe, abzuwarten, ob ihm ber: 
felbe zur Begutachtung mitgetheilt werde, in welchem Falle es 
nicht unterlaffen werde, den Antrag zu befürworten, 

Es famen ferner zum VBortrage: 

VI Ein Schreiben des Directoriums des Ver: 
eins für Aufftellung landwirtbfhaftliher Maſchi— 
nen, die Verbindung eines Wegemeffers mit der 
. Albanfhen Säiemafdine betreffend. 

Daflelbe giebt Nahriht, daß die in Anregung gebrachte - 
fraglihe Erfindung zum Zweck einer fchnellen Bergleihung der 
Einfaat mit der Aderfläche, von dem Mafchinenmeifter Brauns 
mittelft der Arhimedifhen Schraube bereits in’s Werk ge— 
richtet fei. 

Da diefe Vorrihtung bei Gelegenheit der Märkifchen Cen— 
tral-:Berfammlung in Berlin gewefen, fo fegt das Directorium 
voraus, daß die Mitglieder des Collegii fie dort in Augenſchein 
genommen, *) und glaubt, ſich einer weiteren Auseinanderfegung 


) Bel dem damit angeftellten Werfuche, der bei naffem Wetter erfolgte 
ergab fich auf den Morgen eine Unrichtigkeit von 3 Dort. Ruthen, melche 
dadurch hervorgerufen war, daß ſich Schmuß an die Räder gefekt batte. 
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der übrigens fehr einfachen Eonftruetion um fo mehr enthalten 
zu müffen, als der Erfinder ein Patent nachſuchen wolle — 

Dem Herrn von Winterfeld, als Urheber diefer Ver— 
befferung, wird befhlußmäßig communieirt werden, was von 
dem Collegio zur Realifirung feiner Idee veranlaßt ift, und 
das Refultat der Ausführung. | 

VII. Ein Schreiben des Herrn von Fellenberg, 
mittelft defien dem Collegio die Zellwegefhe Schrift 
über die fhweizerifhen Armenfhulen zur Kenntniß: 
nabme vorgelegt wird. 

VUeber diefe letztere Außert fi der Referent in feinem 
ſchriftlich gefaßten Voto, wie folgt: 

Die Grundidee des Buches iſt, die Quelle jener Armuth, 
die von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich vererbt und in immer 
größerer Ausbreitung zuletzt die troſtloſe Erſcheinung eines na— 
tionalen Pauperismus erzeugt, durch Erziehung der armen und 
verwahrloſten Kinder zu verſtopfen, und weſentlich Arbeit als 
Mittel der Erziehung zu benutzen. Was alſo Peſtalozzi 
ſchon mit fo warmer Menſchenliebe umfing, und Kellenberg!, 
ausgerüftet mit größeren materiellen Kräften und mehr begün: 
fligt vom Glüd, dur feine Wehrlifchule fo vollfommen dar: . 
ftellte, fehen wir jest in mehr als 20 fehweizerifchen Anftal: 
ten, deren Beſchreibung und Einrihtung einen großen Theil 
des Buches füllt, ausgeführt. „Was die Klöfter einer an Uns 
wiffenheit und Aberglauben ſchmachtenden Vorzeit gewefen, fagt 
der Verfaffer S. 95., das können in einer andern Richtung 
unfere Armenfchulen, in binreihender Zahl ausgeführt, der Ge: 
genwart werden. Aber (S. 119.) ohne Erziehung zur Arbeit 
ift Feine gründliche Rettung der Armen gedenfbar, und da, 
wo die Arbeit-nicht als Bildungsmittel neben dem theoretifchen 
Unterrichte einhergeht, wird die Erziehung ohne Erfolg für dag 
Leben fein.‘ 

Der Verfaffer ift felbft Vorfteher einer Armen-Erziehungss 
Anftalt und von beiligem Eifer für feinen Beruf erfüllt. 
Sein Buch wird eine würdige Zierde der Fleinen Bibliotheken 

20* 
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unferer Ackerbauſchulen fein, deren Vorſteher mande Wine, 
ganz im Sinn und Geift unfers geehrten Collegen Koppe, 
darin finden werden ꝛc. — 

Im Sinne diefes Votums wird beim Vortrage beſchloſſen: 

1) das genannte Buch dem Minifterio des Innern einzureis 
hen, auch den Aderbaufhulen mitzutheilen; 

2) dem infender für diefe Gabe als Beweis feiner freund: 
lihen Grinnerung und Zuneiguug verbindlih zu danken. 

VII. Die Erwiderung des Dber -» Präfidenten 
der Provinz Pofen auf die diesfeitige Anfrage, bes 
treffend das Gefuh des landwirtbfhaftliden Ver: 
eins zu Chodziefen um eine Unterftügung von 100 
Thalern zur Vermehrung der von demfelben auf 
feiner diesjährigen Thierfhau zu ertheilenden Prä- 
mien. (Bergl. Protocoll 33.) 

Der Dber:Präfident bezeichnet Tendenz, fowie die Perſön⸗ 
lichkeit der Mitglieder und Vorftände des genannten Vereins 
als fehr achtungswerth, und befürwortet — trotz dem, daß 
inzwifchen die Chodziefener Thierfchau bereits ftattgefunden — 
die fragliche Bewilligung in der Ueberzeugung, daß es dem 
Verein niht an Gelegenheit fehle, eine nügliche Anwendung 
"davon zu machen. 

Auch das Collegium fann es nur für wünfchenswerth halten, 
dag ein in dieſem Zandestheile entftehender Verein, welcher die 
Interefien der Landwirthſchaft wirklich zu fördern verfpricht, 
gleih Anfangs aus Staatsmitteln unterftügt werde, und wird 
daher beim vorgeordneten Minifterio darauf antragen, daß dem 
Vereine die Summe von 100 Thlr. unter der Bedingung be: 
willigt werde, daß derfelbe dem Gollegio nähere Anzeige von 
der Art der Verwendung zu machen habe. 

IX. Die von dem Geheimen Dber: Bergratb Karften 
mitgetheilte Analyfe der Golberger Sole. (Vergl. das Proto: 
coll der 33. Plenar:Sigung). 

Diefelbe lautet: 


4,6251 Kodfal; 

0,4780 Chlorcaleium (wafferfrei) 
0,1928 Chlormagnium (desgl.) 
0,0400 Gyps 

0,0186 kohlenſaure und quelffaure Kalferde 
0,0422 desgleihen, Eifenorydul 
0,0088 Kiefelthon 

0,0045 Chlorkalium 

5,4100 Rohſalz 

94,5900 Waffer 

100 

Spuren von Brom 

‚Keine Spur von od. 

Geht num einestheils aus diefer Analyfe hervor, daß die 
Duantitäten fremder, namentlih ſchwefelſaurer Salze in ver 
fraglihen Sole fehr gering find, fo daß diefelbe in diefer Be: 
ziehung dem Viehe nicht nadhtheilig fein dürfte: fo erhellt doch 
anderntheils audy daraus, daß, da die Sole nur 5,4 pCt. feſte 
Beftandiheile und nur 4,6 pCt. Kochſalz enthält, der Waſſer⸗ 
gehalt der Sole fehr bedeutend ift. 

Der Direction der deonomifchen Befellfchaft für die Kreife 
Fürſtenthum und Belgard wird dies Ergebniß mitgerheilt und 
übrigens auf ihre in dem betreffenden Schreiben vom 18. Juni 
c. a. aufgeworfene Kragen im Sinne der bier bereits früher 
(vergl. das 33. Sigungs=Protocoll) gepflogenen Erörterung 
geantwortet werden. 

X. Ueber die Seitens des Landes-Deconomies 
Gollegiums zu veranlaffenden hemifhen Unter: 
ſuchungen. 

Die längere Erörterung der Angelegenheit führt zu dem 
Beſchluſſe: nunmehr, auf Grund der bereits entworfenen und 
annoch in Circulation befindlichen Inſtruction, mit Anſtellung 
darauf abzielender Verſuche, wirklich vorzugehen, und zwar 
dergeſtalt, daß dieſe Verſuche mit Sommerraps und mit 
Erbſen auf Flächen von 4 Morgen für jede Pflanzenart, 
und von 10 Landwirthen im verfchiedenen Kocalitäten glei: 
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zeitig angeſtellt, Erden und Erzeugniſſe aber alljährlich hier 
analyſirt werden ſollen. 

Sofort nach Wiedereingang der Inſtruction werden die 
erforderlichen Fonds zur Ausführung aus dem Dispofitiong- 
Fonds für das Zahr 1846 erbeten werden. 

Xl. Die von dem Deconomie-Commiffarius Eis: 
waldt entworfene „Darftellung der Verhältniſſe 
in der Provinz Preußen, die Urfahen des Noth— 
ftandes und Borfhläge zur Abhülfe deffelben offen 
legend‘; dem Landes:Deconomie:-Collegium vom vorgenrdneten 
Miinifterio zum Gebraudy nad) eigenem Ermeſſen zugefertigt. 

Geht zu den Acten. 

AU. Ein Eremplar des Buches: „Der Kleine 
Landwirth.‘ 

Daffelbe ift dem Collegio von dem Präfidenten des Rhein⸗ 
preußifhen Gentral:Bereing mitgetheilt, und zwar auf Wunſch 
des Verfaflers, der gern fein Werk zum Gebrauch der Schulen 
empfohlen ſehen will. 

Nah dem motivirten Urtheile des Eorreferenten paßt 
dies Buch zur Zeit für Feinen Landestheil der ganzen Monar: 
bie und möchte nur Abneigung und Widerwillen anftatt Be: 
lehrung erzeugen. 

Referent tritt Diefem Urtheile aus voller Weberzeus 
gung bei. 

Es wird demnach befhloffen: das Beifhreiben ad acta, 
die Schrift ſelbſt aber einfach zur Bibliothek zu nehmen. 

AM. Die von dem Berfaffer, Erbpadhtsguts: 
befiger 9. Berlin zu Adermannshof bei Neuftadt: 
Eberswalde, mitgetheilte Schrift über die Prtung 
der Lungenſeuche. 

In dem beigefügten Schreiben wird das Collegium um 
eventuelle Empfehlung der Brochüre, deren Inhalt Tediglich 
auf Erfahrung beruhe, erfucht. 

Referent möchte indeffen die Unfehlbarfeit des angege- 
benen Heilungss Verfahrens nad den geſchilderten Fällen noch 
ſehr in Zweifel ziehen. Cs wird erzählt, daß Herr P. 40 
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und Herr v. 3. 50 Stüd Rindvieh verloren babe; nun fei 
das Berlin’fhe Mittel angewendet und die Sterblichkeit habe 
aufgehört. Das ift aber — bemerkt Referent — der gewöhn— 
liche Berlauf der Kranfheit; nachdem % oder % des Viehes 
geftorben, Fehrt der normale Zuftand allmählig wieder zurück. 
Blutlaffen und die Anwendung von Glauberfalz find längft 
befannte Mittel gegen die Lungenfeuche, welche einzeln ebenfo 
als zuverläffige Heilmittel gegen diefe Krankheit anempfoblen 
find, wie jegt die Nieswurz. 

Auf den Vorfhlag des Referenten wird befhloffen: dem 
Berfaffer für feine Mittheilung mit dem Bemerken zu danken, 
daß, ehe das Collegium fih auf eine eigentlihe Empfehlung 
des fraglihen Mittels einlaffen könne, diefes erft noch bei 
mehreren Epidemieen ſich bewährt haben müffe, daß das Colle 
gium indeflen die Bekanntfchaft mit dem Mittel zu verbreiten 
ſuchen werde. 

XV, Ein Beridt der Haupt:Verwaltung des 
Vereins Weftpreußifher Landwirthe, betreffend 
die von dieſer befürmwortete Unterftügung eines 
Hofbefigers zur Anlage einer mit einer bäuerliden 
Mufterwirtbfhaft verbundenen Aderbaufhule 

Eine längere vielfeitige Erörterung ergiebt, daß das Col: 
legium im vorliegenden Falle niht im Stande ift, die Bewil- 
ligung der beantragten Summe zu veranlaffen. Diefelbe würde 
nad der Faſſung des Antrages zu fehr die Befchaffenheit einer 
perfönlichen Unterftügung haben, als daß das Collegium nad 
den bejtehenden Grundfägen fih eine Befürwortung erlauben 
dürfte, zumal auch der (beigefügte) Plan nicht unter den Be: 
griff einer häuerlihen Muſterwirthſchaft gebracht werden Fann. 
Was das Project einer damit zu verbindenden Aderbaufchule 
betrifft: fo liegt überdem aus dortigem Regierungsbezirk bereits 
ein Project vor, welches das Collegium zu unterftügen beab: 
fihtigt. 

Hiernach foll die Hauptverwaltung ablehnend beſchie⸗ 
den werden, 
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XV, Die vom vorgeordneten Minifterio zur 
Kenntnißnahbme überfandten Verfügungen und Be— 
rihte in Betreff der in der Niederlaufig zu errich— 
tenden Aderbaufdule. 

Neferent bemerkt, daß dermalen die baulichen Einrich— 
tungen in Gliehow bereits beendigt fein dürften und die Auf— 
nahme der erfien Schüler dafelbit würde erfolgen fünnen; der 
Unterribtsplan fei auch bereits dem Guratorio vom Unterneh: 
mer (Freiherrn von Patomw) eingereiht und, da derfelbe im 
Wefentlihen mit den von dem Landes:Deconomie:Collegio vor 
gefhriebenen Grundfügen übereinftimme, von erfterem gench- 
migt und dem Dber:Präfidenten von Meding zugefendet. 

XVL Der.von dem Borftande des landwirth— 
fhaftlihen Dorfvereins zu Haafenfelde eingefandte 
Beriht über die auf dortigem Verſuchsfelde ange: 
fäeten Zutter: und Weidepflanzen. 

Collegium wird dem Borftande erwidern: daß es dem: 
nächſt weiteren Bericht über den Ausfall der angeftellten Ber: 
ſuche zu erhalten wünſche, wobei es darauf aufmerffam machen 
wird, daß namentlih auf die Quantität der von den verfchie: 
denen Mifhungen erhaltenen Maffe möge Rüdficht genommen 
werden, aud die Bemerkung nit unterdrüden wird, daß von 
dem Anbau der Agrostis spica venti das Collegium ſich feine 
befonderen Refultate verfpräche. 

XV. Die Vorftellung eines Pfarrers im Re: 
gierungsbezirf Merfeburg, die Erridtung einer 
Aderbaufhule und die dazu erbetene Unterftügung 
aus Staatsfonds betreffend, dem Landes: Deconomie: 
Collegio vom vorgeordneten Minifterio zur gutachtlichen Aeu⸗ 
ferung darüber vorgelegt: ob und im welcher Weife das Uns 
ternehmen zu unterftügen fein möchte. 

Es finden ſich — nad Referenten — in dem vorge: 
legten Schulplane wefentlihe Abweichungen von den bis dabin 
dieffeits aufgeftellten und feftgehaltenen Grundfägen. Aus 
dem Ganzen deffelben gebt hervor, daß die Unternehmer im 
Sinne haben, den unvollendeten Schulunterricht fortzufeßen 
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und dem Bauernfohne eine größere allgemeine Bildung zu 
geben, als ihm nah dem jegigen Zuftande der Dorffhulen zu 
Theil wird. Darum follen in der fraglichen Anftalt felbft im 
Sommerhalbjahre 2 Tage der Wohe dem Schulunterrichte 
und im Winterhalbjahre deren gar 4 gewidmet werden. Die 
Hälfte der Zeit würde alfo mit der allgemeinen und nur die 
andere Hälfte mit der Berufsbildung verwendet werden. 

Neferent nun ift der Anficht, daß durch diefe Weiſe 
fi) nicht erreichen laffe, was nad dem Ddieffeitigen Plane er: 
firebt werden foll: Ginübung in allen Berrihtungen, die zum 
landwirtbfhaftlihen Betriebe gehören; Gewöhnung an füörper- 
liche Anftrengung und zweckmäßige Benugung der Arbeitskräfte, 
fowohl der menſchlichen als der tbierifhen, um in einer gege- 
benen Zeit recht viel zu leiflen. Wenn ein junger Bauer in 
diefem Sinne fih für feinen Beruf vorbereitet babe, wenn 
diefe Vorbereitung ihm mit der nöthigen Belehrung über 
Grund und Urſachen der einzelnen Berrihtungen und über ih— 
ren Einfluß auf das Gelingen der Gefhäfte zu Theil gewor- 
den fei: dann fei er auch befähigt, Tüchtiges zu leiften. In 
jedem practifhen Gefdhäfte komme das Meifte darauf an, zu 
welcher Zeit, wie? und mit welchem Kraftaufwande die einzel: 
nen Arbeiten verrichtet werden. in jeder Aderbauer pflüge, 
egge und dünge feine Felder. Dennody fei der Erfolg fo ver: 
fhieden, der eine werde bei feinem Thun din wohlhabender 
Mann, wenn der andere fo herunter komme, daß er Haus - 
und Hof verlaffen müſſe. Zum Theil fei die Urſache des un: 
günftigen Erfolges in der mangelhaften Einfiht zu fuchen; 
weit öfter liege aber mangelhafte Ausrihtung von einzelnen 
Geſchäften zum Grunde. Ze befchränfter die ländliche Be— 
figung, um fo wichtiger fei es, daß der Wirth verftehe, durd) 
forgfame Arbeitsleiftungen den Ertrag zu erhöhen. 

Deshalb fheint dem Referenten ein Plan, nad wel: 
dem die jungen Bauern vom 15. bis 18, Jahre noch die 
balbe Zeit mi theoretifhen Unterrichte verleben follen, nicht 
zweckmäßig. Daß fie zu viel lernen würden, beforge er nicht. 
Wohl aber fürdte er, daß fie an das Herumfchlendern gewöhnt 
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werden. Der ausübende Landwirth müffe dur ernfte förper- 
liche Arbeit früh daran gewöhnt werden, Anftrengungen jeder 
Art ertragen zu lernen, ohne zu ermüden. Der junge deutſche 
Bauer müfle von Sonnenaufgang bis zum Abend alle Feld- 
arbeiten verrichten und dann noch aufgelegt fein können, mit 
feinen Cameraden eine Zufammenfunft zu balten und fröhliche 
Lieder mit ihnen zu fingen. — Nur derjenige lerne gute und tüch— 
tige Arbeit verrichten, dem fie durch viele Hebung leicht von der 
Hand gehe, und bierzu fomme noch, daß Zufriedenheit und 
Gefundheit die wohlthätigen Folgen feien, welche die finnig 
verrichtete, wohlgelungene Arbeit bewirkt. Es fcheine, als fei 
dem Unternehmer nicht genügend befannt geworden, welche 
Anfihten von dem Landes:Deconomie-Collegio über die zu er: 
rihtenden Aderbaufchulen die Billigung erhalten hätten. Er 
trage darauf an: 

1) daß derfelbe zumächft auf den Inhalt der Annalen auf: 
merffam gemacht werde, in welden das Collegium bereits 
mehrere Male über die Grundfäge, nach welden feines 
Erachtens Aderbaufhulen anzulegen feien, fih zu. äußern 
Gelegenheit genommen hätte; 

2) daß er aufgefordert werde, nähere Auskunft über die 

wirthſchaftlichen WVerbältniffe des für die Aufnahme der 

Schule beftimmten Gutes, über die Befähigung des Wirth: 

fhafts- Dirigenten zur Ertheilung des practifchen Unter: 

richts und überhaupt über die Art, in welcher denn eigent: 

li die Lehrlinge befchäftigt werden follten, zu berichten. 

Daß das Collegium jedenfalls die Bemerkung nicht un: 

terdriicken wolle, wie es für den Eünftigen Lebensberuf 

der nach dem vorgelegten Plane behandelten und gebil- 
deten Lehrlinge nit vortheilbaft fein fünne, wenn fie 
drei Jahre lang ohne ernſiliche, angeftrengte und regels 

mäßige Arbeit blieben. j 

Collegium ftimmt in allen Puncten bei, und wird demnach 
4) dem Antragfteller feine Anfihten über das beabfihtigte 
Unternehmen im Sinne des Votums des Referenten dar: 
legen und denfelben auffordern, ſich zunächſt über die 
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beregten Puncte auszulaffen und das Collegium zu ber 
nachrichtigen, ob überhaupt und wie viel Zöglinge etwa 
fhon zur Aufnahme fich gemeldet hätten; 

2) den betreffenden landwirthſchaftlichen Verein unter Mit: 
theilung des Schreibens des Antragftellers, zu näherer 
Auslaffung über die Verhältniffe deffelben und feine Be: 
fäbigung zu dem Unternehmen, fowie über den wirthichaft: 
lihen Zuftand des in Vorſchlag gebraten Landgutes 
und die Dualification des Befigers erfuchen. 

Hiermit hebt der Präfident die heutige Sigung auf. 


Fünk und dreifjigfte Sitzung. 
Am 27. Sept. 1845. 


Vorgetragen wurden: 

I. Ein Beridt der Gentral: Direction der 
landwirtbfhaftlihen Vereine in der Provinz; Sad: 
fen, eine im Fürſtenthum Halberftadt zu errichtende 
Ackerbauſchule betreffend, und ein darauf abzielen: 
der Antrag des Herrn DbersPräfidenten der Pro- 
vinz; beide dem Landes-Deconomie-Collegium vom vorgeordne: 
ten Minifterio zur gutachtlichen Aeußerung vorgelegt. 

Aus dem. Vortrage ergab fih, daß der vorgelegte Plan 
weniger die Gründung einer eigentlihen Aderbaufhule nad) 
den vom Gollegio mehrfach ausgefprocdhenen Grundfägen beab: 
fichtige, als vielmehr einer höheren Landſchule, in welder den 
Söhnen des dortigen wohlhabenden Standes der bäuerlichen 
Wirthe eine weitere und beffere allgemeine Ausbildung für 
ihren künftigen Beruf verfhafft werden möge, als die gewöhn— 
lihen Dorffhulen zu ertheilen im Stande ſeien. 

Wiewohl von allen Seiten das Bedürfniß folder Schu: 
fen für die dortige und viele andere Gegenden des Landes 
anerkannt wurde, fo mußte doch auch bemerkt werden, nicht 
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nur daß zwiſchen Diefen höheren Landfhulen und den eigent: 
lihen Aderbaufhulen eine wefentliche Verfchiedenheit ftattfinde, 
fondern auch daß die Anlegung jener niht die Sache Des 
Königlihen Minifteriums des Innern, fondern vielmehr der 
dem allgemeinen Unterrichtsweſen vorgefegten höchſten Behörde 
fei und daß namentlich die für die Aderbaufchulen beftimmten, 
jegt noch fehr befhränften Fonds nit füglih für Anftalten 
der fraglichen Art würden verwendet werden können. 

Da beide Neferenten zwar in ihrem Urtheile über den 
Plan felbft, nicht aber in ihren Vorſchlägen über die zu faf: 
fenden Beſchlüſſe übereinftimmten, indem der eine für Ableh— 
nung ſich erklärte, der andere hingegen mit Rüdfiht auf die 
befonderen Umftände, die in Betracht zu ziehen feien, nament⸗ 
lich auf die uneigennügige und freigebige Unterftügung, zu 
welcher der eigentlihe Beförderer der Anftalt, der Landrath 
von Buftedt zu Badersleben durch Ueberlaffung der nöthi— 
gen Räumlichkeiten fich bereit erklärt hatte, ein näheres Ein— 
gehen auf die Sade für ratbfam hielt und auch das Colle- 
gium in feinen Anfihten getheilt war: fo machte der Präfident 
den Vorſchlag, in der heutigen Sigung über den Gegenftand 
feinen Beſchluß zu faffen, fondern ihn in einer nachfolgenden 
Sigung wieder aufzunehmen, womit das Collegium fih ein— 
verftanden erklärte. 

II. Die hohe Minifterial: Verfügung, mittelft 
welcher das Collegium von dem Allerbödften Be: 
fheide in Betreff der Medaillen Angelegenheit in 
Kenntniß 2c. gefegt wird. 

Des Könige Majeftät bat die Verleihung von Medaillen 
an Landwirthe und andere Perfonen, welche ſich um die Land: 
wirthſchaft verdient gemadyt haben, und die Vorfchläge wegen deren 
Anfertigung, nad) der Allerhöchftdemfelben dur des Herrn Mi- 
niſters Excellenz vorgelegten Zeihnung, mit einigen Modifica⸗ 
tionen zu genehmigen geruht. 

Vorgefegtes Minifterium veranlaßt nunmehr das Colle: 
gium, wegen Anfertigung der Stempel zu den Medaillen und 
wegen deren Ausprägung, desgleihen wegen Aufbewahrung 


317 


— — — 


der vorraͤthigen Medaillen, feine ſpecielleren Vorſchläge zu ma: 
chen und die dazu aus den diesjährigen Fonds zu verwendende 
Summe zu veranſchlagen und zu beantragen. 

„Was die künftige Verleihung der Medaillen betreffe: ſo 
babe, wie aus der betreffenden Allerhöchſten Cabinets-Ordre 
bervorgehe, die der goldenen Medaillen für Verdienft um die 
Landwirthſchaft Se. Majeftät Sih Allerhöchſt Selbft vorbe- 
halten, wogegen die Verleihung diefer Medaille in Silber des 
Herrn Minifters des Innern Ercellenz überlaffen worden, und 
feine etwaigen Anträge daher in beiden Beziehungen an Se, 
Ereellenz zu richten. Die Zutheilung der Medaillen für land— 
wirthſchaftliche Leiftungen werde, da fie befonders zu Ehren: 
zeichen für Productionen auf den Schaufeften der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine beſtimmt ſeien, den Directionen dieſer 
Vereine überlaſſen werden müſſen, und habe das Collegium 
nach eigenem Ermeſſen die Zahl der Medaillen zu beſtimmen, 
welche den einzelnen Vereinen zuzuſtellen ſein würden. Auch 
ſei es dem Collegium unbenommen, Selbſt bei vorkommender 
Gelegenheit dieſe Medaille zuzuerkennen. Ein ungefährer Ueber⸗ 
ſchlag des Bedarfs werde aber jährlich dem Herrn Miniſter 
vorzulegen ſein, damit derſelbe bei der Dispoſition über die 
zur Beförderung der Landwirthſchaft beſtimmten Fonds berüd: 
ſichtigt werden könne.“ 

Referent legt zugleich ein Schreiben des Inhabers der 
Loos'ſchen Medaillenmünze, über die Art und Weife und die 
Koften der Ausführung vor, womit das Collegium fi einver- 
ftanden erklärt, und den Referenten erfucht: die Angelegenheit 
unmittelbar weiter zu führen und den Angriff der Arbeit zu 
veranlaffen. 

I, Das Gefuh des Haupt = Directoriums des 
landwirthſchaftlichen Provincial-Vereins für die 
Mark Brandenburg und Nieder-Lauſitz um die Er— 
theilung von 58 filbernen und 9 bronzenen Me: 
baillen an die Befhider der Berliner Thierfhau 
und Bewerbe:Ausftellung. 1845. 
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Beim Vortrage wird befchloffen: diefe Medaillen, ale Er: 
innerungsgabe, für diefes Mal zu gewähren. 


IV, 
ftalten, 


Der 
einzelnen 


Vier Projecte zu neuen Flachsbaulehran— 
und zwar für 

4) Lithauen, 

2) Dftpreußen, 

3) Thüringen und 

4) Weftpbalen. 

Vortrag und die längere fpecielle Discuffion der 
Anträge führt zu folgenden Beſchlüſſen: 


ad 4. Die Lithauer Anftalt foll vorerft in Infterburg in's 
Leben treten und fol für diefelbe ein Zufhuß von 


d, 


1000 Thlr. pro 1846 aus Staatsfonds erbeten 
werden. 

Als Lehrer dabei wird ein Landwirth, den der 
landwirthſchaftliche Central: Verein für Lithauen 
fhon vor längerer Zeit zur Schleſiſchen Flachs— 
baufchule entfendet hat, anzuftellen fein und wer 
gen des demfelben zu bewilligenden Gehalts nähe— 
ver Aeußerung von genanntem Verein entgegen 
gefehen werden. Außerdem wird man dem Vereine 
bemerflih machen, 

daß es mwünfchenswerth fei, das für die Anftalt 
bendtbigte Local, gleihwie in Schlefien, unent: 
geldlich beizuſchaffen; 

daß es anräthlih erfheine: den Flahsbaulehrer 
bei feiner Ankunft zuvörderft einer mündliden und 
tehnifhen Prüfung vor der für die Gründung 
der Anftalt eingefegten Commiffion zu unterer: 
fen; ferner: 

daß von demfelben ein geübter Handarbeiter als 
Gehülfe, wo möglich in Schlefien, engagirt werde ; 
daß es fih in Bezug auf die, allerdings fehr 
wünfchenswerthe, fofortige Eröffnung der Flachs— 
baufhule vor allen Dingen darum handele, ob 
fi dort ſchon hinlängliche Vorräthe von geräftes 
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tem Flachſe vorfänden, welche etwa von borti: 
gen Flachsproducenten oder Flachshändlern zu lie: 
fern feien; 
f, daß fodann zur Frage ftehe, ob ſich fogleich eine 
binlänglihe Anzahl von Schülern finden würde? 
g. daß es rathſam fein möchte, das Guratorium der 

Anftalt aus dem Bürgermeifter der Stadt Initer: 

burg, dem Director der dortigen Strafanftalt und 

einigen in der Nähe des Drts wohnenden Land— 
wirtben, etwa Mitgliedern der bereits gebildeten 

Conmiſſion, zu ernennen. Endlich 

h. daß fi erwarten laffe, die Direction des Zucht: 
- baufes werde den zur erften Ertheilung des Uns 
terrichts erforderlichen Flachs ſchon vorräthig ba: 
ben oder unverzüglich anfchaffen. Was dagegen 

die Materialien für dem erften Unterricht im eigent: 
lihen Flachsbau betreffe, fo frage fi, in welder 

Art dafür geforgt werden folle. 

Der Berein foll erfucht werden, über alle diefe Puncte 
ehemöglichſt Auskunft zu geben. 

ad 2, Den Antrag des Vereins zur Beförderung der Land: 

wirtbfhaft zu Königsberg auf die Ueberweiſung von 

Geldmitteln zur Errichtung einer Mufterwirtbichaft 

für den Klahsbau im Ermelande wird das Collegium 

beim vorgeordnneten Minifterio dahin unterftügen: daß 

es die Summe von 150 Thlr. Behufs Entfendung 

der zur Leitung der Anftalt beftimmten Perfon nad 

den ſchleſiſchen Flachsbereitungsſchulen erbitten will. 

Die von dem Berein gewünfchte gleichzeitige Ab: 
fendung von mehreren Bauernföhnen dorthin, ſcheint 
dem Gollegio nicht durchaus erforderlich. 

Collegium wird diefes dem Vereine auseinander: 
fegen und denfelben zugleih um eine Aeuſierung dars 
über erfuchen, welcher Plan eigentlih dort verfolgt 
werden, wo und wie die fraglihe Mufterwirtbfchaft 
eingerichtet werden folle, und welches eigentlich die 
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Perſon fei, welche man zur Leitung derfelben auser- 
fehen habe. 
ad 3. Die zu Tröchtelborn in Thüringen beabfidhtigte Flachs— 
bauſchule anlangend: wird das Collegium 
a. eine nähere Mittheilung über diefen Gegenftand 
zwifchen der Königlichen Regierung zu Erfurt und 
dem landwirthſchaftlichen Central-Verein der Pros 
vinz veranlaffen, und 
b. beim vorgefegten hohen Minifterio darauf antra= 
gen, für diefen Zwed pro 1846 einen Fonds von 
500 Thlr. disponibel halten zu wollen. 
ad 4, Für Weftphalen (Herford. und Bielefeld) will das 
Collegium hödften Orts die Entfendung von mehre: 
ren geſchickten Arbeitern nad Belgien, Behufs Erler- 
nung und weiterer Verbreitung des befferen Verfah⸗ 
rens bei der Cultur und Zubereitung des Flachſes in 
Belgien und franzöfifch Flandern und die Gewährung 
der dazu nöthigen Geldbeihülfen beantragen. 

V. Ein vom hoben Minifterio des Innern zur 
weiteren VBeranlaffung event. Yeußerung überſand— 
tes Schreiben des Herrn Eugene de Breza, betref: 
fend die Erzeugung ganz frübzeitiger Kartoffeln. 

Der Herr Eugene de Breza meldet, angeregt durd) 
die Noth, welche unfere öftlichen Provinzen gegenwärtig leiden, 
dem Herrn Minifter des Innern, daß er in Lubowo bei Gne⸗ 
fen zu Ende des Monats September eine Pflanzung von 
Kartoffeln auf einer Gerftenftoppel gemacht, die nody vor dem 
Froſte gut herangewachſen, aber nicht mehr zum Blühen gelangt 
fei. Mit Eintritt des Froſtes hätte man den Kartoffelader 
mittelft einer leichten Dede von Kienenzweigen geſchützt. 
Nachdem diefe im Frübjahre abgeräumt worden, wären die 
Kartoffeln im April zum Blühen und im Mai zur Neife ges 
langt. Eine reihlihe Erndte wohlfhmedender Kartoffeln hätte 
die Mühe belohnt. Bekannt — fo Aufßert fi der Referent — 
ift bereits, daß man die Kartoffeln, auf diefe Weiſe behandelt, 
mit einer ftarfen Dede von Laub, Stroh oder Mift wider 
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Einwirkung des Froſtes fügen kann; nur rühmte man ihren 
Mehlgehalt niht. Von aufgedehnten Pflanzungen fann aber 
ſchwerlich die Nede fein, weil das Material zur Dede zu ſchwer 
zu befchaffen fein möchte. Herr von Breza verlangt aber 
nur eine leichte Dede von Kienenzweigen, die umter manden 
Localitäten, wenn der Forſtbetrieb darnach eingerichtet würde, 
fhon einigen Umfang einnehmen konnte. Immer aber — 
glückt auch der winterlihe Schug — bleibt die Gefahr der 
April und Maifröfte zu erwägen, die Referenten nicht gering 
zu fein ſcheint. 

Wider Thatfachen läßt fih überall nur mit Thatſachen 
argumentiren. Referent empfiehlt alſo, den Gegenſtand durch 
die Annalen zur Sprache zu bringen, um weitere Unterfudhun: 
gen ad libitum zu veranfaffen. Schon einige Gerichte früher 
Speifefartoffeln haben ihre Annehmlichkeit, während eine Par: 
tie frifher und gefunder Saatfartoffeln, gerade zur Zeit der 
großen Pflanzungen wohl noch willfommener wäre. *) 

VI Der Bericht über die Thierſchau und land: 
wirtbfhaftlide Gewerbe : Ausftellung der Kreife 
Cottbus, Guben, Sorau und Spremberg am 23. 
Maid J. 

Derfelbe bezeugt eine rege Theilnahme. Es waren allein 
350 Stücd Pferde und 250 Stück Rindvieh zur Stelle. Für 
Pramien bei der Thierfhau wurden 300 Thlr., bei dem Pfer: 
derennen 60 Thlr. vertheilt. Der Bericht bemerkt, daß über: 
all ein Streben, das Beffere zu erzielen, unverfennbar fei. Ob 
es aber nicht angemeffener wäre, anftatt der Bauerrennen ein 
Preispflügen in Aufnahme zu bringen, überläßt Referent dem 
Urtheile des Gollegiums; er, feines Theils, ift darüber auch 
nicht einen Augenblick zweifelhaft. 

Collegium wird dem — anheimgeben, ob und in 


*) Anmerk. d. Herausg. Bei dem Verſuche würden aber wobl alte 
Kartoffeln zu nehmen ſein, da die friſch geerndteten nicht gleich wieder zu 
kelmen pflegen; weshalb auch vielleicht die Im Frühjahr gewonnenen nicht 
gleich zu Pflanzfartoffeln anzuwenden fein möchten. 

Ann. d. Landw. VIE. 2. 21 
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wiefern Verbäftniffe und Umftände diefen Gedanken zur Auf: 
nahme empfehlen möchten. 

VD. Der vom Borftande des Vereins für Auf: 
ftellung landwirtbfhaftliher Mafhinen in Mag- 
deburg überfandte Jahresbericht deffelben von 
1842 bis 1844. 

Referent trägt hierüber, wie folgt, vor: 

Diefer Verein verbindet das Antereffe einer rein wiſſen⸗ 
fhaftlihen Tendenz mit der Verbreitung des Guten und Nüg- 
lien. Er fammelt landwirtbfchaftlide Inftrumente und Dias 
ſchinen, ftellt fie dem Publicum zur Schau umd richtet, ohne 
allen eigenen Bortbeil, Beftellungen darauf aus. Weil aber 
Jedermann, ob zum Verein gebörend oder nicht, ſich Diefe 
Bortheile zueignen darf, fo ift es eine um fo erfreulichere Er— 
fheinung, daß diefes Snftitut 252 beitragspflichtige Mitglie- 
der zählt. 

Es verdanft feine Entftehung und feine Blüthe ein: 
zig und allein feinem jegigen Director, dem, Herrn von 
Holleuffer, der den Sinn feiner Provinz hinreichend erfannt 
batte, um von der Unternehmung Glüd zu erwarten. Db: 
gleih aber die anfängliden Beiträge eines jeden Mitgliedes 
5 Zhlr. Gold waren, fo forderte doch der Zweck fo erhebliche 
Geldmittel, daß aus den bloßen Subferiptionsgeldern nur ein 
fehr langfamer Fortfhritt zu erwarten war, zumal die Admi- 
niftrationsfoften einen großen Theil abforbirten. Der Verein 
faßte demnach den Beſchluß, für die Provinz eine Iandwirtb: 
fhaftlihe Verfiherungs: Gefellfbaft etwa nach dem Vorbilde 
der Schwedter einzurichten, und einen ganz unmerflichen Pro: 
centfag feinem befonderen Zwede zu widmen. Kaum waren 
hierzu die erſten Cinleitungen getroffen, als die Mündyen: 
Aachener Gefellfpaft fi) erbot, die Vortheile, welche der Ver- 
ein in dieſer Unternehmung fuchte, zu gewähren, wenn das 
neue BerfiherungssInftitut nicht in's Leben träte. Der bier 
auf mit jener Gefellfhaft abgefchloffene Vertrag ift in dem 
vorliegenden Jahresbericht abgedrudt und allerdings den Zwecken 
des Vereins fehr entſprechend, während zugleich die Werfiche: 
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runge-Prämien außerordentlich ermäßigt find. Indeſſen nahm 
doch der Ankauf eines Grundſtücks umd die Ausführung eines 
ımentbebrlihen Gebäudes fo erheblihe Summen in Anfpruch, 
daß die Sammlung felbft nur erft aus 90 Nummern befteht, 
während bald wieder eine Erweiterung des baulihen Raums 
nöthig fein wird. 

Der Nugen diefes Vereins ift nicht zu verfennen, nicht 
bloß wegen des Guten, welches er zeigt und verbreitet, fon- 
dern auch um des Schledhten und Mangelbaften willen, was 
er warnend zu Jedermanns eigner Beurtheilung aufftellt. So 
ift diefe Sammlung zugleid) eine unerfhöpflige Duelle von 
Gedanken, von Berbefferungen und neuen Erfindungen. 

VI, Der vom Vereins: Secretair Dr. Schober 
in Eldena eingereihte Bericht über die Hauptver— 
fammlung des Baltifhen Vereins am 27. und 28, 
Sanuar 1345. 

Das fhriftlih gefaßte Votum des Referenten Tautet, 
wie folgt: 

Die landwirtbfhaftlihen Unterbaltungen der Verſammlung 
beziehen fi wefentlih auf die Ernährung des Rindviehes und 
bleiben überall auf dem Gebiete der Meinungen ftehen. 

Als ein großes Hinderniß einer vortheilhaften Maftung 
wird ein zu hohes Alter der Thiere hervorgehoben. Die Ridy: 
tigkeit des alten Grundfages: in den Mafiftällen das Licht zu 
entfernen, wird nicht allgemein anerfannt. Ob Raps: oder 
Leinkuchen eine beffere Zugabe zum übrigen Sutter find, bleibt zwar 
unentfchieden, indeffen neigt man fi doch dahin, den Kein: 
kuchen die günftigere Wirkung beizumeffen. Die Cinmaifchung 
der gedämpften Kartoffeln mit Gerftenmal;, in der günftigften 
Temperatur zur Zucerbildung, wird von einigen Mitgliedern 
zur Ernährung der Milchkühe als fehr nüglich empfohlen. Es 
erzeugte fi in dieſem Vereine der Gedanfe: zur Verbefferung 
des Zuftandes der arbeitenden Claſſe einen befonderen Verein 
zu fliften, der zwar mit dem Baltifhen in nahe Berührung 
treten, in nächfter Verbindung aber mit dem Gentral: Verein 


in Berlin ftehen fol. Man richtete zu diefem Zweck eine bes 
21” 
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fondere Commiffion ein, welche der Herr Director Baumſtark 
feitete, Der Commiffiong: Bericht ift Seite 60. abgedrudt. 

| Infofern die Wirkfamfeit diefes Vereins fih auf ländliche 
Arbeiter bezieht, was doc als weientliher Zweck erſcheint, muß 
Referent zwar die menfchenfreundlihe Abfict in vollem Maaße 
anerfennen, ſich aber doch einen erheblichen Nugen diefes Ver- 
eins zu bezweifeln erlauben, da weder moraliſche noch polizei> 
liche, noch Geldmittel, ſichtbar werden. — Leicht könnte man 
fogar eine läftige Einmifhung befürdten. — 

Zur BVerbefferung des Zuftandes der ländlichen Arbeiter 
bedürfen wir wohl nirgends derartiger Vereine, fondern nur 
bin und wieder einer etwas befferen Drganifation der Arbeit. 

Nur die fogenannten freien, berrenlofen Arbeiter find oft 
genug fehr demoralifirt. Sie beftehen entweder in einwan: 
dernden, denen wefentlid die Einrichtung eines concefjionir: 
ten Führers fehlt, der feine Leute fennt, und ſchon durd Con: 
ceffion und Zeugnißbuch einige Bürgſchaft für die übernommene 
Arbeit umd für gutes Betragen der Arbeiter leiften könnte, — 
oder in ſolchen, die in der Gegend einheimiſch, theils eigene 
Wohnungen befigen, theils zur Miethe wohnen. Insbeſondere 
diefe legteren, die fogenannten Cinmiether, find oft in einer 
forgenvollen häuslichen Lage und ihre Moralität iſt fehr unficher. 
Sie gehen dem täglich höchſten Verdienfte nad) und find eigentlich 
ohne Zufunft. Sie verfaffen auch gewöhnlich jede fidyere Arbeit, 
fo bald ihnen nur augenblicklich ein höherer Verdienft erfdeint ; 
ihre Srauen arbeiten fehr felten. Da die Gutsbefiger fi ib: 
rer nur ungern bedienen, fo werden fie leicht Verbrecher, wenn 
irgendivo die öffentlichen Arbeiten aufhören. 

Die auf den größeren Gütern unter beftiimmten Kündi— 
gungsfriften in befondern Dienftwohnungen aufgenommenen 
Arbeitsfamilien hingegen find da, wo die Wirtbfchaften fo or— 
ganifirt find, daf Mann und Frau täglic Arbeit finden, eben 
durch diefen täglichen ficheren Lohn, wenn diefer auch nur nie= 
drig erfcheint, meiftens ganz erträglich geftellt. Selbft ihr Al- 
ter it mie hülflos, und auf einzelnen Gütern finden fi außer: 


dem zumeilen nicht unanfehnliche Legate von früheren Guts: 
berren geftiftet, zur Unterftügung ihrer alten Tage. Ä 
Meferent geftebt, unter diefen Verhältniffen den möglichen 
Nugen Diefes Vereins nit Flar zu begreifen. Weit zweckmä⸗— 
ßiger würde er es finden, wenn man fi damit befchäftigte, 
den gewöhnlich fehr zablreihen Kindern der Arbeits: Familien 
Anleitung zu leiten Keldarbeiten zu geben, mozu die großen 
Güter fo vielfach Gelegenheit bieten, Wie leicht könnten diefe 
Kinder, um fih früb am eine nügliche Ausfüllung der Zeit 
zu gewöhnen, vom Schullehrer geleitet, gegen angemeflene Re: 
muneration, Heine Seldarbeiten, als: Heu wenden, Steine le: 
fen, Unfraut ausziehen, Grasfaamen fammeln u. dgl. mehr zu 
balben Tagen verrihten, ohne den geringften Verluſt im 
. Schulunterricht, der überhaupt im Sommer auf dem Lande 
nur wenig bedeutet, und im Unterricht dur Arbeit reichlich 
vergütigt würde. Wohl alle Gutsherren würden fi bemühen, 
Gelegenheit zur Förderung diefes Unterrichts zu finden, wären 
felbft Fleine Dpfer für angemeffene Werkzeuge und dergleichen 
damit verbunden. Hierin läge, nad des Neferenten Erachten, 
die nächſte und leichtefte Hülfe für die Arbeitsfamilien auf dem 
Lande, unmittelbar, indem die Kinder wohl den Werth 
ihrer Bekleidung dur Arbeit verdienen Fönnten, und mit: 
telbar, durch eine Vorbereitung zu ihrem künftigen Berufe. 
Ohne die andere Seite, was jest ftatt deffen gefchicht, 
bervorzuziehen, will Referent nur bemerfen: daß, wer jemals 
eine MWehrli: Schule bei einer Feldarbeit gefehen, über die 
Zweckmaäßigkeit diefer Unterrichtsweife nicht in Zweifel ftehen 
fann. Ein ſolcher im Lehrplan der Dorffinder förmlich einge: 
richteter Unterricht wäre felbft die befte Vorbereitung für uns 
fere Ackerbauſchulen. Doch aud für diefen Zweck bedarf es 
feineswegs der Stiftung eines befonderen Vereins, fondern 
nur eines Winfs von Seiten des Herrn Minifters des öffent: 
lichen Unterrichts. Alle Elemente find bereits im Wolfe vor: 
handen; ihre organifche Einrichtung wird Feine neue Beläfti: 
gung der Staatscaflen; vielmehr gehet der Nugen einer ange: 
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meffenen Belehrung und productiven Arbeit unmittelbar dar— 
aus bervor. | 

Collegium giebt fein vollftändigftes Einverſtändniß mit 
des Referenten Anficht zu erkennen und wird fih in deren 
Sinne in dem Dankſchreiben an den Baltifhen Verein über 
das betreffende Thema erpliciren. 

IX. Der 9. Jahresbericht des Münfterfhen Ver— 
eins zur Verbefferung der Pferdezucht nebft Beriht 
über die diesjährigen Nennen und Pferdefhau, 
eingereicht vom Directorio des genannten Vereins, 

Aus dem Berichte geht hervor, mit welder verftändigen 
Umſicht die wichtige Angelegenheit einer erfolgreihen Förderung 
der Pferdezucht von dem Wereine betrieben worden. Nah den 
ausgefprodenen Grundfägen und eingeleiteten Maafregeln läßt 
ſich nit zweifeln, dag auch die günſtigen Refultate nicht aus: 
bleiben werden. 

Ueber den dermaligen Zuftand, der Pferdezucht in dorti: 
ger Gegend äußert die Königliche Remonte-Anfaufs:Commif- 
fion wörtlich: 

„Die Verbefferung des Pferdefchlages fchreitet vor und 
nur der zu frühe Gebrauch der Pferde, in deſſen Folgen rafcherer 
Berbrauc im der Regel unausbleiblich ift, tritt dem Erzielen 
einer ausgedehnten Ausbeutezahl hauptfächlich entgegen, Crb: 
und Augenfehler find im Verhältniß zu der vorgezeigten Pfer: 
dezahl gering vorhanden, wohl aber bleibt im Allgemeinen ein 
zu langer Rüden, mit dem häufig fogenannte Säbelbeine in 
Verbindung ſtehen, bemerkbar — Uebelſtände, welche dem Ab: 
fag für jeden Zweck hinderlich find, und auf deren Verſchwin⸗ 
den nicht Sorgfalt genug verwandt werden kann.“ 

Der niedrigſt gezahlte diesjährige Remontepreis war 90, 
der höchſte 190 Thlr.; der Durchſchnittspreis für gefaufte 125 
Pferde war 119 Thlr. 28 Spr. 10 Pf., wenn im vorigen 
Zahre 1 Thlr. 25 Ser. weniger. 

X, Ueber die zum Befuc der diesjährigen Med: 
lenburger Bauern: Berfammlung eingegangenen 
Anmeldungen. 
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Es waren bereits früher angemeldet aus dem Frankfurter 
Negierungsbesirf: A Deputirte; aus Hinterpommern 3; aus 
Dftpreußen Einer, und war außerdem, auf befonderen Wunſch 
des Vorftandes der Verfammlung, ein bäuerliher Grundbefiger 
in Freienhagen bei Heiligenftadt Direct von bier aus zum Be: 
fuche der legteren aufgefordert worden. 

Nachdem auf diefe Weife über den zu dem fraglichen 
Zwede ausgefegteu Neifefonds völlig Ddisponirt worden, war 
geftern noch ein Bericht der Gentral>Direction der landwirth: 
ſchaftlichen Vereine in der Provinz Sachfen eingegangen, wornach 
noch 4 dortige Vereine 5 Deputirte nad) Schwerin zu fenden 
wünfhen und im Ganzen für diefe, wegen der verhältnißmäßig 
weiten Reife, eine Erhöhung der feftgeftellten Reifegelder be: 
anfprucht wird. 

An Berradt der Nüglichfeit der Sache wird befchloffen, 
diefem verfpäteten umd mit der betreffenden Aufforderung und 
Zufage des Collegiums — welde an 7 Vereine ergangen, dee 
nen zufammen 200 Thlr. in Portionen & 20 und 30 Thlr. 
jugefidhert worden, fo dag überall höchſtens nur 10 Deputirte 
im Ganzen dotirt werden fonnten — nicht in redhtem Eins 
klange flehenden Antrage dur die Gewährung von 100 Thlr. 
im Ganzen aus dem Scpoſmencſend⸗ des Samt zu 
entſprechen. 

X. Das Schreiben des Geheimen Hofraths, 
Profeſſor Dr. Weber in Breslau, womit derſelbe 
dem Collegium ein Exemplar des von ihm heraus— 
gegebenen landwirthſchaftl. Idioticons nebſt Sup⸗ 
plement überſendet. 

Collegium wird die Vereine gern durch ſeine gedruckten 
Protocoll⸗Auszüge auf dieſes ſehr fleißig gearbeitete, und in 
Betracht der durchgehends noch ſehr mangelhaften Reinheit 
und Gleichmäßigkeit der Schriftſprache unſerer Iandwirtbfchaft: 
lichen Literaten auch häufig nöthige und nützliche Hülfsmittel 
beim Studio öconomiſcher Werke, aufmerkſam machen. 

X, Die Beſchreibung der Hohenheimer Mo: 
dell: Sammlung (von 800 Nummern) und der Ne: 
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crolog des Profeffors Knaus, verfaßt und über: 
reiht von dem Dr. Göriz in Hohenheim, 

für welche dem Verfafler verbindlich gedankt werden wird. 

XU, Der Jahresbericht des Land- und Garten: 
bau:Bereins zu Müblbaufen. 

Gorreferent bemerkt über denfelben: 

„Diefer Bericht enthält eine mwohlgeordnete Ueberfiht der 
Thätigfeit des Vereins, zwar nach Feiner Richtung hin einen 
wiffenfchaftlihen Fortſchritt, aber: Doch das fihtbare Beftreben, 
eine rationelle Cultur practifch in Anwendung zu fegen, was 
ganz insbefondere (S. 25) in den Vorfhlägen zur Einführung 
einer zwechmäßigeren $eldwirtbfchaft in der Mühlhauſener Flur 
bervortritt. - | 

Der Verein bat angefangen, zum Kreisblatt Auffäße 
landwirtbfchaftlihen Inhalts beizulegen, die gefammelt . beige- 
fügt find. Diefer Weg fann nur die Verbreitung gemeinnügi: 
ger Kenntniffe fördern; immer aber müffen ſolche Auffäge, 
wenn fie die Aufmerkſamkeit feſſeln follen, wenigftens etwas 
höher fteben, als die Leſer.“ 

Dem Vereine foll im Sinne dieſes Votums gedankt 
werden. 

XIV. Der von dem Comité zur Anftellung von 
Verfuhen über die Anftekungsfähigfeit und die 
Gelegenhbeitsurfahen der Lungenfeuhe des Rind: 
viehs überreihte 6. Bericht über die zur Ermitte: 
lung der Anftefungsfäbigfeit und Gelegenbeits- 
urſachen genannter Krankheit angeftellten Ber: 
ſuche. 

Wenngleich die in dieſem Berichte enthaltenen Verſuche 
fein poſitives Reſultat in Betreff der Erzeugung der Lungen: 
feuche ergeben baben: fo dürften fie doch infofern von Wich— 
tigkeit fein, als dadurd die big jegt berrfchende Meinung über 
die große Schädlichfeit derartiger Suttermittel einen nicht un: 
bedeutenden Anftoß erleiden möchte. In gleicher Weiſe hofft 
das Comité, daß auch die ferneren Verfuche tiber die Wirkung 
vieler bisher mehrfach fir ſchädlich, gehaltener Zutterftoffe, wie 
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fie der Brofpeet vom 26. Decbr. 1841 enthält, recht erſprieß— 
lihe Refultate ergeben werden, Refultate, die nicht allein in 
Bezug auf die Urfachen der Lungenfeuche, fondern auch auf 
die Viehhaltung und Biehfutterung im Allgemeinen ein bobes 
Intereffe erlangen fönnten; daher die Fortfegung diefer Werfuche 
allerdings nur im hohen Grade winfchenswerth erfcheinen kann. 

In Ermangelung ausreichender Mittel dazu wendet das 
Comité ſich an das Collegium mit der Bitte: auf’s neue eine 
Geldfumme zur Fortfegung feiner Verfuche ihm zufließen 
zu laffen: 

Es wird einftimmig befchloffen: beim vorgeordneten Mi: 
nifterio aufs Neue die Verwilligung eines Zuſchuſſes von 
300 Thlr. aus Staatscaffen zu den Koften der fraglichen 
Verſuche zu beantragen. 

XV. Der durch den Magiſtrat der Stadt Mühl— 
hauſen vorgelegte Entwurf einer daſelbſt zu errich— 
tenden Ackerbauſchule. 

Nach längerer, auf Grund der ſchriftlichen Vota des 
Correferenten und Referenten gepflogener Debatte ergab ſich 
als Beſchluß des Collegiums: 

1) Von einer Acquiſition und Berechnung der Anſtalt 
auf Koſten des Staats kann keine Rede ſein, ſondern es ſich 
nur darum handeln, das Unternehmen eines geeigneten Pri— 
vatmannes oder auch einer Gefellfhaft auf einen gewiffen Zeitz 
raum zu fubventioniren. 

2) Da die vorgefchlagene Localität eben fo wenig quali: 
fieirt als disponibel erſcheint, der Fünftige Dirigent der Anftalt 
felbft aber diefe Meinung theilt umd erbötig ift, eine andere 
Wirthſchaft von entfprechender Größe und Lage bei Mühlhau: 
fen zu erpachten und diefe dem Unterrichte der Ackerbauzöglinge 
zur Verfügung zu ftellen: fo foll der Land: umd Gartenbau: 
Verein zu Mühlbaufen darauf aufmerffam gemacht werden, 
daß es fi wohl zunächſt und vor allen Dingen darum ban: 
dele, fi nach der Gelegenheit einer ſolchen Pachtung um: 
zuſehen. 
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3) Davon, daß ein foldhes paffendes Grundftüd bald 
in Borfhlag gebradht werde, möchte die wirflide Gründung 
der Mühlhauſener Schule um fo mehr abhängen, als cs, wenn 
das auf der Domaine Reifenftein länger projectirte Inſtitut 
ins Leben treten follte, fehr in Frage flehen dürfte, ob man 
höchſten Drts geneigt fein wiirde, die Gründung einer zweiten 
Aderbaufhule auf dem Eichsfelde zu fördern. 

4) Unter allen Umftänden wird auf feinen höheren jähr— 
lihen Zufhuß zu der Anftalt als 1000 Thlr. gerechnet wer: 
den fönnen. | 

5) Was endlich den Lehrplan der Schule betrifft: fo wird 
das Collegium nicht verbergen, daß derfelbe in der zu Tage 
gelegten Tendenz mit der Natur und dem Zmede derjenigen 
niederen Bildungs: Anftalten, welche das Collegium im Auge 
bat, nicht ganz im Ginflange fteht, und daß, wenn man auch 
an fi das Bedürfniß eines umfaffenderen und erſchöpfenderen 
theoretifchen Unterrichts für die dortigen Verbältniffe keineswe— 
ges in Abrede ftellen will, man doch ein deutlicher und fchärs 
fer bingeftelltes Verhältnig der Einübung und Anweifung zum 
Unterrichte durch das Wort nidt nur für erfprießlid, fondern 
fogar für nothwendig erachtet. 

XVI. Ein Schreiben des Korfiratbs Liebig in 
Prag, weldes fih über die Nothwendigfeit der frühes 
ren Lichtung der Waldung verbreitet, nebſt einer litho: 
grapbirten Zeihnung, die es verfinnlichen fol, wie erheblich 
Baumkronen von großem Umfange den Holzwuchs befördern. 

XVII. Verſchiedene Mittbeilungen und Ginga: 
ben über die jegt berrfhende Kartoffelfranfheit, 
und zwar: 

4) eine Abhandlung über diefelbe vom Profeffor Mor: 
ren in Lüttih umd eine dergleihen im Sannoverfchen Maga: 
zin abgedrudte; beide von dem Präfidenten zur Kenntnignahme 
vorgelegt. 

2) Das von dem Director des landwirtbfchaftlichen Haupt: 
vereins zu Münfter eingefandte, über diefen Gegenftand fpre= 


331 





chende Sigungs»Protocoll der ſechsten Borftandsverfammlung 
diefes Vereins. 

| 3) Mittheilungen des wirflihen Geheimen Kriecgs-Raths 
Mengel über denfelben Gegenftand, vorgelegt vom General: 
Secretair. 

4) Die von dem Präfidenten des Rheinpreußiſchen Gen: 
tral:Bereinsg communicirte erfte Zufammenftellung der einge: 
gangenen Berichte über die Kartoffelfranfheit. 

5) Der Antrag deffelben Vereins auf Ausmittelung gus 
ter und gefunder Suatfartoffeln und Vermittlung der Bewil: 
ligung einet außerordentlien Unterftügung bei dem Ankaufe. 

Aus Allem gebt bervor, daß die Natur und das Abe: 
fen der dermalen graffirenden Kartoffelfranfheit von dem 
Character der bisher bei uns allgemein befannten Kartoffel: 
franfheiten entfchieden abweiht. Es dürfte diefelbe am rich 
tigften mit dem Namen: „die Zellenfäule” bezeichnet wers 
den. Anfänglih dicht umter der Gpidermis fi zeigend, 
zieht fie fi von da aus immer weiter nad) innen. Das 
zuerft noch feite Kleifh der Knolle nimmt eine bräunliche 
Färbung an, die allmählig fhmusiger, dunkler und viel: 
artiger wird, wo denn gleihmäßig die Auflöfung der Zel: 
lenhaut fich fteigert: und zulegt das Ganze fih in eine fehmie: 
rige faule Maffe ummandelt, und als Kolge diefer Fäulniß 
ein feiner Fadenpilz erſcheint. Nah microfeopifhen Un— 
terfuchungen zeigen fich bei diefer Krankheit die Amylonförner 
der Kartoffel ganz umverfehrt umd von derfelben vollfommen 
verfchont. 

Uebereinftimmend ftellt fih heraus: daß die Haupturfache 
der Krankheit in der Witterung, gegenüber begünftigenden 
Boden, Situationg: und Cultur-Verhältniſſen liegt, daß die 
Kartoffel an fich vermöge ihrer Degenerirung nicht die Veran: 
laffung, und daß die Krankheit an fih auch nicht anftedend ift. 

Plöglihe große Abfprünge des Temperaturwecfels, der 
Trodenbeit und Näffe sc. fcheinen das Uebel hervorgerufen zu 
haben, und zwar um fo ftärfer und allgemeiner, je fchwerer 
der Boden und je frifcher und beffer derfelbe gedüngt war. 
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Inwiefern die eine oder die andere SKartoffelforte mehr 
zu der Krankheit disponirt, läßt ſich zur Zeit nicht mit Be: 
ftimmtheit fagen. Factiſch aber ift, daß im Welten der Mio: 
narchie die farbigen Kartoffeln allgemeiner befallen wurden, 
wenn dagegen bier die weißen Sorten am mehrften zu leiden 
feinen. 
Einzelne intereffante Beobachtungen thun dar, daß Die 
tiefer in der Erde wachſenden Kartoffeln ſich beifer, als Die in 
der oberen Krume vegetirenden halten. 

Das gegen die Krankheit angerathene Abfchneiden des 
- Krautes bat fih nicht nur nicht bewährt, fondern "unter Um— 
ftänden fogar als nachtheilig erwiefen. — 

Die Maafregeln anlangend, welche zu ergreifen fein wer: 
den, um die Zellenfäule möglichft zu mindern und unſchädlich 
zu machen und fich für die Kolgezeit beftens Dagegen zu ver: 
wahren: fo wird im diefer Beziehung zuerft umd vor allen an— 
dern ein zivedentfprechendes Grndteverfahren ins Auge zu 
faffen fein. 

Dan laffe die Kartoffeln gehörig ausreifen, bevor man 
fie aufnimmt, und fördere das Abtrocdnen derfelben dadurch, 
daß man fo viel möglich den Zutritt der Luft veranlaft. 
Nah Maaßgabe der Größe des Uebels, der Arbeitshände ıc. 
find die gefunden Kartoffeln zuerft aufzulefen und als Saat: 
fnollen für das nächte Jahr abgefondert zu bergen; die fran= 
fen und fauligen Kartoffeln aber nad Umftänden und Mög: 
lichfeit fofort mit ‚dem Vieh wegjufuttern, zu techniſchen 
Zwecken, namentlid Branutweinbrennen zu verwenden, für's 
Vieh einzufochen (wobei nur darauf gefehen werden muß, daf 
das Waffer, worin fie gekocht find, weggegoflen wird) u. f. w. 
Ueberall müffen die aufgenommenen Kartoffelz, bevor fie ein: 
gefellert, eingegrubt oder eingemiethet werden, eine Zeit lang 
in ganz fhmalen, aber defto lüngern Haufen unbedeckt liegen 
bleiben und weiter abtrodnen und abdunften. Man verfehe 
diefe Haufen mit Dunftröhren (von Strob, Holz ꝛc.) umd 
ſtecke fleißig einen Thermometer hinein, um fi von dem 
Wärmegrade in den Haufen zu überzeugen und darnach feine 
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eventuellen Maafregeln zu treffen. Keller müſſen jehr troden, 
ſehr Iuftig fein, die Kartoffeln müffen darin fehr troden und 
dünne aufgefchüttet werden, um einer Fäulniß vorzubeugen. 
Gruben dürften am wenigſten von allen Aufbewahrungs: Me: 
tboden zu empfehlen fein. Miethen find und bleiben die beften 
Kartoffelmagazine, wenn fie, wie gefagt, ſchmal angelegt, fpät, 
und dann mit vielem Strob und weniger Erde bededt werden. 

Wenn hiernach bei ung verfahren wird: fo dürfte noch 
der größere Theil der hiefigen Erndte zu retten fein, mindeftens 
der Mangel an Saat im fünftigen Frühjahre, den man in 
vielen Gegenden der weftlihen Provinzen, wo das Uebel viel 
ftärfer aufgetreten ift und man bereits viel Zehrgeld hat geben 
müffen, mit Recht befürchtet, nicht — wenigſtens nicht drüf: 
fend fühlbar — eintreten. 

Den oben genannten Antrag des Rheiniſchen Central: 
Vereins zur Beſchaffung guter und gefunder Saatfartoffeln 
betreffend: fo bedarf, nach des Collegiums Erachten, die Frage: 
ob es ratbfam fein möchte, die Saatfartoffeln für’s künftige 
Jahr aus fernen Gegenden zu beziehen? jedenfalls der reiflich- 
ften Ueberlegung. Bekanntlich erbigen ſich die Kartoffeln ber 
fonders im Frühjahr, wenn fie in großen Maffen zufammen: 
gehäuft werden, leicht fo, daß fie in Fäulniß übergehen, oder 
doch die Keimfraft verlieren, und der Transport von Saat— 
Fartoffeln bat daher feine großen Schwierigfeiten, wenn die 
Fahrt nicht fehr kurz ift, mie etwa von England nad) Belgien, 

Nihtsdeftoweniger wird das Gollegium, um nidts zu 
verfäumen, aud die Vereine in den entfernteren Gegenden von 
der Elbe und Wefer. erfudhen, über die dortigen Kartoffelerndten 
Mirtheilungen zu maden, zu berichten, ob daſelbſt ganz ge: 
funde Saatfartoffeln zu beziehen fein würden und welche Preife 
dermalen die gangbaren find. 

XVIII. Die von der Commiffion zur Entwerfung 
von wichtigen Verfuhsfragen der Agricultur-Che— 
mie verfaßte Inftruction. 

Nachdem diefelbe nunmehr bei fümmtlihen Mitgliedern 
eireulirt hatte und in der vorigen Sigung nochmals in pleno 
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berathen worden, beantragt Neferent, jegt beim vorgeordneten 
Minifterio den Antrag zu machen, von den für das Jahr 
1846 noch disponiblen Sonde für wiffenfhaftlihe Zwece dem 
Golfegio die Summe von 1000 Thlr. für die betreffenden 
chemiſchen Unterfuhungen zur Dispofition ftellen zu wollen. 

Collegium erklärt fi) einverftanden. 

XIX. Die von dem Wirthſchaftsrath Begbold, 
mit der Bitte der Begutadhtung umd eventuellen Vermittelung 
einer Patentirung, eingereihte Befhreibung der von 
ihm bei dem Macerationsverfabren in den Rüben: 
zuderfabrifen gemachten Verbefferungen. 

Collegium ſieht fih um fo mehr außer Stande, diefe 
Verbefferungen — von welchen daffelbe übrigens mit Intereffe 
Kenntnig nimmt — zu begutachten, als dies einerfeits nicht 
zum Neffort feiner Wirkfamfeit gehört und daffelbe andererfeits 
der für die Ertbeilung von Patenten eingefegten Behörde nicht 
vorgreifen kann. | 

XX. Der durh das Haupt» Directorium der 
Pommerfhen öconomiſchen Befellfhaft überreihte 
Bericht, die Unterfuhung der erzeugenden Urfaden 
des Kartoffelfhorfs betreffend. 

Die Einleitung diefer Unterfuchungen war einem befon: 
ders ſich intereffirenden Mitgliede der wiſſenſchaftlichen Depu: 
tation des Vereins, dem Amtmann Schulze in Stolzenburg 
übertragen worden. Aus dem obigen Berichte, welchen derfelbe 
im März d. 3. an den Verein erftattet hat, geht hervor, daß, 
wierwohl die von zwei Chemifern, Bertels in Regenwalde 
und Dr. Fiſcher in Berlin, ausgeführten Analyfen, fehr we: 
nig mit einander übereinftimmen, ſich doch fo viel mit Sicher: 
beit aus ihnen ergiebt, daß die Gegenwart von Eifenorydul 
im vorliegenden Kalle nicht die Schuld trägt. 

Collegium beſchließt in Gemäßheit des fchriftlihen Votums 
des Herrn von Wulffen über die fragliche Arbeit, und der 
übereinftimmenden Auslaffung des Meferenten, die in dem 
Beiſchreiben des Vereins ausgefprodhenen Wünſche zu gewäh— 
ren, umd zwar: 
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4) den Bericht in die Annalen des Gollegiums aufzunehmen 
(f. die Beilage); 

2) beim vorgeordneten Minifterio die — der dem 
Vereine entſtandenen Koſten für die Analyſen mit 35 
Thlr. zu befürworten. 

XXL Die Immediat-Vorſtellung eines Privat— 
mannes zu Brügge, betreffend die Anwendung von 
falpeterfaurem Natron als Dungmittel, dem Landes: 
Deconomie:Collegio vom vorgefegten hoben Miniſterio zur gutz 
achtlichen Aeußerung darüber zugefandt: was im Preußifchen 
Staate bereits diber die Anwendung diefer Subftanz zur Din: 
gung der Kelder und befonders zum Cinbeisen des Saamens 
befannt ift, und ob in Brügge vielleicht mit diefem Artikel 
bedeutender Handel getrieben werde, fo daß die Abſicht ver: 
muthet werden fönnte, dafiir einen lebhaften Abfag zu ges 
winnen. 

Collegium befchließt zu berichten: wie die Anwendung 
von falpeterfaurem Natron, fowie aud von Salpeter (ſalpe⸗ 
terfaurem Kali) ſchon feit längerer Zeit in Deutfchland be: 
fannt fei. Wenn diefelbe indeg nur wenig Cingang gefunden 
babe, fo liege der Grund darin, daß dergleihen Dungmittel 
immer nur eine, durd die Befchaffenheit des Bodens, fowie 
durch ihren Preis fehr bedingte Anwendung zulaſſen. Ob in 
Brügge ein ausgedehnterer Handel mit falpeterfaurem Natron, 
dem fogenannten Chili-:Salpeter, getrieben werde, als in den 
eigentlichen Häfen, fei dem Eollegio nicht befannt, doch fei dies 
faum anzunehmen. Wiewohl daher der Antragfteller feine 
Anzeige nicht möchte gemacht haben, um einen größeren Abfag 
für das falpeterfaure Natron zu gewinnen: fo glaube Golle- 
gium doch, daß derfelben feine nähere Beachtung zu widmen 
fein möchte. 

Da die Zeit weit über die gewöhnliche Stunde des Schluf: 
fes der Sigungen verfloffen war, wurde befcyloffen, für den 
Meft der Vortragsfachen eine außerordentliche Zufammenfunft 
am nächſten Donnerftage, dem 2. Det., zu halten. 
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Beilage. 


Bericht über die auf VBeranlaffung der Pommerfhen 

deonomifhen Gefellfhaft unternommenen chemi— 

(hen Analyfen zur Prüfung der bisher aufgeftell: 

ten Hypotheſen über die Urfahen des Kartof: 
felſchorfs. 


In der vorjährigen Frühjahr-Verſammlung der geehrten 
Geſellſchaſt beauftragt, Analyſen von glatten und ſchorfigen 
Kartoffeln und dem Boden, worin fie gewachſen waren, machen 
zu laſſen, muß ich, ehe ich Ihnen die Ergebniſſe jener Inter: 
ſuchungen mittheile, zuvörderft um Entfhuldigung bitten, daß 
ih die mir ertheilte Vollmacht überfchritten, indem ih ftatt 
zwei, drei Analyfen maden ließ. Wie ich zur Ausführung 
ſchreiten wollte, fchien mir dies aber zur Erreichung des vor: 
gefteckten Zweckes nothwendig, denn um die Sprengel’fce, 
ziemlich viel Anhänger findende Meinung, daß das Eifen: 
orpdul die Urſache des Kartoffelihorfes fei, zu widerlegen, 
bedurfte ich des meiterbin unter No. 2. bezeichneten Bo: 
dens. Wenn diefer aber ſchon in feinem Anfehen fo fehr von 
dem Boden No. 1. (der fehr fchorfige Kartoffeln trug) abwich, 
fo ſchien mir noch die Vergleihung eines dritten Bodens, der 
dem- von No. 1. dem Aeußern nah ähnlich, auch ebenfo be: 
handelt war, aber bisher glatte Kartoffeln getragen, nothwen: 
dig, um vielleiht aus der Verſchiedenheit feiner chemiſchen Be: 
fiandtheile auf die Urſache des Schorfs fchließen zu können. 

Als Sie auf meinen Vorſchlag beftimmten, daß die Ana: 
Infen doppelt in Regenwalde und Berlin gemacht werden foll: 
ten, beabjichtigten Sie, auch wohl zu prüfen, welden Werth 
eine einzelne chemifche Boden: Analyfe für die Praris hätte. 
Wir werden alfo die erhaltenen Ergebniffe aud in diefer Hin: 
fiht zu prüfen haben. 

Zuvörderſt über die Ausführung meines Auftrages. 
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IH ließ in einem Schlage, der in zehn Jahren viermal 
gedüngt wird, und eben fo oft Kartoffeln trägt, und vor etwa 
10 Jahren gemergelt war, einige Stauden der fchorfigften 
Kartoffeln und unmittelbar darauf auf derfelben Stelle die 
Aderfrume 6 Zoll tief in meinem Beifein aufnehmen. Nach— 
dem die Erde lufttroden geworden, fiebte ich fie mehrere Male 
mit einem Durchſchlag, und nach volljtändigfter Mengung wurs 
den damit zwei mit No.1. bezeichnete Beutel gefüllt und von 
den gewonnenen Kartoffeln in beide Beutel hinzugefügt. 

Aus einem andern Sclage derfelben Fruchtfolge, der 
aber nicht gemergelt war, wurden an einer Stelle, wo die 
Kartoffeln nicht eine Spur von Verlegung zeigten, Kartoffeln 
und Erde auf diefelbe Weife genommen und in die beiden 
mit No. 3. bezeichneten Beutel gethan. 

In Beutel No. 2. Famen Kartoffeln und Erde von einem 
Bruhboden, der, mit fchlechten Erlen beftanden, lange als 
Kuhweide benugt, von mir 1842 gerodet und umgebrochen, 
41843 mit Hafer beftellt wurde. Wegen ftarfer Unterlager 
von Eifen z0g das Waller aber im Frühjahre ſchlecht ein; er 
wurde daher im Herbft mit ftarfen Pflügen 1 Fuß tief um: 
gebrodhen, im Frühjahr 1844 noch einigemale gepflügt und 
mit Kartoffeln beftellt, die zwar einen geringen Ertrag gaben, 
aber ganz glatt waren. Da aber no größere Eifenftüde in 
der Krume waren, fo fonnte die Mengung der zur Unterfuchung 
beftimmten Erde nicht fo gleihmäßig bewirft werden, als bei 
den beiden andern. 

Die Analyfen in Berlin find vom Herrn Dr. Fiſcher 
gemacht ; die in Negenwalde, wie beftimmt, von Herrn Ber: 
tels. Ich übergebe Ihnen hiermit die von beiden Herren er: 
baltenen Ergebniffe ihrer Analyfen. 


Ann. d. Landw. VII. 2. 22 
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Hefultate 
der hemifhen Analyfen, welde Behufs der Kartoffelfrankheit, 
im Auftrage der Pommerfchen deonomifchen Gefellfchaft unter: 
nommen wurden. 


Aderfrume No. 1. 
100,000 Gewichtstheile due — 


Kiefelerde . . . e 0. 94,936 
Koblenfaure Kalterde ee. MR 
Kohlenfaure Talfrde 2 2 2 200 
Alaunerde, freie . . 0. 468 


Eifenoryd und wenig Eifenorydur 2.800 
Manganoryd und Manganorydul® . . . 440 
Gifenoryd an Kiefelfäure —— ee: 
Alaunerde eben . » » » be ae 
11. 7 u u ur RER BCE OR 12 
Kochſalz. .» .. ee 6 
Kali, in Waſſer (Bsliches ER a ee 6 
Kali an Kiefelfäure gebunden . -» . - . 54 
Natron desgleiben . . . 50 
Phosphorfäure mit Eifen und A aunerde wi. 84 
SHARON: ie. — 78 
DUSNUSIRUER 5 ee 
Sumus 2 0 0 0 0 2 05 2678 
Summa 100,000 pfd. 


Acderfrume No. 2. 
100,000 Pfd. derfelben enthalten: 

SEIIELENDE. 3-5. u: 0 .573322 
Kalferde mit Humusfäure verb, . 1,235 
Zalferde desgleihen . . » . . 75 
Gifenoryd und fehr viel Eifenorydul 13,672 
Alaunerde, frie . 2... . 481 
Manganoryd und Pranganorydul? 120 

Latus 72,905 
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Transport 72,905 
Eiſenoxyd an Kiefelfäure gebunden 1,960 
Alaunerde an Kiefelfäure gebunden 234 


1.1) 5 Be Reue BE Eger 12 
Kodfalh . ... Er 9 
Kali, in Waffer [ösliches Er ec 2 


Kali, an Kiefelfäure gb. . . . 38 
Natron nicht vorhanden | 
Phosphorfäure an Eifenoryd geb... 168 
Humuefäure 2 2 002020. 4,950 
Humus und Pflanzenrefte . . . 18,650 
Stil - = ss. s ste» 572 

| Summa 99,500 pfd. 


Aderfrume No. 3. 


100,000 Pfd. derfelben 

Kiefelerde . . . 2 5: 8: 90187 
Koblenfaure Kallerde —V— 
Kohlenſaure Talkerdee3660 
Alaunerde, freie.. “0... 169 
Eifenoryd und viel Eifenorydul . 2,000 
Manganoryd und Manganorydul? 100 
Eifenoryd an Kiefelfäure geb. nichts 

Alaunerde desglihen . . . . 1,183 
SH .: 5: anne 8 
Kochſalz . . ; ee: 6 
Kali, in Wafler (östiches a 2 
Kali, an Kiefelfiure gebunden . 28 
Natron desgleihen . . . 44 
Phosphorſ. mit@.orydu. Alannerde ob. 159 
Humusfäre » ne. . 90 
Humus und Pflanzenrefte . . . 2,075 
Sid > > 2252 

Summa 100,000 Pfd. 
— 


‚340 


100,000 Pfd. rothe, glatte Kartoffeln No, 3. enthielten an 
Mineralien und Stidftoff: 
Rallerde 5 =. 3 
Zalleede . 2... =. 0-8. 8.32 
Alaunerde. 4 
Rai. > 22 42404 
Kochſalzz. #0... 42 
Phosphorfäure . » » . 2... % 
Eiſenord. 6 


Manganoryd? . i . 4 
Kiefelerde und ein wenig Kohle 12 
Schwefelfäue . » 20.0. 84 
731 Ppfd. 
An Stidfof . » .» . ..189 : 


100,000 Pfd. rothe, glatte Kartoffeln aus dem Beutel No. 2. 

enthielten an Mineralien und Stidftoff: 
Kalfrde . . . . 25 
Talferde . . . . 38 
Alaunerde. . .... 2 
Eiſenoxdd.3 
Manganıımd? ..27 
Kal =: ©: 466 
Kodfa . » . . 24 
Phosphorfäure . . 96 
Kieflede . .. 5 
Schwefelfäure . . 42 


‚An Stickſtoff. .107 ⸗ 
100,000 Pfd. rothe ſehr ſchorfige Kartoffeln aus dem Beutel 
No. 1. enthielten an Mineralien und Stickſtoff: 
Kalferde. . . . 15 
Zalferde . . .» . 29 
Alaunerde -. . .. 3 
Eifenomd . . . 20 
Manganoxyd? .„. . 
Latus 67 Pfb. 
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Transport 67 
Kali... . 0.15 
Kochſalz. . . . 121 
Phosphorfäure . . 118 
Kiefelerde . . .„. 79 
Schwefelfäure . . 28 


An Stil . . 74 : 
100,000 Pfd. Kartoffelfhale von den obigen rothen fehorfigen 
Kartoffeln enthielten an Mineralien und Sticftoff: 


Kallre . 2 2 2 02.234 
Sollte - . 2 2 2 2.276 
Alaunerde . . 2 2 200. 8 
GEifenord . > 222000. 24 
Manganıımd? . :..... q 
Sl nn 294 
Kohl -: >» 2 20200. 456 
Phosphorfäunre - . 224 
Kiefelerde, wenig Kohle u. Sand 168 
Schwefelfäure. . » 0.0 4 
10,25 Pfd. 


Regenwalde, im Januar 1845. 
(945) ©. Bertels. 


Beutel No. 1. 


100 Theile frifhe, von den Schalen befreite Kartoffeln 
lieferten 14,428 Amylon. 

100 Th. frifhe Kartoffeln gaben nah dem Trocknen bei 
100 Procent einen Rüdftand von 34,025, enthielten demnach 
Feuchtigfeit 65,975. 

Diefer Rüdftand gab nah dem Glühen 1,759 Aſche; 
diefe enthielt in 100 Th.: 

Kalifale . . . 2... 65,401 
. Metalloryde u. phospborfaure Erden 34,492 
99,893 


a. 





Die Kalifalze enthielten: 


Schwefelfaures Kali . . 14,213 

Ghlortalium -» - -» . . 1,32 

Kohlenfaures Kali . . . 62,294 
64,827 

Die phosphorfauren Erden und Metalloryde enthielten: 

Dhosphorfauren Kalt . . 24,01 

Phosphorfaure Thonerde . 7,974 

Kiefelfäure . » .» . . . 14,031 
33,015 


Außerdem zeigte fih eine nicht beftimmbare Menge Eis 
fenoryd. Der frifh geprefte Saft der Kartoffeln reagirte 
vollfommen neutral, zeigte demnach feine Spur freier Säure. 

Beutel No. 1 
Analyfe des Bodens. 

100 Th. des bei 100° getrockneten Bodens verloren durch 
Glühen an organifchen Beftandtbeilen: 2,625. Der Rückſtand 
enthielt: 


Kiefelfäure . . . 20. 9505 
Koblenfaure u. ſchwefelſ Kalkerde 0,875 
Eifenoryd 1,000 
Thonerde Th mm Phosphorſ verb. 075 
Kali. ©» 2 2002. 0805 
100,601 


Mit Waffer gefoht gab Ladmus weder freie Säure zu 
erfennen, noch zeigte Reaction die Anweſenheit anderer Sub: 
ftanzen, als Kalt, Rali und einer Spur Schwefelfäure an. 


Beutel No. 2. 


100 Th. frifhe von den Schalen befreite Kartoffeln ga: 
ben 12,35 Amyfon. 
100 Th. frifche Kartoffeln gaben beim Trocknen bei 100° 
an Rüdftand 27,97 
Feuchtigkeit . 72,03 
100,00 
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Dieſer Rückſtand von 27,97 gab nach dem Glühen 
1,589 Aſche; dieſe enthielt in 100 Th.: 





Kalifale . » 2»... 623,81 

Metallor. u. phosphorf. Erden 36,913 
99,723 

Die Kalifalze enthielten: 

Schwefelfaures Kali . . 1,04 

Phosphorfaures Kali . -» 0,268 

Koblenfaures Kali . . . 61,3 
62,538 


Die phosphorfauren Erden und Metalloryde enthielten: 
Phosphorfauren Kalk mit etwas Magnefia 28,78 


Phosphorfaure Thonerde - . » . 2... 7,684 
Phosphorfaures ee ee a 000 
Kiefelfäunre . . . ee re, WR 

36,516 


Der friſch gepreßte Saft reagirte vollfommen neutral. 


Beutel No. 2. 
Analyfe des Bodens. 
100 Th. des bei 100° getrodneten Bodens verloren beim 
Glühen an der Luft anorganischen Neften 22,625. 
Der Rüdftand enthielt: 
Kiefelfüure . 54,25 
Gifenomd . . 19,833 
Thonerde . . 0,602 
Kalftrde . .„. 1,875 
Kali... 14,013 
100,198 
Das erhaltene Eifenoryd war im Boden theils als Ci: 
fenorydhydrat gemengt mit etwas Schwefeleifen und etwas 
phosphorfanrem Eifenoryd enthalten. 
Der Wafferauszug enthielt eine Spur Schwefelfäure und 
Chlormwafferftofffäure, freie Säure zeigte ſich Feine Spur. 
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Beutel No. 3. 


100 Th. von den Schalen befreite Kartoffeln Amylon 13,844 
100 Th. frifche Kart. es beim Trodnen bei 100° 28,051 
Feuchtigkeit. . . . Be er a a ZI 
100,000 
Diefer Rüdftand von 28, 051 gab nah dem Glühen bei 
Zutritt der Luft einen Rüdftand von 1,492 Afche. 
Diefe enthielt in 100 Th.: 


Ralifale . . . . . 63,182 
Metalloryde u. phosphorfaure Erden 36,818 
100,000 000 


Die Kalifalze enthielten: 
Schwefelfaurs Kali . . 1,623 





Chlorfalium . » . .....0,86 
Koblenfaures Kali . . . 60,099 

62,582 

Die phosphorfauren Erden und Metalloryde enthielten: 

Phosphorfauren Kalt . . 26,81 
Phosphorfaure Thonerde . 8,234 
Phosphorfaure Talferde . 0,07 
Phosphorfaures Eifenoryd . 0,035 
Kiefelfäure . 2. 07232 

35,381 


Der friſch gepreßte Saft der Kartoffeln reagirte vollfom- 
men neutral, es war demnach Feine freie Säure darin enthalten. 
Beutel No. 3. 

Analnyfe des Bodens. 
100 Th. des bei 100° getrockneten Bodens verloren in 
der Luft 4,625 an organifchen Neften. Der Rückſtand enthielt: 


Kiefelfäure . . 92,075 
Thonerde . . 1,904 
Gifenoryd . . 0,221 
Kalferde . . 0,55 


Kali... 0,734 
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Der Waflerauszug zeigte Feine Reaction auf unorganifche 
Säuren. Ä 


Beutel No. 1. 
Analyfe der Schorfjubftan;. 


100 Th. von Inreinigfeiten befreiter und bei 100° ge: 
trockneter Schorffubftang hinterließ beim Glühen einen Nüd: 
ftand von 6,285 Aſche. 
Diefe enthielt in 100 Th.: Phosphorf. Kalt . 15,151 

Phosphorf. Thonerde 1,208 
Phospbi. Eifenoryd 0,086 
Kohlenfauren Kalt 0,132 
Koblenfaures Kali _ 80,03 
Kiefelfüure . . . 1,474 
Außerdem zeigte fich noch eine Spur Schwefelſäure. 


(Gez) Dr. Fiſcher. 
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Sie werden daraus erfehen, daß der Herr Dr. Fiſcher 
bei den Kartoffeln zuerft den Aſchengehalt derfelben aus 100 
Theilen friſcher Kartoffeln beftimmt bat und dann wieder aus 
100 Theilen Ddiefer Afche die Specification der verfchiedenen 
Mineralien gemaht bat. Des leichteren Vergleichs wegen 
babe ih nun biernah den Mineraliengehalt der Kartoffeln 
wie bei Bertels aus 100 Theilen frifcher Kartoffeln be: 
rechnet. °) 

Nah diefer Reduction läßt ſich nebenſtehende Tabelle 
zufammenftellen. 

Bei der Fiſcherſchen Analyfe fällt ung zuerft die große 
Unvollftändigfeit auf. 

Zunächſt vermiffen wir das Mangan und Talferde ganz 
(während doch bei den Kartoffeln No. 2. und No. 3. Talferde 
angegeben ift), ferner hat nur die Erde No. 2. eine Spur von 
Chlor gezeigt, Natron ift bei Feiner gefunden, und die Men: 
gen der Phosphor: und Schwefelfüure find bei feiner beftimmt ; 
die organifhen Reſte find nur im Ganzen, nit aber Stid: 
ftoff, Humus und Pflanzenrefte fpeciell beftimmt. Beide mit 
einander verglichen, fo hat bei Bertels No. 1. bedeutend we: 
niger Kalferde als No. 3., bei Fiſcher dagegen No. 1. mehr 
als No. 3. 

Am auffallendften ift die Abweichung beim Kaligehalt. 

Noch größere Verfchiedenheit zeigt fi) aber bei den Kar: 
toffelanalyfen; während die Bertelsfhen nur durchſchnittlich 
% pCt. Mineralien nahmeifen, haben die Fifcherfchen über 
1% pCt. und dies wird noch auffallender, wenn man ermägt, 
daß Fifcher die Kartoffeln abgefhält und unterfucht bat, und 
Bertels wahrfheinlih mit der Schale. 

Kifcher fand bedeutend mehr, ja bei No. 1. fogar doppelt 
fo viel Kali als Bertels Mineralien überhaupt. 

Fifher fand in No. 1. die meiften und in No. 3. die 


) Wenn bie hier aufgeführten Zahlen nicht mathematiſch richtig find, 
fo rlihrt es daher, daß der leichteren Berechnung wegen 100 zum Grunde 
gelegt find, während Fifcher bes erhaltenen Verluftes wegen nur 98 bie 
99 zu vertheilen hatte. 
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wenigften Mineralien, Bertels gerade umgekehrt. Am bedeu: 
tenditen ift aber die Abweichung bei der Schorffubftanz, wo 
Berteld etwas über 4 pEt., Fifcher aber über 6 pCt. angiebt: 
Dies fommt nun wohl von der mehr oder minder daran ge 
bangenen Erde ber, da ſchon Bertels einräumt, daß ibm das 
MWafchen nicht gehörig gelungen fein muß. | 

Ih war der Meinung, daß ung die näheren Beftandtbeile 
der Kartoffeln eher auf die gewünfchte Spur fiihren würden, 
und hatte daher beiden Chemikern ausdrücklich gefchrieben, bes 
fonders auf die organifhen Säuren der Kartoffeln Rückſicht 
zu nehmen, allein es ift nicht geſchehen. Unbegreiflich bleibt 
es mir aber, wie Fifcher in feiner der unterfuchten Kartoffeln 
freie Säure finden fonnte! Ih babe Hunderte von Kartoffeln 
in diefer Hinfiht unterfucht umd aud von den ihm überfand- 
- ten und fie immer ftarf fauer reagirend gefunden. 

Bergleiht man num Bertels Analyfe der Kartoffeln mit 
der des Bodens, fo wird man ftarf verfucht, den erfteren die 
Nichtigkeit abzufprechen, denn die verfchiedenen Mineralien fin: 
den ſich gerade darin im umgekehrten Verhältniffe wie im Bo: 
den; um nur die Sauptverfchiedenheit zu erwähnen, fo bat 

No. 4J. No. 2. Mo. 3. 


der Boden Eiſen 0,800) 13,672 2,000 
die Kartoffel Eiſen 0,020 0,003 0,006 
der Boden Kali 0,060 0,040 0,030 *°) 
die Kartoffel Kali 0115 0,182 0,404 


der Boden Kochſalz 0,006 0,009 0,006 

die Kartoffel Kohfag 0,121 0,024 0,042 

der Boden Phosphorfäure 0,084 0,168 0,910 

die Kartoffel Phosphorf. 0,118 0,096 0,096 | 
‚Dies fpriht doch gegen alle bisher befannt gewordene 

Analyfen, wonach der Mineraliengehalt der Gewächſe immer 

im Verbältniß zu den Bodenbeftandtheilen fteht.”*?) 


*) Das Kiefelfalium kann bier wohl unberücfichtigt bleiben. 

) Mit Hinzurechnung des Kiefelfaliums, 

, Wenn die Beitandtheile des Bodens fich in einem affimilirten 
Zuftande befinden. D. Ne. 
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Erwaͤgen wir dieſes Alles, fo fcheint es fehr gewagt, nach 
dem Ergebniß einer einzelnen Analyfe Berechnung liber Be⸗ 
ftandtheile einer Aderflähe zu machen, und daraus Folgerun- 
gen zu ziehen, welche Düngerfubftanzen anzuwenden find; ja, 
noch unzuverläffiger muß das Mefultat werden, wenn wir die 
zur Analyfe beftimmte Erde, wie man uns gewöhnlich räth, 
von verfdiedenen Stellen gemiſcht nimmt. 

Es wird daher wohl immer ratbfam fein, daß der mit 
fo Heinen Mengen arbeitende Chemiker zu feiner eigenen Con⸗ 
trole jede Analyfe doppelt madıt. 

Doch gehen wir num zu unferer Hauptfrage: 

Betätigen unfere Analyfen die mit großer Beſtimmtheit 
ausgefprochene Behauptung, „daß das Eifenorydul die Urfache 
des Kartoffelfhorfes ſei,“ fo fehen wir bei der Bertelsſchen 
Analyfe im Boden No. 1., der fehr fhorfige Kartoffeln trug, 
Eifenoryd und fehr wenig Eifenorydul 0,800, bei Boden No. 2., 
der fehr glatte Kartoffeln trug, Cifenoryd und fehr viel Eifen: 
orydul 43,672. (Hört! Hört!) Bei Boden No. 3., - der 
gleichfalls glatte Kartoffeln trug, Eifenoryd und viel Eifen: 
orydul 2,000, 

Was kann nun wohl fehlagender diefe Behauptung wi: 
derlegen, als die Vergleihung von No. 1. und 2., da die 
Fiſcherſchen Analyfen den Eifengehalt noch auffallender dar: 
ftellen. 

Könnte man hieraus nicht mit viel größerem Rechte, als 
von der andern Seite folgern: Eifenorydul fei das befte Ge: 
genmittel gegen den Kartoffelfchorf? Jeder Unbefangene wird 
aber, wenn er damit die früher aufgeftellten Analyfen, ſiehe 
8. VII. $.1. S. 78 d. Sprengel’fhen Monatsfhrift vergleicht, 
einräumen, daß das Eifenorydul dabei ganz indifferent ift. 

Wie ſchwer man ſich aber von einer Tiebgewonnenen 
Meinung trennt, ficht man aus Band XIV. Heft 2. S. 198. 
der Monatsſchrift, wo unfer Herr General: Secretair in einer 
Anmerkung fagt: „daß das Eifen, wie id) immer behauptet 
babe, die Urſache des Schorfigwerdens der Kartoffeln ift, wird 
jegt mehr dadurch beftätigt, daß die fhorfigen Kartoffeln nad) 
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einer von Herrn Bertels damit vorgenommenen chemifchen 
Analyfe dreimal fo viel Eifen enthalten, als die gefunden.” 

Wir haben fhon vorhin gefehen, daß Bertels in den 
Kartoffeln von Boden No. 1. mit 0,800 Eifengehalt 20 Th, 
dagegen in denen vom Boden No. 2. mit 13,672 Eifengehalt 
nur 3 Theile Eifen fand. Wir haben aber auch fon unfere 
Zweifel gegen die Nichtigkeit ausgefproden, die noch durd 
Folgendes beftätigt werden. 

Bertels fand in der Schorffubftanz felbft faft überall 
einen doppelten Mineraliengehalt gegen die Kartoffel No. 1.; 
beim Eifenornd der Kartoffeln No. 1. aber 20 Theile, in der 
Kartoffelfhorffubftan;g aber nur 24 Theile, und Fifcher fand 
in den Kartoffeln No. 2 und 3 eine beftimmbare Menge, bei 
No. 1. nur Spuren von Eifen. — Band VL Heft 1. ©. 65. 
fagt Sprengel felbft, daß die hemifhe Analyfe bier ſchwer 
etwas beweifen fönne, da die Schorfpufteln nicht von den an: 
bangenden Erdtheilen zu befreien feien. Ja diefelbe Bertelsſche 
Analyfe weiſt in der fehr fhorfigen Kartoffel No. 1. 121 Th. 
Kochſalz, in der glatten No. 2. nur 24 nad. ‚Deshalb wird 
nun doch Niemand, obgleich mit gleichem Rechte, behaupten 
wollen: das Kochjalz fei die Urſache des Schorfs, denn in den 
horfigen Kartoffeln bat ſich fünfmal fo viel gefunden, als in 
gefunden. Aber es kann Herrn D. NR. Sprengel aub un: 

möglich Ernft mit obiger Behauptung fein, da dies ganz ger 
gen feinen oft ausgefprochenen Lehrſatz verftogen würde, daß 
den Pflanzen nur dann ein Bodenbeftandtheil nachtheilig würde 
und fie zu viel davon aufnehmen, wenn er ihnen in einem 
ungewöhnlich ſtarken Verhältniſſe dargeboten würde. 

Fragen wir, welden Nugen bringen uns diefe Analyfen, 
fo muß id antworten: einen großen, denn wenn fie ung gleich 
nicht die Urſache des Schorfs angeben, fo haben fie uns doch 
gezeigt, daß wir nichts darüber wiſſen, daß alle bisherigen 
Anfihten auf falſchem Grunde beruben. | 
| Wir fehen, daß die Eifenorydul-Theorie falſch ift. 

Eben fo falſch beweiſt fi die Anficht des Herren Profef- 
for Gildemeifter, daß der Schorf durd den Mangel eines 
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der Kartoffel noͤthigen Stoffs hervorgebracht werde, ſei es, 
daß er durch Mergel oder durch wiederholten Kartoffel-Anbau 
dem Boden entzogen werde. Denn in den Analyſen 4 und 3 
finden wir alle zum Pflanzenwahsthum nöthigen Stoffe in 
“einem wenig abweichenden Berhältniffe. 

Auch die Meinung, der ih anbing, daß der Schorf durd 
mechaniſche Einwirkung entfteht, ſcheint nicht ftichhaltig, denn 
die Erden No. 1. und No. 3. waren ganz gleih im Kern. 

Was kann nun aber die Urfache fein, da uns im diefer 
Hinfiht die Analyfen wieder rathlos laffen? 

Die Analyſen gaben uns zwar die entfernten Bodenbe— 
ftandtheile an, wir wiffen aber, daß diefe aus ſehr verfchieden: 
artigen näheren hervorgegangen fein Fönnen. 

Herr Bertels hat uns zwar den Stidftoffgehalt des Bo: 
dens angegeben, follte e8 aber auf die Kartoffel nicht verfchie: 
den wirken, ob ihr diefer Stidftoff in einer Säure als Sal: 
peterfäure, in einem Alkali als Ammoniak, oder gar in einer 
Säure und Alfali zugleid als falpeterfaures Ammoniak dar: 
geboten wird? 

Wir fehen den Schorf fehr häufig entftehen nad Mergel, 
Kalkmörtel, alten Lehmmwänden, Straßenkehricht, dem Kehricht 
der Heinen Leute (fogenannten Müll), Ealfreiher Torfafche, 
ftarfer Jauche-Düngung, auf manden Bodenarten nad) ftarfer 
Düngung überhaupt, befonders mit Schaaf: und Pferdedünger, 
nach tieferem als gewöhnlichen Pflügen. 

Dr. Züdersdorf will hiernach den Alfalien überhaupt 
die Schuld geben; mir fcheinen fie aber nicht die unmittelbare, 
fondern nur die mittelbare Urſache zu fein, indem fie den 
Stidftoff disponiren, falpeterfaure Salze mit ihnen zu bilden, 
und diefe möchte ich als die Urheber des Schorfs anflagen; 
denn in einer Mergelgrube ziehen wir glatte Kartoffeln, brin: 
gen wir diefen Mergel aber auf einen ſchon oft gedingten 
Ader oder Dingen wir nachher und geben dadurd alfo Ber: 
anlaffung zur Bildung von Kalffalpeter, fo fehen wir den 
Schorf entftehen. — Wodurch anders, als durch Salpeterfäure 
fonnte Kalfmörtel, alte Lehmwände und Schutt von Schorn: 
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ſteinen nachtheilig wirken? Sollte nicht in den Kehrichthau— 
fen der kleinen Leute aus dem menſchlichen Urin Salpeterſäure 
entſtanden ſein? In kalireichen Gegenden, wo Wermuth 
häufig wächſt, ſehen wir nah ſiarker Düngung mit Jauche 
und Miſt, beſonders von Schaafen und Pferden, Schorf ent« 
ftehen; follte nicht auch bier viel Salpeterfüure entftehen? 

Sollten nicht durch tiefes Pflügen die durch Regenwaſſer 
ausgewaſchenen falpeterfauren Salze den Kartoffelmurzeln wies 
der zugänglich gemacht werden? 

Wir bringen in manden Gegenden durch wiederholten 
Kartoffelbau den Schorf hervor. Die hiermit verfnüpfte ftarke, 
wiederholte Bodenbearbeitung bringt die Silicate zum Berwit- 
tern umd mit der wiederkehrenden Kartoffel fehrt auch der 
Dünger und alfo Stidftoff wieder; follten daher auch bier 
nicht die Elemente zur Salpeterbildung gegeben fein? 

Im vorigen Jahre wollen viele Beobachter den Schorf 
baben entftehen, beim Cintritt der Regenperiode fidy aber nicht 
weiter ausbreiten ſehen. Sollte hier nicht der ftarfe Regen 
das Uebermaaß der leicht Löslichen falpeterfauren Sale dem 
Bereiche der Wurzeln entführt haben, und dadurch daß inziwi: 
fhen die Bearbeitung der Kartoffelfelder vollendet war und der 
Regen den Ader feftfhlug, der übergroßen neuen Entſtehung 
diefer Salze Schranfen gefegt worden fein? So ließe fih aud) 
der Einfluß der Witterung auf den Kartoffelfhorf erklären. 

Diefe von mir aufgeftellte Vermuthung ſcheint mir wes 
nigftens in fo weit der Beachtung werth, daß wir Verſuche 
anftellen möchten, wenn auch Anfangs nur in Töpfen, über 
die Wirfung der Salpeterfäure und der falpeterfauren Salze 
auf die Kartoffeln; aud ließe fih damit der Verſuch verbin: 
den, ob die Knolleñ felbit das Vermögen befigen, Stoffe aus 
dem Boden anzuziehen, wie dies aus meinen Beobadhtungen 
wahrfcheinlich fcheint, denn ich habe den Schorf oft an den 
Stellen der Kartoffeln entſtehen fehen, wo der Mergel oder 
Compoſt die Kartoffel berührte, was eben zu der irrigen Ans 
fiht führte, daß diefe Subflanzgen mechaniſch wirkten. 

In der erften Verfammlung des landwirthſchaftlichen 

Ann. d. Landw. VII. 2. 23 


354 


Provinciale Vereins für die Mark Brandenburg und der Nies 
derlaufig trug Herr Dr. Lüdersdorf feine intereflanten mi: 
eroscopifchen Unterſuchungen des Kartoffelfchorfes vor (abgedruckt 
"im zweiten Heft der Zeitfchrift des genannten Vereins). 

Er beobachtete den Schorf von feinem erften Entſtehen 
und fand, daß die Krankheit durch eine partiale Weberfüllung 
des Zellengewebes mit Saftbläschen, die unter der Epidermis 
der Kartoffel liegen, entftehe, wodurd die Epidermis Anfangs 
aufgetrieben, beim Zuwachs der Saftbläshen aber nebit den 
Zellenwänden zum Plagen gebracht werde. 

Da er bei feinen Beobadhtungen abweichend von früheren 
feine Cryptogamen bemerkte, fo erfuchte ich meinen Neffen, den 
Dr. Zemonius in Berlin aud microscopifhe Veobachtungen 
anzuftellen, die damals freilih nur mit ausgewachſenen Kar: 
toffeln vorgenommen werden fonnten, und deren Ergebniß ic) 
Ihnen bier mittheile.. Die Beobadtungen gefhahen mit einem 
Dberhäuferfchen Mieroscop aus Paris bei 250 bis 300facher 
Vergrößerung, und fpricht ſich der Beobachter wie folgt dars 
über aus: 

Wenn man von dem Durdfchnitte einer Kartoffel eine 
fo feine Schicht abfchneidet, als es eben die Inſtrumente erlau= 
ben, und diefe auf den Dbjeettifh eines mäßig ftarfen Mir 
croscops von etwa 250 — 300facher Vergrößerung bringt, fo 
fiehbt man eine Anzahl ohne beſtimmte Ordnung neben einan= 
der gelegter und an Größe oft ungleicher Zellen, in deren 
Form ſich Fein beftimmtes Gefeg erfennen läßt, wenngleih es 
zumeilen feheint, als wären fie von fechs gleihen Seiten ein: 
geſchloſſen. Diefe Zellen, Pflanzenzellen, find von dünnen Fä— 
ſerchen oft nach verfdiedenen Richtungen durchkreuzt und ent: 
halten in großer Anzahl Eleine ſphäriſche Körperchen von fehr 
verfhiedener Größe und Geftalt, obfhon der größere Theil 
elliptifch und den Blutfügelchen im Blute der Amphibien (z. B. des 
Froſches) nicht unäbnlichift(f. auf der betreffenden Zeichnung N.Aa). 
Dei einer Vergrößerung von 400 fieht man fehr deutlich, wie 
fie aus lauter concentrifhen Schichten zufammengefegt find. Dieg 
find Stärfemeblfügelden, wie man fie fieht, wenn man in einem 
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Tropfen Waffer ein Köruchen Stärfemehl auflöft; fehr ſchön 
und ohne alle Beimengung fieht man fie aber, wenn man mit 
einem Mieffer den weißen Staub von einem betrocneten 
Durchſchnitt einer Kartoffel abnimmt und auf den Dbjecttifch 
bringt, wo man ihn dann aus lauter Stärkemehlkügelchen zus 
fammengefegt findet, die dur Gontraction der Zellen heraus— 
getrieben und zu einem weißen Staube getrocdnet find. 

Durd einige Tropfen Waſſer, die man über das zu uns 
terfuchende Zellgewebe laufen läßt, kann man num daffelbe 
ganz von Stürfemehlkügeldben rein waſchen und bemerfen, wie 
fih die Rindenfubftanz oder Schale durchaus nicht von der 
innern Zellenfubftanz anders, als durch anhängende Erdtheil- 
hen unterfcheidet, wodurd denn die angrenzenden Zellen braun 
gefärbt werden. Fig. 1. ftellt ein ſolches Stück Zellengeiwebe 
von einer rotben Kartoffel entnommen dar. Die Zellen geben 
bis dicht an die Schale und find dort allerdings die Zellen: 
gewebsfafern dichter aneinander gedrängt; im einiger Entfernung 
von der Schale find parallel mit Derfelben einzelne Zellen 
mit rother Karbenfubftanz gefüllt. 

Außer diejen genannten Theilen, Zellen, Zellfafern umd 
Stärfemehlfügelden bemerkte ich zu oft wiederholten Malen an 
einer gefunden Kartoffel nichts weiter, eben fo wenig, wenn 
ih von einer Eranfen Kartoffel zwifhen jenem Ausfchlage an 
einer auch nah außen noch gefund fcheinenden Stelle ein 
Stüd unter das Mieroscop bradıte. 

Anders dagegen verhielt es fih, wenn man unmittelbar 
aus der Gegend des Schorfes ein Stüd Zellgewebe nimmt; 
bier bemerkt man außer jenen Theilen aud noch dunfle, die 
Zellen quer durdfegende Gewächſe, welche einige Aehnlichkeit 
in der Außern Form mit Moofen haben; fie beftehen (Fig. 2.) 
aus einem einer Pfahlwurzel ähnlichen Stamm, von dem 
zahlreiche Fafern nad allen Seiten, faft ziemlich unter einem 
rechten Winfel abgehen (Fig. 3.), und der weder auf eine 
Zelle noch deren Winde angewiefen ift, fondern ohne Norm 
quer durd die Zelle hindurch gebt. — Je nach dem Fortſchrei— 
ten des Ausfchlages nun erftrecden ſich diefe Parafiten, um fie 
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fo zu nennen, nad dem Innern der Kartoffel hinein; näher 
der Schale find fie zu dichten Maffen gehäuft und haben 
dort alle Zellenfubftang verddet. — Unzählige Male habe ich 
diefe Verfuche wiederholt und von Bekannten wiederholen laf: 
fen und immer ftellte fich der Unterfchied zwifchen Fig. 1. und 
Fig. 2. und 3. heraus, woraus anzunehmen, daß die in 
Fig. 2. und 3. abgebildeten Parafiten ficher nicht im Par: 
enchyme einer gefunden Kartoffel angetroffen werden dürfen. — 
Sch fprady gelegentlich mit dem Herrn Profefior Dr. Ehren: 
berg darüber, dem die Sache allerdings ſchon bekannt war 
und der mir mittheilte, er babe bereits auch in dem Zellgewebe 
fogenanuter fchorfiger Kartoffeln fremde Körper gefunden, wifle 
aber weder diefe zu erklären, noch, worauf es hier ankomme, 
dem Landmanne Winfe zu ihrer Vermeidung zu geben. — 





Wenn nun Herr Dr. Lüdersdorf nidts von den 
Cryptogamen erwähnt, fo läßt fi wohl vermuthen, daß er 
fie bei feinem Microscop, das nur IOmal vergrößerte, überſah. 

Aber Naturfundigen muß ich die Beantwortung der Frage 
liberlaffen, ob die Cryptogamen Urſache oder Kolge der Kranke 
beit find; wahrſcheinlich fcheint mir das legtere, da mir fie 
überall entftehen fehen, wo der normale Zuftand eines Körpers 
geftört if. Unrichtig ſcheint mir aber die Anficht des Herrn 
O. R. Sprengel, daß der Schorf dadurd entfiehen fönne, 
daß der Ader dur Öfteren Kartoffelbau ganz mit Pilzfaamen 
verpeftet und mur durch fehr lange Vermeidung des Kartoffel: 
baues davon geheilt werden Fönnte, denn, wenn der Pilzfaame 
daran Schuld wäre, fo müßte er doch am leichteften ſchaden— 
bringend dur die fhorfigen Mutterfartoffeln wirfen können; 
dies ftreitet aber gegen Anderer und feine eigene Erfahrung 
(ſiehe Band VIII. Heft 1. S. 70 der Monatsfhrift). Daher 
wird aud wohl das von Einigen vorgefchlagene Beizen der 
Saatfartoffel den Schorf nicht abhalten fönnen. Daß die ans 
gewandte Saat einflußlos auf die Entſtehung des Schorfes iſt, 
mag folgende Erfahrung zeigen: 


357 


Im vorigen Jahre im Beſitz einiger Scheffel rothblau⸗ 
marmporirter Kartoffeln, wollte ih davon gern recht viel ges 
winnen. Die Kartoffeln wurden deshalb in dichte Reihen in 
alte Tabakskuſchen gelegt; nachdem fie aufgegangen, wurden 
fie herausgenommen, die grünen Pflanzen abgebroden und dann 
Die Knollen wieder ebenfo gelegt. Nach dem zweiten Aufgeben 
wurde dies Abbrechen wiederholt. Die vom zweimaligen Ab: 
drehen gewonnenen Pflanzen wurden einzeln auf einen umge— 
brochenen fhon gebraachten “fehr eifenreihen Wiefengrund ges 
pflanzt und einigemale mitreljt einer Gießfanne mit Rindvieh: 
jauche begoflen. Der Boden enthielt feinen Fohlenfauren:, nur 
etwas humusfauren Kalf, mit Ausnahme eines Fleinen Hügels, 
worin fich eine bedeutende Menge Kalk fand, Die bier ge— 
wonnenen, ſchönen, großen Kartoffeln waren mit Ausnahme 
des Kalfhügels glatt, auf diefem aber podig. Cinige Kartofs 
feln blieben beim 2. Aufnehmen in den Kuſchen liegen und 
brachten in diefem Salpeterbeet ganz ſchorfige Kartoffeln. Die 
übrigen Kartoffeln wurden nah dem zweiten Abbrechen in 
Stüde gefchnitten und in einem mehrere Jahre ald Weide bes 
nugten Garten mit lehmigem Sandboden gelegt und Lochdün— 
gung von Compoft (aus Holzafhe, Torfmüll und Pferdejauche) 
angewendet, doc hatte der Compoft nicht ganz gereiht. Die 
Kartoffeln ohne Compoſt waren ganz glatt; wo Lochdüngung 
angewandt war, fanden fich oft glatte und fchorfige an einer 
Staude und befonders waren fie an folden Stellen fchorfig, 
fo weit der ſchwarze Compoft unmittelbar an die jungen Knol: 
len lag. — Hier waren alfo aus einer und bderfelben Saat 
Kartoffeln auf verfciedenem Boden, gefunde und fhorfige 
Kartoffeln hervorgegangen. 

Aber auch im Großen beftätigt fi) dies. Ich baue meine 
fämmtlichen glatten Saatfartoffeln auf Bruchboden (wie No. 2.) 
und gewinne davon auf verſchiedenem Boden glatte und ſchor—⸗ 
fige Kartoffeln wieder. 

Herr Bertels glaubt nad Verfuhen im Kleinen durd) 
Präparation der Saatfartoffeln ein Präfervativ gegen den 
Schorf gefunden zu haben, er will dies Mittel einer öffent: 
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lichen Prüfung unterwerfen, und wird bei mir auf einem Bo: 
den, der ficher fehorfige Kartoffeln bervorbringt, einen Scheffel 
präparirte Saat neben einen Scheffel gewöhnlicher pflanzen. 
Bei der Erndte werde ich dann mehrere fi für den Gegen: 
ftand intereffirende Freunde hinzuziehen, um ihm, wenn ji 
feine Erwartungen bewähren, ein Zeugniß ausftellen zu Fönnen. 


— —— — — 


Sechs und dreiſßzigſte Sitzung. 
Am 2. October 1845. 


Es wurden vorgetragen: 

I. Ueber die, einmal vom vorgeordneten Minifterio, fo: 
dann vom Minifterio des Königlichen Haufes (Beneral: Ber: 
waltung für Domainen und Korften) — resp. zur Kenntniß« 
nahme und zum Gebraud nad eigenem Ermeflen, und zu 
einer Aeußerung darüber: in wiefern von dem Inhalte ein 
weſentlicher Erfolg für die möglicht zweckmäßige Benutzung 
der dieffeitigen Torfmoore zu erwarten fein möchte? — über: 
fandten Schriften des Botanifers Lesquereur: 
„Quelques recherches sur les marais tourbeux“ und 
„Directions pour V’exploitation des tourbieres, “ 

Nah dem PVortrage des Correferenten von Wulffen, 
unterfheidet Lesquereur die Torfmoore in foldye, welche ſich 
unter Waſſer bilden und in die Hochmoore, die auf feuchten 
Gründen wachſen. Er verwirft alle älteren Theorieen über die 
Torfbildung und beleuchtet insbefondere im 3. Gapitel die 
Meinungen der neueren Schriftfteller über die Erzeugung des 
Torfs. Ueberall verbindet er mit Anerkennung der Verdienfte 
feiner Vorgänger in diefen Unterfuhungen, namentlib Spren: 
gel’s und Wiegmann's, eine große Beſcheidenheit im Wi: 
derſpruch. 
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Der Torf iſt nach ihm weder ein Diluvial⸗Depot, noch 
ein mineralifches Kager. Das Wahsthum der Torfmoore bat 
vielmehr einen Anfang gebabt und fährt durd die Jahrhun— 
derte fort. Sie bilden fi aus den Pflanzen, die an Ort und 
Stelle im Waffer oder auf feudten Gründen wacfen, und 
find nicht fowohl das Nefultat einer befondern Gährung, als 
vielmehr Bildungen, welde aus einem Hinderniß der Gährung 
entfpringen. Dies Hinderniß ift aber das Waſſer. 

Der Torf ift ein Zufammengefegtes aus fafrigen (fibreux) 
Vegetabilien, deren Gährung und Zerfegung aufgehalten wird 
durch die Gährung und die Temperatur des Waflers. Zu die 
fen Bildungen tragen weſentlich die Mioofe und unter ihnen 
vorzüglih die Sphagnien bei. Alle Beobadhtungen, welche der 
Verfaffer über fie anführt, find höchft intereffant. Sind diefe 
Moofe erſt vorhanden, fo entwickeln fi aus ihren hygrosco— 
piſchen Eigenſchaften felbft die Bedingungen einer fortgefegten 
Torferzeugung, woraus hauptſächlich die Hochmoore ihre Grflä- 
tung finden. Der Torf kann fi übrigens auf jedem Grunde, 
feldft auf Bafalt und Granit erzeugen. Die Gegenwart der 
Humusſäure ift (wider Sprengel) feine nothwendige Bedin- 
gung zur Zorfbildung, fondern eine Folge. 

Unter den allgemeinften Bedingungen jhäst der Verfafler 
den Zuwachs des Torfs jährlih auf 1 Zoll. Die ausgeſtoche— 
nen Torfmoore find alfo fein verlorenes Gut, fondern der 
Torf wählt wieder in dem Maafe, ald man Sorge trägt, die 
vollftändigen Bedingungen feiner Erzeugung zu vereinigen. Im 
den fpäteren Berechnungen zur Bergleihung des Holz» umd 
Torfzuwachſes bei gleichen Flächen nimmt der Verfaſſer den 
Zuwachs indeffen nur auf 1 Fuß Höhe in einem Jahrhundert 
an, findet aber doch die Rente ehr zum Vortheil der 
Torfmoore. 

Der Verfaſſer warnt vor der Einbringung des feuchten 
Torfs in Magazinen, weil er ſich ſelbſt entzünden kann. Das 
Preſſen verwirft er gänzlich, als ein höchſt unvollkommenes 
Verfahren zur Entfernung. der Feuchtigkeit. 

Der Fruchtbau auf entwäflerten Mooren wird nicht em— 
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pfoblen, wo das Feuermaterial Werth befigt. Der Torfboden 
erzeugt nur eine geringe Zahl von Früchten und diefe in 
fhledter Qualität. Deshalb follte man auch nie Golonieen 
auf ihnen anlegen. Aber ihrer natürlichen Beftimmung gemäß 
find fie eins der nüglichften Werfe der Natur, weldes zu 
einer immer fortgefegten Erzeugung an Brennftoff nur gerin: 
ger Unterftügung von der Induſtrie bedarf. 

Ich übergehe — führt Eorreferent fort — den rein wiſ— 
ſenſchaftlichen Theil des Buchs, der die Torfmoore in chemi— 
ſcher, botanifher und geographiſcher Beziehung betrachtet, und 
vollftändig nur aus dem Werke felbft zu fchöpfen if. Die 
ganze Abhandlung erinnert, im Betreff auf Gründlichfeit, oft 
an Agaffiz Unterfuhungen über die Gletſcher. Zwiſchen die: 
fen und den Hodmooren findet fi aber in der That noch 
eine andere Aehnlichkeit. Alle Heinen Flüffe, die auf dem 
Jura entjpringen, quellen aus den Torfmooren. Wie auf 
dem Jura ift dies in Irland und auf den Falksland-Inſeln 
der Fall. So verhalten ſich alfo die Gletſcher zu den Alpen, 
wie die Torfmoore zu den niederen Gebirgen. Die Gletſcher 
wie die Moore find die Magazine und Fabrikſtätten einer fort: 
geſetzten Wafferbildung. — 

Die Erſcheinung der andern Heinen Schrift im Auftrage 
. der Megierung von Neuenburg: Direction der Ausbeu: 
tung der Zorfmoore, ſcheint durd die Sorge der Regie: 
rung: daß die feit mehreren Jahren fehr ftarf in Anſpruch 
genommenen Torflager bei der geringen Sorgfalt zur Wieder: 
e zeugung des Torfs, in den hoben zahlreich bevölferten Thã⸗ 
lern des Jura einen fühlbaren Mangel an Brennmaterial jur 
Folge haben Fönnten, veranlaßt zu fein, zumal das Gebirge 
jelbft ſchon fo fehr entwaldet ift. Diefe Heine Schrift ift fehr po⸗ 
pulair verfaßt und wenn ſie auch nichts durchaus Neues ent— 
hält, ſo würden doch die erſten 5 Capitel, nämlich: die Bil— 
dung des Torfs, die Pflanzen, welche den Torf zuſammen— 
jegen; das Aufhören des Wachsthums des Torfs und die 
methodiſche Gewinnung deffelben, eine weitere Verbreitung in 
unfern mit diefem Brennſtoff fo reichlich verfehenen Provinzen 
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verdienen. Die übrigen 5 Gapitel find nur von localem 
Intereſſe. 

Von der Anwendung der Torfſtechmaſchinen, welcher man 
ſich in neueſter Zeit zur Gewinnung des Torfs unter Waſſer 
bedient, geſchieht im größeren Werke nur einmal ganz beiläufig 
Erwähnung, indem der Verfaffer in den Reſten der im Torf 
verfunfenen Hölzer ein großes Hinderniß der Anwendung fieht. 
Sonft würde gerade, im Sinne diefer bier vorgetragenen Lehre, 
eine ſolche Torfſtechmaſchine überaus zweckmäßig .erfcheinen, 
weil die mit ihr bearbeiteten Torfmoore nur wenig über Waſ— 
fer gehalten zu werden brauden, und alfo Feine Störungen 
in den Bedingungen ihres Wahsthums durch die Entwäfle: 
rung eintreten fönnen u. ſ. w. u: f. w. 

Bei dem ganz befondern Intereſſe, welches der Fleiß 
Lesquereur’s den Zorfgebilden zu geben mußte, möchte 
Gorreferent, an feinem Theile, zwar diefem verdienftvollen Na: 
turforfcher gern eine entfpredhende Anerkennung gönnen, auf 
der andern Seite aber doh auch warnen, die Wichtigkeit der 
Sache nicht zu überfhägen. Während — bemerft er — in 
außerordentlich vielen Fällen entwäflerte Torfmoore durch Dün⸗ 
gung und Uebererdung eine weit höhere Rente in der Gras— 
nugung, als durch Torfgewinnung gewähren, indem legtere 
Sahrhunderte lang ruht, jene dagegen alljährlich wiederfehrt, — 
befigen wir unüberfehbare Landflächen, die geradezu gar feine 
Rente bringen, und doch fähig wären, alljährlih eine halbe 
Klafter Kienenholz ale Zuwachs zu liefern. In der Bewal- 
dung dieſer Steppen liegt, meine id, eine weit nähere und 
fruchtbarere Snduftrie, als in der Torfgewinnung, deren Werth 
und. richtige Betriebsleitung dadurch keinesweges herabgeſetzt 
werden fol. Gin franzöſiſcher Landwirth bemerkt in feinen 
Neifeberiht über Preußen: „in ausgedehnten Gegenden diefes 
Staats müßte man den Anbau für einen Fruchtwechſel zwi— 
fen Kienen und Kartoffeln halten.“ Leider muß ich hinzu— 
fegen: „für weite Landftricje erfcheint dies Bild noch fehr ge: 
ſchmeichelt.“ — 

Bei weiterer Erörterung des Gegenftandes wurde befchloffen: 


362 


ſuchen vorzulegen, ficy über den practifchen Werth derfel- 
ben auszuſprechen, auch eine gleiche gutachtliche Aeuße— 
rung durch den Generalſecretair aus dem Oldenburgiſchen 
und Hannoverfchen einziehen zu laffen; 
dem genannten Minifterium zu erwidern: daß das Col: 
legium, um die ihm vorgelegte Frage zu beantworten: 
inwiefern von diefen Schriften ein wefentlicher Erfolg für 
die möglichft zweckmäßige Benugung der diefleitigen Torfs 
moore möchte zu erwarten fein, noch fernere Ermittelun: 
gen anzuftellen, für zwechmäßig "erachtet babe, und dee: 
halb bis zu deren Gingange feine Aeußerung vorbehalte. 
1. Nachdem derfelbe Referent noch eine Abhandlung 
Ehrenberg’s über die herrfchende Kartoffelfranfheit und 
ein Schriftehen, betitelt: Nouveau Proced& de Rouissage du 
chanvre et du Lin, legteres mit der Bemerkung vorgelegt, 
dag der Erfinder einen Verſuch feines kürzlich patentirten Ver: 
fahrens für das Collegium vorbereite, und Referent feiner Zeit 
über das Ergebniß berichten werde, famen ferner zum Vortrage: 

UL Die von dem Borftande des Vereins für 
Land: und Gartenbau zu Conig eingereichte Denk: 
fhrift über die landwirthſchaftlichen Verbältniffe 
der Kreife Conig, Schlochau und Flatow. 

Dem darin enthaltenen 1ften Vorfhlage wegen Ver: 

befferung und unentgeldblidher Vertheilung einer 

belebrenden Drudfhrift für die bäuerlichen 

Wirthe, 
kann Gollegium nicht unbedingt beitreten, und einen Geldzus 
fhuß aus Staatsfonds zu diefem Zwecke daher auch nicht be: 
fürworten. | 

Es ift bekannt, wie felten es gelingt, auf diefem Wege 
auf den Bauernftand einzuwirfen, umd wenn die beabficytigte 
Schrift auch ganz auf die befonderen Zuftände der dortigen 
Gegend berechnet fein folte, fo kann Collegium bei dem ge— 
genwärtigen Bildungsgrade des Landmanns in derfelben doch 
davon feinen erheblichen Erfolg hoffen. 
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Dagegen bält Goffegium 

2) die beabfihtigte Vertbeilung von Prämien für 
landwirthſchaftliche Verbeſſerungen bedingungs: 
weiſe für ganz zweckmäßig, beſonders wenn durch das 
dabei beobachtete Verfahren der Ehrgeiz der thätigen 

Wirthe zur Nacheiferung gereizt wird. 

Unter den Leiſtungen, welche als der Aufmunterung wür⸗ 
dig bezeichnet worden, ſind nach des Collegiums Anſicht, die 
Abwäſſerungen mit Recht obenangeſtellt. Sie mangeln wahr: 
ſcheinlich noch ſehr auf den bäuerlichen Feldern dortiger Ges 
gend, ihre günſtige Wirkung iſt bei einiger Einſicht und Auf— 
merkſamkeit ſicher, und der Bauer kann ſie meiſt mit eigenen 
Kräften und eigenem Fleiße bewirken. 

Collegium wird daher die Prämiirung wohl angelegter 
und ımterhaltener Gräben zur Abwäflerung der Bauernfelder 
ganz befonders empfehlen. 

Eben fo ift das Collegium 

3) mit der Abficht des Vereins, einige bäuerliche Mufter: 
wirtbfhaften unter der Leitung erfahrener Landwirthe 
einzurichten, einderftanden. 

Collegium beſchließt daher: einen Geldzuſchuß zu diefen 
Zwecken aus Staatsfonds für das Jahr 1846 beim vorge: 
ordneten Minifterio in Vorſchlag zu bringen, auch die nad) 
baltige Gewährung ähnlicher Zuſchüſſe in den nächſten Jah— 
ren, wenn die Erfolge fih bewähren, zu befürworten, Deren 
Höhe jedoch für jest noch nicht. beftimmt werden Fann. 

IV. Das Geſuch des Directoriums der Pommer- 
ſchen deonomifhen Gefeltfhaft um Gewährung ei: 
ner Summe von 80 Thalern aus Staatsfonde zur 
Anſchaffung von meteorologiſchen Inſtrumenten, 
zur Benutzung bei der von der Geſellſchaft einzu— 
richtenden Verſuchs-Wirthſchaft. 

Es wird dieſe Summe aus den Fonds für 1846 erbe: 
ten, und das Directorium hiervon vorläufig in Kenntniß ges 
feßt werden. 

V. Ein Schreiben des Directors des Culturs 
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und Gemwerbe:Bereins des Kreifes Siegen, mittelft 
deffen dem Gollegio ein Eremplar des Protocolis 
der legten General: Berfammlung des Vereins über: 
fandt und eine Auslaffung in den Annalen, bezüglich der in 
Siegen beftehenden Sonntags: Gemwerbfhule dahin berid- 
tigt wird: 

„daß diefelbe nit ein SInftitut des Cultur- und Ge: 

werbe = Vereins, fondern eine Einrihtung der höheren 

Bürger: und NRealfchule in Siegen, daß aber neben 

diefer und für ſich beſtehend die landwirtbfchaftlide 

Sonntagsfchule von Seiten des Cultur- und Gewerbes 

Vereins errichtet ift.“ 

Es wird befchloffen: dem Wereing:Director für feine Mit- 
theilungen verbindlih zu danfen mit dem Bemerfen, daß in 
den Annalen Gelegenheit genommen werden folle, den genann: 
ten Irrthum zu berichtigen. 

VI, Ein Schreiben des Herrn Staatsminifters 
von Schön an den Präfidenten des Collegiums, im 
welchem derfelbe feine Anfihten über die Errid: 
tung einer höheren Lehranftalt in Preußen mittbeilt. 

Beim Vortrage wird beſchloſſen: den Verein zur Beför: 
derung der Landwirtbfchaft zu Königsberg von Ddiefer Mit: 
tbeilung, mittelſt abfchriftlicher Ueberfendung und mit dem Bes 
merfen in Kenntniß zu fegen: 

1) daß Kollegium ſchon vorher den fraglihen Gegenftand 
nad feinen allgemeinften Gefichtspuneten bei dem vorge: 
fegten hohen Minifterio des Innern zur Sprache gebracht 
babe, jedoch bis jegt noch mit feinem Beſcheide verfehen 
worden fei, welchen daffelbe aber glaube abwarten zu 
müffen, bevor es auf fpeciellere Vorfchläge bei dem Mis 
nifterio eingebe. “ 

2) Wie jedoh für den Kal, daß Collegium zu dergleichen 
Vorſchlägen nähere Veranlaffung erhalte, es für. felbiges 
von großer Wichtigkeit fei, die Anfichten nicht nur des 
dortigen, fondern aud der übrigen Provincial » Vereine 
über diefen wichtigen Gegenftand und namentlich Über die 
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in Vorſchag gebrachte Oertlichkeit zu kennen, weshalb 
Collegium den Verein erſuche, ſich mit den übrigen Cen— 
tral⸗ und groͤßeren landwirthſchaftlichen Vereinen der 
dortigen Provinz in dieſer Beziehung in Communication 
zu ſetzen und dem Collegio demnächſt das Ergebniß mit: 
zutheilen. 


Sieben und dreißigſte Sitzung. 
Am 25. Detober 1845. 


Es wurden vorgetragen: 

J. Die Berbandlungen des Beutbener landwirtb: 
ſchaftlichen Vereins, eingereiht vom Vereins-Secretair, 
Herrn von Elsner auf Ober-Haiduk bei Koͤnigshütte. 

Nach dem fhriftlich gefaßten Voto des Referenten er: 
bellt aus diefen Verhandlungen ebenfomwohl das rafhe Wade: 
thum, als eine tüchtige Thätigfeit des erft vor zwei Jahren 
ing Leben gerufenen Vereins. Schnell habe ſich das Beftre- 
ben berausgeftellt, befondere Gegenftände gründlich zu discuti- 
ren oder tiefer zu unterfuhen. MReferent weit in diefer Bes 
ziehung fpeciell auf zwei Beifpiele, das eingerichtete Probepflü: 
gen, wobei der Bayley'ſche Pflug bei flächerer und tiefer 
Furche die neben ihm operirenden fünf andern Pflüge (worun⸗ 
ter jedoch der flandrifche ſich nicht befand) fchlug, und auf die 
ausführlihen Beantwortungen der binfihtlih der beften Auf: 
berdahrungs: Methoden der Kartoffeln aufgeworfenen Fragen 
bin, welche gerade in diefem Jahre für die mit der berrfchen- 
den Kartoffel- Krankheit beimgefuchten Landwirthe fehr nügliche 
Anbaltspuncte darböten. 

Collegium wird dem Vereine feinen verbindlidhften Dank 
für diefe intereffante Mittheilung mit dem Wunſche des ges 
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deihlichſten Fortſchritts auf der fo glücklich betretenen Bahn 
fagen. 

I. Die Schrift: „Beiträge zu der Xehre von der 
Abſchätzung der Landgüter, vom Director Heinrid, 
von dem Präfidenten, welchem es der Verfafler überfandt, dem 
Gollegio vorgelegt. 

Der Referent Außert ſich bierüber, wie folgt: 

„Die Abficht dieſer Zufendung entzieht das Werk eigent- 
(ih unferer Beurtheilung. Da es aber zu den ausgezeichnete- 
ften der mir im dieſem Fache befannt gewordenen gehört, fo 
glaube ich, mich mit diefer einfachen Anzeige nicht begnügen zu 
dürfen. 

Nicht leiht wird zwar eine Drudihrift, welche fo viel 
feitige Intereffen berührt, eine allgemeine Beiftimmung erlan: 
gen Fönnen; aber dennoch wird Niemand die tiefe Einficht ih: 
res Verfaſſers, fein freies felbfiftandiges Urtheil und den an 
jiehenden Vortrag verfennen. Auch der weniger Befriedigte 
wird ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, für Wahrheit 
und Recht in die Schranken getreten zu fein. Selbſt der Zeit: 
punct der Erſcheinung diefer Beiträge ift ein glücklich gewähl: 
ter; nämlich der Augenblid, wo man fih in Schlefien mit 
der Neorganifation der Zar: Prineipien ernftlih beſchäftigt, und 
fo fällt denn diefe Einſaat auf einen Boden, der bereits beftens 
vorbereitet ift. 

Ich babe dies allgemeine Urteil vorausgeftellt, um das 
geiftreihe Werk nicht durch ein trocknes Meferat zu zerpflüden, 
und wende meine Betrachtungen num einigen Puncten zu, von 
denen ic) glaube, daß fie unfere Beachtung ganz befonders ver 
dienen, nämlih der Amortifation der Pfandbriefe, 
der fo veränderlihen Größe der Ertragsfähigfeit 
des Aderlandes und den Blod’fhen Berbältntß:- 
zablen. 

1) Sehr angemeflen finde ich in diefen Beiträgen bervor- 
gehoben, wie unfere Gredit: Inftitute dur das Prineip der 
Unfündbarfeit, Seitens des Gläubigers, und durd den Nüd- 
zahlungs⸗Modus der Amortiſation in ein neues Stadium ges 
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treten find. Man bat von mehreren Seiten wider diefe ge- 
jwungene Rückzahlung Klage erhoben. Aber in Erwägung, 
daß jede Real⸗Schuld als eine Beläftigung des Landbaues zu 
betrachten ift, alfo eine Verpflichtung zur Tilgung in ſich felbft 
trägt, wird man bei einem Gewerbe, welches die Eigenthüm: 
lichkeit einer langfamen Steigerung der Mente im hoben Grade 
befigt, und nur höchſt felten einen plöglihen Capitalgewinn 
gewährt, nicht leicht eine angemeflenere Weiſe der Schuld-Tik 
gung auffinden, als die der Differenz der Zinfen, welde der 
Schuldner zahlt und der Gläubiger empfängt. Nicht blos 
- haftet an dem für den Landbau aufgenommenen Gapitale die 
Eigenfchaft, die Nente zu fteigern, mithin den Amortifationg- 
Betrag zu gewinnen, fondern es gewährt außerdem noch die 
Hypothek, eben durch die fucceffive Abzablung eine größere Si- 
cherheit und geftattet eine größere Ausdehnung des Credits. 
Früher war es immer eine gerechte Beſorgniß des Gläubigers, 
daß die Tare eines Landguts, auch nach den richtigften Prin- 
cipien und mit der ftrengfien Gewiffenhaftigfeit entworfen, im 
einer fehr fernen Zufunft durchaus umrichtig erfcheinen könne, 
weil die Erfahrung lehrt, dag in langen Zeiträumen nicht nur 
der Geldpreis der Dinge, fondern diefe felbft merflid veräns 
dert werden, und deshalb war die Sicherheit des Unterpfandes 
nicht außer Zweifel geftellt. Aber von dem Augenblide an, 
wo mit der contrahirten Schuld auch ihre Amortifation gefeßs 
lich eintritt, begrenzt fich der Zeitraum des Credits in übers 
fihtliher Kerne, und die Hypothek verbeflert fih im erhält: 
niß der Abzahlung. 

2) Ein anderer ſehr wichtiger Gegenſtand dieſes Credits, 
nämlich die Ertragsfähigkeit des Ackers, ſcheint mir in den 
Prineipien ſeiner Schätzung eine noch reiflichere Erwägung zu 
verdienen. 

An der großen Mehrzahl der Fälle iſt eben dieſe Ertrags— 
fähigkeit das Manfgebende für die Höhe der Beleihung, und 
doc) ift jene eine fehr verinderlihe Größe. Zwiſchen der Er: 
teagsfähigkeit, worauf ein und derfelbe Boden im Laufe der 
Zeit durch unbefhränfte Düngung gebradt werden Fann, und 
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ſeinem endlichen Ertrage bei fortgeſetzten Anbau ohne alle 
Düngung, liegt ein ſehr großer Spielraum, und dennoch bleibt 
dies Pfandobject ſo lange unter Verwaltung des Schuldners, 
als er feine Zahlungsverbindlichkeiten erfüllt. Wie beftimmt 
man nun innerhalb diefer Grenzen den Ertrag, um theils die 
Beleihung ſicher zu ftellen und doch zugleich den Credit mög— 
Achſt wenig zu befchränfen? Bloc erklärt fi für den Be: 
fund, und unfer Autor ftimmt ihm bei. Mir erfdeint aber 
diefe unbefchränfte Beiftimmung wenigfteng in allen den Fällen 
ſehr bedenklich, wo gentigende Weiden und MWiefen dem Land» 
gute mangeln, und man dennoch unter gefchickter Zeitung eis 
nen ertragreihen Anbau erfennt, oder wo ausgedehnte techni⸗ 
fhe Gewerbe, erft in neuerer Zeit entftanden, — den Erſatz 
ihrer Conſumtion decken. 

3) Endlich wünſche ich, dieſe Veranlaſſung * zur Hin: 
weifung auf ein Document zu nugen, welches das unentbehrs 
lichſte Hülfsmittel aller landwirthſchaftlichen Berehnungen, mits 
bin der ganzen Abfchägungslehre fein würde, wenn es eine fo 
allgemeine Anerkennung fände, als doch theilweife, und na= 
mentlih in den vorliegenden Beiträgen fihtbar wird. Die 
rühmlihe Erwähnung trifft zwar bier die Block' ſchen Schäz⸗ 
zungs:Grumdfäge im Allgemeinen, aber der Gentralpunct feiner 
Werke liegt offenbar in der im 13ten Gapitel des 3ten Theils 
feiner Mittheilungen Tandwirtbfchaftliher Erfahrungen aufge: 
ftellten Tabelle zur Veranfchlagung der Futter: und Streumit: 
tel. Man darf behaupten, daß fie für den landwirthfchaftli- 
hen Calcul nicht weniger folgereih ift, als das Ein mal Eins 
für die gefammte Arithmetif, und wird daraus die Nothwen⸗ 
digkeit erkennen, fi gegen jeden Zweifel zu fihern. Diefe 
Block'ſchen Verhältnißzahlen ftehen namentlih in Schlefien 
in ausgebreiteter Anwendung Wir erfahren Seite 94 der 
Heinrih’fhen Beiträge, daß bereits 4 Millionen Pfandbriefe 
nad Taren ausgegeben find, die nad diefen Grundfägen be— 
rechnet worden. Deshalb gefiele es vielleicht dem Gentral:Ber: 
eine diefer Provinz, fi mit Hülfe feiner thatkräftigen Zweige 
der gründlichen Prüfung jener Tabelle zu unterziehen: 
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Mir fcheint, daß wir, wo der Gegenftand ein Willen ge: 
ftattet, bei der fo großartigen Organifation der landwirtbfchaft: 
lihen Gefellfhaften uns nit mehr mit einen zweifelhaften 
Glauben zu begnügen braudyen; und ohne Zweifel wird der 
hochgeachtete Verfaffer der Mittheilungen, der einen vierzigjäh- 
rigen Zeitraum "feines Lebens fo mühfamen Korfhungen mid: 
mete, durch eine folde Unterfuhung fi geehrt finden. Auch 
fheue ih mich nicht zu behaupten, daß, wenn aus diefen Prü- 
fungen die Beftätigung bervorginge, fein wiſſenſchaftliches Ver: 
dienft größer erfchiene, als das bisherige aller Iandwirtbfchaft: 
lichen Vereine zufammengenommen; aber felbft in dem Kalle 
ganz abweichender Refultate würde ic ihn no um den Ruhm 
beneiden, dieſe Unterfuhungen und die endlihe Ermittelung 
der Wahrheit veranlaßt zu haben.“ 

Auf Grund diefer Beurtheilung wird der Präſident 

1) dem Berfaffer der „‚Beiträge ꝛc.“ obiges Votum abfchrift: 

(ih mittheilen; j 

2) gegen denfelben den Wunſch ausdrüden, es möchten die 
ſchleſiſchen Vereine und Landwirthe fi) aufgefordert fin: 
den, die Block' ſchen Verhältnißzahlen und Werthsbeſtim⸗ 
mungen einer vielſeitigen gründlichen Prüfung nach einem 
gemeinſamen Plane zu unterziehen, welches Unternehmen 
in Anregung und zur Ausführung zu bringen für den 

Vorſtand der Academie des Landbaues in Schleſien viel: 

leicht eine würdige Aufgabe ſein dürfte. 

Il. Ueber den Mörtelbau des Gutsbeſitzers 
Prochnow, bei Bahn. 

Prochnow hält, nah feiner Ermwiderung auf des Col: 
legiums Aufforderung vom 5. Auguft c. a., die Dachbedeckung 
mit feiner Steinmaffe noch nicht für fo geprüft, um fie mit 
Zuverfiht empfehlen zu fönnen; ftelft demnach anheim, ob Col: 
legium diefen Zeitpunet abwarten will, oder geneigt ift, felbft 
Verſuche damit anzuftellen, zu welchem Zweck er ſich bereit er: 
Härt, die Zufammenfegung mitzutheilen. — In einem, feinem 
Schreiben angelegten Nachtrage zu feiner frühern Schrift, der 
manche weſentliche Verbeſſerung enthält, tritt, wenigftens in 
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Einem Puncte, au die Unzulänglichfeit des früher erforderten 
tehnifchen Gutachtens ans Licht. (Vergl. Seite 22.) 

Soll, des Referenten Anfiht nach, diefe Angelegenheit 
nit lange in einer ungewiffen Haltung bleiben, fo muß der 
Staat oder eine Eiſenbahn-Geſellſchaft ein geeignetes Gebäude 
nad) diefer Weife aufführen laffen. Kür Kirhen in ihren gro— 
fen foliden Maffen, fcheint ſich diefe Bauart, wenn fie über- 
haupt ihren Ruf verdient, am meiften zu eignen. Immer 
aber — bemerft Neferent — muß fih ein Bauverftändiger, 
der einen größern MWirfungsfreis ausfüllt und bereits einen 
reihen Schatz von Kenntniffen befigt, lebhaft dafür intereffiren, 
und zwar an einem Drte, wo Steine theuer und Sand wohl⸗ 
feil iſt; alſo vorzugsmeife in oder bei Berlin. 

Auf Vorſchlag des Referenten wird befdloffen: den 
Herrn Geheimen Finanz-Rath Mellin die Sache zur Notiz 
nahme und eventuellen Anjtellung eines Verfuhs, wenn aud 
nur fürs Erfte im Kleinen, vorzulegen. 


IV. Ein Schreiben des Vorftandes des neu ge: 
gründeten Jandwirtbfhaftliden Zweig-Vereins zu 
Bromberg, womit diefer die Statuten und das Mitglieder: 
Verzeihnif des Vereins überreicht. 

Iſt es fhon am ſich ein befonders erfreuliches Zeichen, in 
einer Gegend, wo der Landbau fih, wie aus des genannten 
Vorftantes desfallfiger eigenen Auslaffung hervorgeht, im All: 
gemeinen noch in den niedern Regionen erhalten hat, eine ge= 
meinnügige lebendige Anregung zu deffen practifcher Vervoll⸗ 
fommnung gegeben zu fehen: fo dürfen von einem Unternehmen, 
wie das fraglidye ift, wo ſich die tüchtigften Perfönlichkeiten in 
nationaler Zufammenfhmelzung verbunden haben, um den ih— 
nen befannten Mängeln und Gebrehen der heimischen Land— 
wirthſchaft auf thatfräftige Weife Abbülfe zu fchaffen, wohl 
nur die beften Erwartungen des Gelingens gebegt werden. 

Collegium wird daher diefe Affociation doppelt willfonze 
men beißen, diefelbe gern der befimöglihen Unterftügung ihrer 
Beftrebungen verjihern und den Borftand zugleich erfuchen, 
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es in fortlaufender Kenntniß von den Ergebniſſen der rüſtigen 
Thätigkeit des Vereins zu erhalten, 

V. Die Schrift des Grafen von Hoverden „der 
Auderrunfelrüben: Bau”, überreiht vom Verfaſſer. 

Demfelben foll verbindlihit fir dieſes Geſchenk gedankt 
werden‘, in welchem Collegium einen ihm wertben Beweis von 
dem Intereſſe des Herrn Grafen an der Wirkſamkeit des Col⸗ 
legii zu erfennen die Genugtbuung gehabt babe. 

VI. Ein von dem Präfidenten vorgelegter Auszug aus 
einem Schreiben des Herrn Chef-Präfidenten der Königl, Re— 
gierung zu Düffeldorf, Freiherrn von Spiegel, betreffend 
die Verhältniffe der Bewohner der Eolonie Bön— 
ningbardt im Kreife Geldern. 

Referent erftattet feinen Vortrag in folgender Art: 

Es giebt ohne Zweifel Bodenarten und climatifhe Ver: 
bältniffe, welde fih zur Beſchaffung der menfchlihen Lebens: 
bedürfniffe zu wenig eignen, und die angewendeten Eulturmit- 
tel allzudürftig vergelten, als daß Gapitalverwendungen zu 
deren Gultivirung, fo lange wir noch große Streden dankbaren 
Bodens zu menfhlihen Wohnftätten eröffnen können, anzura- 
then wären. Bon diefer troftlofen Beſchaffenheit ift indeflen die 
Bönninghardter Heide, insbefondere Diejenigen Stellen derfel- 
ben, auf welden die 159 Coloniftenfamilien, die ihre jegigen 
Bewohner bilden, fich angefiedelt haben, feinesweges. Das 
diefen Gehöften zugelegte Areal von 2868 Morgen, zwifchen 
welchen ſich andere, größern Befigern der Ilmgegend zugehörige 
Kiefernbüfche und Hutungsflächen hinziehen, liegt zwar größtens 
theild auf einem Fiefigen, mit wenigem Lehm gemifchten Un: 
tergrunde und bat nur eine Ackerkrume von 3 bis 5 Zoll 
Stärfe; das Clima der 50—70 Fuß über die umgebenden 
fruchtbaren eldmarfen von Alpen, Veen, Sonsbed, Iſſum 
und Bierguartieren emporjteigenden Haardt gehört auch un— 
leugbar zu den ungünftigeren der Gegend. Jedoch bat die 
landwirtbfhaftlihe Cultur wie in unferm WBaterlande, fo na: 
mentlih in Belgien, ſchon eben fo ungünftige Verhältniſſe mit 
Glück überwunden, und dürfte deshalb Feinesweges das Beſtre⸗ 
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ben aufzugeben fein, die Bewohner des Bönninghardt durch 
Aufmunterung ihrer eigenen und der Anftrengung ihrer Nadh- 
barn in einen beffern Wirthſchaftszuſtand zu verfegen. 

Kür die Verbefferung des moralifhen Zuftandes diefer 
Heidebewohner, für die Erziehung der dortigen armen Schul: 
finder bat fih unter Beihülfe des Königlihen Miniſte— 
riums der Geiftlihen:, Unterrichts: und Medieinal: Angelegen: 
beiten, unter Mitwirkung des Regierungs:Präfidenten Freiherrn 
von Spiegel und des für diefen Zweck in Alpen zufanımen: 
getretenen Vereins eine erfreuliche Thätigfeit zu entfalten be: 
gönnen, deren Früchte gewiß auch dereinft den materiellen Be: 
dürfniffen der Gegend zu ftatten fommen werden. Referent 
muß es aber nad den in den vorliegenden Verhandlungen 
enthaltenen Schilderungen für begründet halten, daß auch zur 
Aufbülfe des Wirthſchaftszuſtandes der gegenwärtig in Armuth, 
Verfhuldung und Hülfslofigfeit verfinfenden Goloniften eine 
mäßige Beihülfe aus dem Fonds für landwirthſchaftliche Zwecke 
bier gerechtfertigt und wohlangebracht wäre. Es find vorzüg- 
lih drei Bedürfniffe, auf deren Befriedigung als ange bin: 
gewieſen wird: 

1) die Beſchaffung von Brunnen bei den Gehöften, indem 
diefelben wegen der tiefen Lage der Duellen durd die ei: 
genen Anftrengungen der Goloniften nicht befhafft werden 
fönnen, und die jegt umvermeidliche Heranholung des 
Waffers aus Entfernungen bis zu einer Stunde, oft die 
beften Arbeitskräfte binwegnimmt und die Verbefferung 
des Gulturzuftandes erſchwert; 

2) beſſere Arbeitsgeräthe; 

3) beſſeres Viehinventar, als Arbeitsochfen, Kühe, Ziegen und 
fünftlihe Dungmittel, namentlih Kalk und Aſche. 

Man ift der Meinung, daß die erforderlihen Brunnen 
mit einer einmaligen Unterfiügung von 900 Thalern, die Ber: 
befferung der Ackergeräthe und Viehinventarien aber mit einem 
Betriebsfonds von 2000 Thalern, welcher einem ins Leben zu 
rufenden Interftügungs:Comite in die Hände zu geben wäre, 
ins Leben gerufen werden fünne — 
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Collegium erklärt ſich nach dieſem Vortrage mit der 
Anſicht des Referenten, daß es für eine zweckentſprechende 
und fruchtbringende Verwendung der landwirthſchaftlichen 
Staatsfonds erachtet werden müſſe, wenn zur Abhülfe des 
Nothſtandes und zur Culturſteigerung der Bönninghardter 
Heide gewiſſe Geldbewilligungen vermittelt würden, unisono 
einverſtanden. In Betracht, daß, bei der Unzulänglichfeit der 
für foldye Zwecke verfügbaren Mittel, nicht fofort die genannte 
ganze Summe möchte gewährt werden fünnen, beſchließt es, 
feinen Antrag beim vorgefegten Minifterio, unter Darlegung 
der ganzen Sadlage, dahin zu richten: 

dag einem, zur Verbeſſerung des Wirthſchaftszuſtandes 
der Zandleute auf der Bönninahardter Heide, insbefondere zur 
Beihaffung von Brunnen, verbeffertem Adergeräth und Vieh— 
inventarien, bei denfelben, unter Einwirfung des Regierungs: 
Präfidenten Sreiberen von Spiegel, zu bildenden landwirth: 
fhaftlihen Wereine auf drei Jahre ein Fonds von jährlid) 
etwa 500 Thalern, unter Vorbehalt befonderer Nachweiſung 
der Verwendung dieſer Mittel in Ausfiht geftellt, außerdem 
aber die zur Anlegung der fo höchſt nörhigen Brunnen gleich 
erforderlihe Summe von 900 Thalern bewilligt, oder von des 
Königs Majeftät erbeten, auch der genannte Regierungs:Prä« 
fident zur Bildung eines folhen Vereins veranlaßt werde. 

VH, Der Beriht des Präfidenten des Rheins 
preußiſchen Central-Vereins, in Betreff der Unter: 
ftügung einer in Coblenz beabfidtigten Unterneh. 
mung zur Förderung des Seidenbaues und der 
Maulbeerbaumzudt, fowie der Erridtung einer 
Haspel:Anftalt für die Provinz und für den Anfauf 
der gewonnenen Cocons. 

Diefer Bericht anerkennt die Nüglihfeit und Nothwen—⸗ 
digkeit der Errichtung einer Mufter-Haspelanftalt für die Pro: 
vinz, fowie die der Unterftügung wohl würdigen Beftrebungen 
des Uebernehmers, erachtet aber dafür, daß eine Anftalt, wie 
die fragliche, entweder von der ProvincialsBehörde felbft, oder 
unter deren Gontrole von dem Vereine flatt von einem Pri— 
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vaten verwaltet werden müffe, erſucht demnach das Collegium, 
den tesfallfigen Antrag auf Errihtung einer Mufterhaspelan: 
ftaft für die ganze Provinz zu befürworten, einftweilen aber, 
in Gemäßbeit eines bereit6 früher hierher gerichteten Geſuchs, 
für das fünftige Jahr einen Vorfhuß von 1000 Thalern zu 
erwirfen, um mit diefen Capital, unter Leitung einer dazu ges 
wählten Commifjion, die in der Provinz gezogenen Cocons 
anzufaufen, zu verfdiedenen Stoffen verarbeiten und letztere 
auf dem Wege der Berloofung oder in fonftiger geeigneter 

MWeife veräußern zu laffen, wobei Antragfteller fih auf das im 

Königreihe Würtemberg ftattfindende Beifpiel einer gleichen, 

dem Wernehmen nad fich bereits bewährt babenden, Einrich— 

tung beruft. 
In Gemäßheit des Vortrages und der fih anreihenden 

Diseuffion beſchließt Collegium: 

4) fein früheres Mitglied, den Director Pabft in Hohenheim 
zu erſuchen, nähere Auskunft über die Württembergiſche 
Seiden:Haspelanftalt, über den Nugen, den fie ſtiftet und 
die Koften, welche fie veranlaßt, ertheilen zu wollen; 

2) dem Vereins: Präfidenten zu eriwidern, daß das Collegium 
dafür, daß in der dortigen Provinz eine Seidenhaspels 
Anftalt auf Rechnung des Staats eingerichtet werde, feine 
Mitwirkung nicht zufagen fünne, daß daffelbe vielmehr 
der Anficht fei, ein foldes Unternehmen müffe, fofern es 
weiter verfolgt werden follte, auf Rechnung des Vereins 
feld ins Leben gerufen und fortgeführt werden. 

.3) Des Berihterftatters gutacdhtlihe Aeußerung darüber zu 
erbitten, ob nicht vorläufig und unvorgreiflid fünftiger 
weiter gehender Veranftaltungen, das fraglihe Privat: 
Unternehmen in der Art zu unterftügen fein möchte, wie 
dies in der Provinz Brandenburg mit den Haspel:Anftal: 
ten zu Potsdam, Stegelig und Vehlefanz geſchehen ift. 
VI. Der Borfhlag des Königlihen Regie: 

sungssChef-Präfidenten Freiherrn von Spiegel in 

Düffeldorf, wegen Gründung einer Ackerbauſchule 

in Gleve, 
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hinſichtlich deſſen befchloffen wird, zunädft das Gutachten 
des Gentral: Borftandes des landwirthſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen zu veranlaffen. 

IX. Neun verfhiedene Mittheilungen ıc über 
die berrfhende Kartoffelfranfheit, und jwar: 

1. Betradtungen und Urtbeil über die Kartoffel: 
Krankheit 1845, nebft Nachtrag, vom Profef: 
for Ehrenberg bier. 

— Herr Ehrenberg bat von der Krankheit befallene Kartof: 
felfelder in Medlenburg perfönlid, außerdem aber ihm mitge: 
theilte Franke Kartoffeln aus dem Waldeck'ſchen und fpäter 
(feit Ende Septembers, wo die Krankheit bei Berlin im hoben 
Grade, aber nicht allgemein auftrat) audy aus der nächſten 
Umgegend an Drt und Stelle unterfucht. 

In feinem erften Berichte fagt er im MWefentlihen Fol: 
gendes: | 

Die Krankheit der Knollen ift offenbar ganz diefelbe in 
Belgien, bei Bonn, bei Pyrmont und in Mecklenburg. Die 
von mir auf den Feldern beobachtete Krankheit ift feine Krank: 
beit des Krautes, die fi auf die Kaolle fortpflanzt, fondern 
eine Krankheit der Knollen, die das frühere. Abiterben des 
Krautes bedingte. Auf dem Kraute und an den Stengeln ift 
nirgends ein Pilz oder Schimmel fihtbar. — Die Krankheit 
der Knollen ift von der gewöhnlichen Poden: oder Warzen: 
franfheit der Kartoffeln, ebenfo von der Trockenfäule ganz 
verfchieden; ihrer Form nach gehört fie zur naffen Säule — 
eine durch atmofphärifhe Verhältniſſe bedingte oder befonders 
begünftigte einfache Käule. — Die von mir beobadtete Krank: 
heit nimmt ihren Anfang an der DOberflähe der Knollen. 
Wenn durhaus nie in der Mitte der Knolle Würmer gefun: 
den wurden, fo war dagegen äußerer Wurmfraß oft deutlich 
im Centrum der anfangenden Zellenfäule. 

Ehrenberg gewahrte in Medlenburg häufig den Julus 
guttulatus, bei Berlin ftarfe Beſchädigungen durch eine 
DPhalina:- Raupe. Für das bloße Auge befteht die Krankheit 
aus einer von dem Umfang der Kartoffel nach der Mitte all: 
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mäblig und unregelmäßig fortfhreitenden braunen Färbung 
des Fleiſches oder Zellgewebes, die nach Berührung der Durch— 
ſchnittsfläche von der Luft fi) bald noch etwas mehr bräunt. 
Ein merflih unregelmäßiger Gerud der Knolle begleitet die 
Krankheit und nimmt mit. ihr zu. Die Oberfläche der franfen 
Kartoffel wird fledig und uneben, aber Warzen und Pocken 
find oft gar nicht vorhanden, gehören mithin nicht wefentlich 
zur Krankheit. — Die microfeopifche Beobachtung des franfen 
Zellgewebes zeigte: feine Schimmelmurzeln; das Zellgemwebe 
mißfarbig, nicht aufgelöft, förnig; der Inhalt der Bellen ver: 
ändert — fehr viele diefer enthalten gar feine Amylumkörner 
mehr; andere nur einzelne wenige, wogegen die franfen Zellen 
leer oder mit einer braungelben fehr feinförnigen zähen Flüf- 
figfeit erfüllt find; neben krankem Zellgewebe viel gefundes. — 
Die hemifchen Zeichen der Krankheit anlangend, fo hatte der 
Inhalt der gelben Zelle feine Reaction auf Zod (färbte ſich 
nit oder nur in feinem gefund gebliebenen Theile blau), 
war ein chemiſch verwandeltes Amylum. — Eine einfache Zer: 
fegung des Eimeißftoffes ohne alle Veränderung des Amylums 
ift bei der gegenwärtigen Kranfheit nicht vorhanden, obſchon 
offenbar das Leiden und die Miffärbung der Zellmembran 
raſcher um fich greift als die Zerfegung des Amylums. 

Für die Praris möchte fih hieraus Folgendes vorläufig 
abnehmen laffen: 

41) Das Krautabfhneiden ift unnüg, da die Kranfheit von 
den Knollen ausgeht, obfhon die erften Nachrichten aus 
Belgien das Begentheil behaupteten. 

2) Ausgefhnitten find die Franfen Kartoffeln anfangs nug: 
bar wie faulflediges Dbft, obfhen fie ficher vollends 
verfaulen. 

3) Verbreitung der Krankheit dur den Wind kann nicht 
ftattfinden, weil Fein Saame da ift. 

4) Eben fo fann ein frübzeitiger Froft die Urſache nicht fein, 
weil er fpäter und oberflächlicher war. 

5) Beachtungswerth find dagegen die Verlegungen der Kar: 
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toffelm durch oft kaum fihtbaren, ſcheinbar geringfügigen 
Murmfraß an der Oberfläche. 

6) Die große Näffe des Augufis ſammt der ganzen meteoro: 
logifh unangenehmen Eigenthümlichkeit jener Zeit, könnte 
feiht die fonft einflußlofen, zabllos vorfommenden Ver: 
legungen der Oberfläche der Kartoffeln zum Faulen ges 
bracht haben. 

7) Hiernach wäre denn aber die ganze Erfcheinung nicht 

eine Entartung und innere Verderbniß des jegigen Kar: 

toffelbaues, fondern lediglich eine zufällige Verderbniß der 
diesjährigen Erndte. 

Raſches Abtrodnen der aus der Erde genommenen Kar: 

toffelm muß, wo es thunlich, offenbar nüglid fein, raſches 

Benugen dem Schaden am wirkfamften vorbeugen. 

I) Zu frübjeitiges Aufnehmen wird nur da rathſam fein, 
wo die Krankheit fichtlich bedeutend ift. 

U. f. w. 
Herr Ehrenberg empfiehlt in feinem erften Berichte als 
vorzugsweife zwechmäßig einen oder einige fähige, möglichft 
vorurtheilsfreie Leute an alle die am meiften heimgefudhten 
Drte ausjufenden und den Thatbeftand möglichft vollftändig 
vergleihend und autoptifch feftzuftellen. Die Frage, ob eine 
Dispofition zum Verderben in den Kartoffeln liegt oder nicht, 
fheint ihm nur zu leeren Phrafen zu führen, da eine ſolche 
Dispofition nur aus der Erfahrung erweislih ift und diefe in 
der Zufunft liegt. Seines Erachtens ift wahrfceinlich Feine 
Dispofition der Kartoffeln zum Werderben im Allgemeinen 
vorhanden, fo wenig man fürchtet, daß Apfelfäule jährlich 
wiederfehrt, wenn fie einmal da war. Daß nicht in diefelben 
Felder im nächſten Jahre wieder Kartoffeln gepflanzt würden, 
und daß von den zahlreichen Inſecten, namentlih den Käfern 
‚einige gerade von den andern Fleinen Thieren lebten, vermin: 
dere ebenfalls die Sorge, welche diejenigen gern verbreiteten, 
die Vortheil daraus zögen. | 

Der zweite Bericht ergänzt und beftätigt den erften. Auch 
bei Berlin ift die Krankheit ebenfalls, allen Anzeichen nad, 
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ein durd äußere Verhältniſſe zufällig von außen Direct auf 
die Knollen einwirkender Zuftand, wahrſcheinlich begünſtigt durch 
naffen Boden und naffe Witterung. Die große Mannigfaltigfeit 
der Kartoffelvarietäten und der Länder, welche alle auf gleiche 
Weiſe von der Krankheit befallen find, ſcheint Herrn Ehrenberg 
eine neue Umänderung der Sorten oder Ausfaat ganz unnüg 
zu machen. Bei der Benugung — der Verfütterung mit dem 
Viehe, enipfiehlt er Vorſicht, Ausfheidung des Allzufaulen. — 

2. Ein (in der Breslauer Zeitung abgedrudter) Auf: 
fa des Dr. Göppert in Breslau über die jegt herr: 
fhende Kartoffelfranfheit, eingereiht vom Verfaſſer. 

Es geht aus demfelben hervor, daß aud in Schlefien 
diefe unbeilvolle Krankheit immer mehr an Ausdehnung 
gewinnt. j 

3. Zwei vom vorgefegten Minifterio zur Kenntnißnahme 
mitgetheilte, an das Königlihe Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten erftattete Berihte aus Holland über die 
Urfahen und Verbreitung der Kartoffelfranfheit, 
fowie über den von den kranken Srüdten zu maden: 
den Gebraud, 

Der erfte von dem Königlich Preußifchen Conful in Rot: 
terdam verfaßte Bericht enthält’ die intereffante Notiz: daß im 
Jahre 1844 der Gefammtertrag der Kartoffeln in ganz Hol: 
fand fih auf 13,552,030 Mid (Mudde) a A Schepel (3 Sche: 
pel machen einen Sad a 1,5182 Preuß. Sceffel) belaufen 
babe, gezogen in 75,000 Bünder Land (a 3,183 Preuß. Mor: 
gen). Nah dem Berfaffer fcheint es gewiß, daß %, wenn 
nicht % des diesjährigen Products in Folge der Krankheit der 
Fäulniß unterworfen worden. Bis Mitte September hatte 
die Krankheit auf die Gefumdheit der Menfchen oder des Vie 
bes feinen nadtbeiligen Einfluß gehabt. Als ungeeignete 
Maafregeln gegen diefe Ealamität anerkennt die dortige Re: 
gierung ſowohl das Verbot der Ausfuhr und des Gebrauchs 
derfelben zu Brennereien, als auch Auffäufe und Einrichtungen 
von Magazinen für die Gemeinden ꝛc., dagegen glaubt fie das 
Uebel wenigfiens einigermanßen dadurch zü lindern, daf man 
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fuche, fi mit dem wahren Stande der Sache bekannt zu ma: 
den, daß man die Einfuhr der nothwendigſten Lebensbedürf: 
niffe fo viel möglich frei ftelle, und daß man zeitig guten 
Kartoffelſaamen und Pflanzkartoffeln aus Ländern beftelle, wo 
die Krankheit nicht beſteht u. f. w.; und für dies Alles ift auch 
bereit8 Sorge getragen. 

Der zweite aus Haag datirte officielle Bericht beftätigt, 
daß in den Niederlanden, gleihwie in Belgien, mur der vierte 
Theil des gewöhnlichen Ertrages der Kartoffeln gewonnen ift, 
und daß diefe Überdies von einer Beſchaffenheit find, die mes 
nig Ausficht zur Erhaltung der Frucht bis zur nächſten Erndte 
“liefert. 

Angelegt find diefem Berichte zwei, die Getreide: Einfuhr 
und die Verhandlungen der Gröninger Aderbau: Commiffion 
über die Urſachen und den Character der Krankheit, ſowie 
über die Verhütungsarten übermäßiger Lebensmittel⸗Preiſe, be: 
treffende franzöfifche Zeitungsartifel. | 

4. Ein Schreiben des Staatsrathbs Fiſcher in 
Birfenfeld, der das Collegium darauf aufmerkfam macht, 
ob es nicht geratben fei, fo ſchleunig als möglich die Land- 
wirthe zu veranlaffen, die Saamenfugeln der Kartoffeln 
zu fammeln, um dadurd eine Hülfsquelle auf den Kall zu ger 
winnen, wenn die Fortpflanzung diefer Frucht durch die Knol⸗ 
len im nächſten Sabre die beforgliche Beſchränkung erhielte. 

5. Die Brohüre „die Kartoffelfranfheit im 
Fahre 1845," vom Kreisthierarit Sauberg in Cleve — 
eine Gabe des Verfaſſers, 

welche viel Wahres und fehr verftändige Anſichten enthält. 

6. Eine dergleihen, von der Kürſchnerſchen 
Buchhandlung in Schwerin an vorgeordnetes Mi: 
nifterium mit dem Erbieten eingefandt, eine Anzahl 
Eremplare diefer Schrift Behufs der Vertheilung derfelben an 
Schullehrer und Dorffdulzen zu einem ermäßigten Preife zu 
erlaffen, und von diefer hoben Behörde dem Collegio zur gut: 
achtlichen Aeußerung communicirt. 

Diefelbe erhält, auch nach dem Urtheil des Gorreferen; 
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ten, weder etwas Anderes von Erheblichkeit, als was bereits 
allgemein befannt ift; noch überall nur Richtiges und Zu: 
verläffiges. 

7. Die von dem Rheinpreufifhen Central: 
Vereine eingefandte zweite Zufammenftellung der 
im Bereiche deffelben mitgetheilten Anfidten, Er: 
fabrungen und Borfhläge binfihtlih der Kartofs 
felfranfbeit. 

8. Eine Mittheilung des Kammerrathbs und 
Deconomie-Commiffars Doering in Rotha bei Tors 
gau über felbige, und endlich 

9, Eine, zum Theil fhon in der Gartenzeitung von 
Dtto und Dietrich abgedrudte, Abhandlung des Dr. 
J. Münter bier, über die gegenwärtig herrſchende 
Kartoffellranfbeit, eingereiht von dem Verfaſſer, 

mit dem Erfuchen, denfelben bei der von ihm beabfichtigs 
ten vollftändigeren und erfchöpfenderen Behandlung des Ge: 
genftandes, durch etwa eingegangene gedruckte oder ungedruckte 
Materialien in Bezug auf wiffenfhaftlibe Erforfhung des 
MWefens, der Urſachen, der geographifhen Verbreitung, der 
Prognofe der erkrankten Kartoffeln oder aber befonderer Cura⸗ 
tiv⸗ und Präfervativ:Maafregeln gegen das beftehende Uebel, 
unterftügen zu wollen. — 

Auf diefe Vorträge befchließt das Collegium 

ad 1. a. dem Profeffor Ehrenberg für feine Mittheilun: 
gen, welde fo viel Intereflantes und Belehrendes 
enthalten, verbindlihft zu danfen und denfelben zu 
erfuchen, etwaige weitere Beobachtungen über die Kar: 
toffelfäule dem Gollegio nicht vorenthalten zu wollen; 
b. die Abhandlungen felbit zur Sammlung zu nehmen, 

ad 2. Des Collegiums freundlichften Dank und die Bitte 
weiterer Mittheilungen auszufprechen. 

ad 3. a. Bon beiden Berichten Abfchrift zu der Sanımlung 
der Nachrichten über die Kartoffelfäule zu bringen; 
b. fodann die Driginalien an das Minifterium mit 
dem Beifügen zurückzureichen, daß das Collegium be: 
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ſchäftigt fei, Nachrichten über die Verbreitung und 
das Wefen der in diefem Jahre aufgetretenen Kar: 
toffelfranfheit zu fammeln, und nicht verfehlen werde, 
das Nefultat vorzulegen, fobald es dazu vollftändig 
genug erfcheine. 

ad 4, Dem Staatsratb Fiſcher für feine Mittheilung zu 
danfen, aus welcher das Collegium VBeranlaffung ge: 
nommen babe, das Publicum durch einen Zeitungs: 
artikel. darauf aufmerffam zu machen, daß für das 
nächfte Jahr ganz befonders zu empfehlen fei, die 
Erzeugung junger Pflanzkartoffeln aus dem Saamen 
zu betreiben. | 

ad 5. Dem Einfender für feine intereffante Mittheilung zu 
danfen und diefe zu den Nachrichten über die Kar: 
toffelfäule von 1845 zu bringen. 

ad 6. Dem Minifterio zu berichten, daß das Collegium kei: 
nen befonderen Nugen von der Verbreitung der frag: 
lihen Schrift anzunehmen vermöge. 

d 7. Zur Sammlung über die Kartoffelfäule zu bringen. 
ad 8. Desgleihen. 
d 9. Desgleihen; mit Bezug auf die beim Vortrage ges 

nommene Abrede, wonach der Profeffor Magnus 
verheißen hat, im Antereffe einer phyſiologiſchen, ches 
miſchen und microfeopifhen Unterfuhung der Krank: 
beit, mündlich NRüdfprahe mit dem Dr. Münter 
zu nehmen. 
Diefen Vorträgen und Befchlüffen reihete fih eine längere 
lebhafte Discuffion über das Erforderniß an, zunächſt den 
Umfang des Uebels, alfo ſowohl feine geographifche Verbreis 
tung, als das Maaß feiner Bedeutfamkeit möglihft genau 
kennen zu lernen. 

Es Fam zur Sprache, daß von hier aus bereits alle lad: 
wirtbfchaftlichen Gentralvereine aufgefordert worden wären, Er: 
fundigung einzuziehen und baldigft mitzutheilen, wie in den 
verfchiedenen Kreifen die Kartoffelerndte ausgefallen, ob reich: 
li, ob mittelmäßig, ob dürftig; ob die bezeichnete Krankheit 
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der Knollen bemerft werde, und in welchem Grade und Um: 
fange, auch ob ganz gefunde Saatfartoffeln zu beziehen fein 
würden und welche Preife die dermalen gangbaren feien. 

Wiewohl diefe Maafregel im Einflange mit einem, bei 
Grörterung deflelben Gegenftandes in der 35. Plenar: Sigung 
gefaßten Beſchluſſe des Collegiums fteht: fo mwollte fie dem: 
felben doch, im fpecieller Beziehung auf den obigen Zwed, theils 
nicht von zuverläffigem Erfolge erfheinen, da ihre Ausführung 
lediglih von der freiwilligen Bereitwilligfeit der Bereine und 
ihrer Mitglieder abhängt, theils nicht ausreichend bedünfen, da 
diefen auch bei dem beiten Willen die Mittel zu einer fichern 
und volltändigen Information nit zu Gebote ftehen. 

Um zu der jo wünfchenswerthen Ueberfiht zu gelangen, 
würde nad des Gollegiums Erachten fein Mittel fo geeignet 
fein, als wenn den landräthlihen Aemtern aller Kreife aufge: 
geben würde, unverweilt und mit aller Sorgfalt die bezüglichen 
Notizen dur die ihnen zu Gebote ſtehenden Organe zu ſam— 
meln, fi) dabei aber nicht etwa auf bloße Gireulare zu be: 
fhränfen, fondern die Drtsvorftände, Schulen u. f. w. mit 
gehöriger Inftruction über die Art der Nachforſchung zu ver: 
fehen und auf deren richtige Befolgung zu halten, auch wenn 
es rathſam erfcheinen follte, die Angelegenheit in einer zufam: 
men zu berufenden Berfammlung verftändiger Landwirthe zu 
verhandeln, um in den Stand gefegt zu werden, eine möglichft 
genaue Darftellung des Zuftandes liefern zu Fönnen. Wenn 
dann die folcyergeftalt in allen Kreifen gefammelten Notizen, 
die fich aber nicht blos auf Angaben der einzelnen Drte und 
allgemeine Anführungen, fondern möglidhft auf den in Zahlen 
ausgedrücdten Procentfag der Franken Knollen erfireden und 
zugleich ein einigermanßen zuverläfjiges Urtheil über den Aus: 
fall der Kartoffelerndte überhaupt enthalten müßten, von den 
Königlihen Regierungen in ein Überfichtliches Tableau zufame 
mengeftellt und mit den ſich ergebenden Bemerkungen begleitet, 
dem Minifierio des Innern eingereicht würden: fo dürfte, nach 
des Collegiums Ermeflen, Hochdaſſelbe ein hinlängliches Mate: 
rial zur richtigen Beurtheilung der Sachlage und einen zuver⸗ 
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läfjiigen Anhalt für die im Allgemeinen und Befondern zu 
nehmenden Maaßregeln erhalten. Jedenfalls würde fich über— 
ſehen laffen, ob und mo Anlaß zu Befürdtungen vorhanden 
fei und für etwa nöthig werdende a a de wirde 
rechtzeitig geforgt werden können. 

Es wurde befchloffen, dieſe Anſicht des — der 
vorgeſetzten hohen Behörde vorzutragen und derſelben zugleich 
zu bemerken: daß das Collegium, an feinem Theile, auch Ver: 
anftaltungen getroffen, um zur Löfung der wichtigen Frage 
über die Natur diefer bisher unbefannten und plöglih fo all: 
gemein verbreiteten Kranfheit beizutragen; daß daflelbe nicht 
nur fortfahren werde, Alles, was auf diefelbe Bezug bat, zu 
fammeln und zu ordnen, fondern daß es auch einem befähigten 
Gelehrten den Auftrag einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Un— 
terfuhung der Krankheit ertbeilen werde; und daß es auf diefe 
Weiſe wenigftens darüber einigermaaßen zu einem richtigen Ur: 
theile geführt zu werden hoffe, ob — wie von einigen Seiten 
gemeint werde — dies Uebel in einer folden Entartung der 
Kartoffel felbft beftehe, daß befürchtet werden müſſe, ſolches 
werde fi) auch in den anfcheinend gefund gebliebenen Knollen 
erfraufter Stauden erblidy fortpflanzen, oder ob es — wie 
meiftens angenommen werde — nur als vorübergehende Kolge 
diesjähriger abnormer atmofphärifher Einflüffe betrachtet wer: 
den dürfe. 

X. Das dem Gollegio von der Königlichen Regierung 
zu Erfurt communicirte und von Ddiefer befürwortete Geſuch 
des Unternehmers der Aderbaufhule zu Alach, da: 
felbft, um eine Unterftügung aus Staatsfonds auf 
einen Zeitraum von 3— 4A Jahren. 

Trotz einzelner an dem Plan der Anftalt, den Verhäft: 
niſſen ꝛc. des Unternehmers u. f. w. zu machenden Ausjtellun- 
gen, glaubt das Collegium ſich do, auf Grund des betreffen: 
den Bortrages, der Anfiht der Königlihen Regierung zu 
Erfurt anfhließen zu müſſen, und erachtet es für rathſam, 
das Unternehmen wenigitens in den nächſten vier Jahren zu 
unterftügen. 
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Die Einrichtungen von Aderbaufchulen durch Privatper⸗ 
fonen find, dieffeitigen Ermeflens, für jegt noch als Verſuche 
zu betrachten, deren Erfolge je nah den Perfonen und den 
übrigen Umftänden vielleicht jehr verfchieden ausfallen werden ; 
erft nach einigen Jahren vermag die Erfahrung zu einem ges 
ſicherten Urtheil über diefen neuen Weg zur Ausbildung des 
Bauernftandes zu führen, und es fcheint dem Gollegio wün—⸗ 
ſchenswerth, dergleichen Anftalten unter verfchiedenen Verhälte 
niffen bervortreten zu feben, damit der Bauernftand felbft Ge: 
legenheit finde, fich. über die ihm zufagende Form auszufpredyen. 

Bei dem Antragfteller ift mindeftens die erſte und umer« 
laͤßliche Bedingung zum Erfolge des Unternehmens vorhanden, 
nämlich das lebendige Intereſſe für die Sache, welches er da: 
durch bewiefen, daß er aus Neigung dafür fein Schulamt auf: 
gegeben, ein Amt, was in gewiflem Betracht eine gute Vor: 
bereitung für feine neue Beftimmung gewefen fein kann. Man 
hält ihn aud dert (in Erfurt) für ganz geeignet zur Durch: 
führung feines lnternebmens. Die Feldmarf Alach ift von 
bedeutender Ausdehnung, und die Wirthe des Drts follen ſich 
meift durch tüchtige Gultur ihrer Ländereien auszeichnen. 

Unter Rüdfiht auf diefe Umftände wird Collegium dem 
vorgeordneten Minifterio die Gewährung der Unterſtützung, 
welche nicht unangemeflen auf 500 Thlr. jährlich gewünfdt 
ift, anheimgeben, dabei aber die Beifügung nachftiehender Be: 
dingungen als zwedmäßig bezeichnen: 

1) Als Beihülfe zur erften Einrihtung der Zöglinge und 
zur Anfhaffung der Lehrmittel werden ein für alle Mal 200 
Thlr. bewilligt. 

2) An jährlider Unterftügung werden auf einen Zeitraum 
von A Jahren 250 Thlr. zugeſichert. Doc wird diefelbe zu= 
rückgezogen werden, wenn die Anftalt nad) dem Urtheil des 
zu beftellenden Curatoriums ihren Zweck verfehlen follte; daß 
fie den Zweck verfehlt, ift jedenfalls anzunehmen, wenn fie 
nicht mindeftens drei Inländer als Zöglinge zählt. . 

3) Hat die Anftalt mehr Zöglinge aus dem Inlande als 
drei, fo foll dem Unternehmer für jeden, den er mehr bat, auf 
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ein Jahr noch eine Zulage von 50 Thlr. gewährt werden, 
doch wird die linterftügung das Marimum von 500 Thlr. 
nicht überfteigen, welches gewährt werden foll, wenn 8 inlän: 
difhe Zöglinge auf der Anftalt find. 

4) An Honorar umd für Behöftigung, Wohnung, Heizung 
und Licht darf von einem Inländer nicht mehr, als 
30 Thlr. genommen werden. 

5) Ohne befondere Zuftimmung des Curatoriums darf 
die Zahl der Zöglinge im Ganzen nicht über acht erhöht 
werden. 

6) Inländern, die fi gleichzeitig melden, muß der Bor: 
zug vor Ausländern werden. 

7) Sollten bei $eftftellung diefer Bedingungen Ausländer 


in der Anftalt Aufnahme finden, fo bleibt e8 dem Vorſteher 


der Schule überlaffen, für fie das Honorar und Koftgeld nad 
eigenem Ermeſſen zu beftimmen. 

8) Der Zweck der Anftalt ift die Ausbildung von jungen 
Aderwirtben für ihr Gewerbe. Vor dem vollendeten 16. und 
- erreihten 17. Zahre darf Fein Zögling aufgenommen wer: 
den; es fei denn, daß das Guratorium eine Ausnahme aus- 
drücklich geftattete. Ein Lehrplan wird nicht vorgefchrieben, 
das Landes = Deconomie = Collegium wird den Unternehmer 
aber auf feinen Wunfh mit feinem Rathe deshalb unter: 
fügen, aud muß derfelbe den ihm vom Curatorio etiwa ge: 
machten Andeutungen nachkommen und bemerkte — 
abſtellen. 

Beim Entwurf dieſer Bedingungen hatte Collegium im 
Auge, daß der Grundbeſitz bei der Anſtalt zu klein iſt, um 
einer größeren Zahl als 8 Zöglingen Beſchäftigung darzubie⸗ 
ten und daß die Lage von Alach leicht zum Beſuch der An- 
ftalt dur Ausländer Beranlaffung geben könnte. 


X. Der dem Eollegio von dem Mitgliede von 
Viebahn eingereihte Ausftellungs: und Reifebe: 
richt über Defterreidifche ln Pro⸗ 


Ann. d. Landw. VII. 2. 


* 


f 
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Duction von 1845, nebft Beilage, nämlih: dem an den 
Herrn Finanzminifter erfiatteten Bericht über die in den fübd- 
lichen Provinzen des Defterreihifchen Kaiferftaats befuchten 
baulihen und Handelsanftalten. 

Wenn dem Referenten die Aufgabe geworden ift, die: 
fen Bericht bei dem Collegio einzuleiten: fo will er fih, da 
derfelbe auch bereits zur Girculation bei den Mitgliedern be- 
ſtimmt ift, nicht geftatten, ſich bier referirend Uber Einzelnes 
auszulaffen, aber er erlaubt fih, den Vorſchlag zu madyen, 
daß es ihm vergönnt fein möge, die erfigenannte, für den 
landwirthſchaftlichen Producenten befonders lehrreiche Darftel- 
lung den Annalen einzuverleiben und fie dadurch auch einem 
weitern Kreife nugbringend zu machen, von welchem bier na= 
mentlich unfere Seidenzüchter in Betracht kommen. 

Eoflegium erflärt fid hiermit völlig einverftanden. 


XU, Der Bericht des Collegiums an vorgefeg: 
tes Minifterium in Betreff der Verwendung der 
fogenannten Tellerzuderrübe. 

Bei ſaͤmmtlichen Anbauern (in Staßfurtb, Piegpubl, Febr: 
bellin, Wollup, Grünbof 10.) brachte der direct aus Wien be- 
zogene Saamen mehr oder minder abweichende Barietäten ber- 
vor. Hatten und behielten diefelben auch in der Mehrzahl der 
Fälle und überwiegend die Tellerform: fo wedhfelten fie doch 
mehrfach in der Farbe, waren namentlich gelb und roth und 
hatten auch wohl ein durch umd durch geröthetes Fleiſch, das, 
bei weldyer Form es auch vorkommen mag, als ein Zeichen 
betradtet wird, daß das Product zur Zuckergewinnung ſich 
nicht qualificirt. 

Ueberall hat dieſe gemifchte Tellerrübe, auf gleichem Bo— 
den, ganz gleichmäßig cuktivirt, einen geringeren Ertrag als die 
weiße ſchleſiſche Zucker- und die Zutterrübe mit langer Wurzel 
gegeben. In Pietzpuhl ftellte fich dies letztere Verhältniß wie 
5:7, in Febrbellin gaben 90 Qbdrt.-Ruthen Tellerrüben doc) 
69% Gentner veingepuste Rüben, wenn dagegen auf der glei: 
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den Fläche 77 Etr. der weißen fchlefifhen Art geerndtet 
wurden. °) 

Bei der Verarbeitung auf Zuder wog in der Rüben: 
zuderfabrik zu Treskow der Saft der Tellerrübe nach der Pref- 
fung 6 pCt. Baume, der von der weißen fchlefifchen Rübe 
aber um felbige Zeit 8 pCt. und darüber und ſtand alfo jes 
ner diefem um 2 pCt. und mehr an Dichtigfeit nad. ”*) Im 
Zaufe der ferneren Kabrication fam (in der Vacuum: Pfanne) 
beiderlei Saft zufammen und wurde gemeinfchaftlich behandelt. 
Nah der Füllung in Formen ergab das Gewicht ein Deficit 
von 1 Ger. 61 Pfd. Maffe gegen ein Zagewerf, worin nur 
die rein weiße fchlefifche. Nübe verarbeitet worden war. 

Das Ergebniß der im Magdeburgifhen angeftellten Fa— 
brications⸗ Verſuche ftimmt im Allgemeinen mit dem obigen 
Refultate überein. 

Hiernach ſcheint es Feiner weitern Beſtätigung zu. bedür- 
fen, daß die Tellerrübe die ihr beigelegten Vorzüge vor ‚der 
bisher gebräuchlichen Rumkelrübe nicht befist, daß Diele viel— 
mehr lediglich auf der Erfindung eines fpeculirenden Saamen- 
bändlers beruben, der urfprüngliche erfte Erzeuger diefer Rü— 
benart fih aber jedenfalls über den Werth der erzeugten 
Barietät getäuſcht, oder ſchlechte Sorge getragen bat, denfelben 
zu conſolidiren. 

X. Das Schreiben des Directors der Naum: 





— — — —— — 


) Nach einem ſpüter eingegangenen Berichte der landwirthſchaftlichen 
Eentral: Direction für Sachfen wurden in Magdeburg auf gleicher Fläche 
gleſchartigen Landes gebaut: 

von der gewöhnlichen Zuckerrübe 305 Etr. 
von ber Teflerrübe . . . . 325 Ger, 

In Magdeburg (bei dem Mübenzuder-Fabrkanten Helle) wog ber 
Saft der gewöhnlichen Nübe 64 pCt. Beaums, der der Tellerrübe aber nur 
24 pCt., folglid; war Die leßtere zur Zuckerfabrication ganz unbrauchbar: 

Nicht, minder bat biefelbe fich in Magdeburg als wngeeignet. zur Be: 
nußung bei der Eichorienfabricatton erwielen, Die große Zuckerrübe lieferte 
23 Er. mehr. Dagegen mundete bier dem Viehe die Tellerrübe beffer, als 
die gewöhnliche. Zuckerrunkel. 
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burger Weinbau: Gefellfhaft, Stadtratb Thrän: 
bardt in Naumburg, mittelft deffen diefer die von ihm 
verfaßte „„Darftellung des Weinbaues bei Naumburg an der 
Saale‘ überfendet und des Collegiums fernere Unterftügung 
der Betrebungen und Wünſche jener Gefellfchaft in Anſpruch 
nimmt. — 

Collegium wird feinen verbindlihen Dank für das ge: 
nannte werthuolle Geſchenk und fein befonderes Interefle an 
der rühmlichen Tendenz; der Weinbau: Gefellihaft und den, 
dieſſeits möglichft zu begünftigenden, Bemühungen derfelben um 
die Aufhülfe der dortigen Rebencultur ıc. ausdrüden. 

XIV. Der, dur Referenten wieder in Erinnerung 
gebrachte Borfhlag des Mitgliedes von Wulffen, die 
von dem Director von Wedberlin zu Hohenheim 
angeftellten intereffanten Berfuche, Behufs Ermittelung 
der thierifhen Production nad Maafgabe der Fütterung, und 
zwar über das nugbarfte Futterquantum für Schaafe 
bier in dem Winter von 1845 — 46 zu wiederholen, je 
doc mit der Modification, daß die Hälfte der Heufütterung 
durd Kartoffeln erfegt würde. 

Beim Vortrage übernahm der Präfident: den Oberamt: 
mann Ockel in Frankenfelde zur Anftellung diefer Verſuche 
und demnächſtigen Berichterftattung zu veranlaffen. 

XV. Das Werk: „die Remontirung der Preu: 
ßiſchen Armee in ihrer biftorifhen Entwidelung 
und jegigen Geftaltung xc.“, vom Verfaſſer, Wirklichen 
Geheimen Kriegsratb Mengel, dem Landes:Deconomie-Golle: 
gio überreicht. 

Es geht aus dem Buche hervor, welche Bedeutung fon 
von Alters ber der Nemontirung, im Betreff ihrer Einwirkung 
auf die Landespferdezucht, beigelegt worden ift. Des innigen 
Zufammenhanges wegen bat der Verfaffer die Gelegenheit nicht 
vorübergehen laffen, auch verfchiedene intereffante Notizen über 
das Geftütswefen und verfchiedene Perioden dem Werke beijus 
fügen, obfhon bei deffen Bearbeitung zunächſt nur der militai- 
riſch gefhichtlihe Zwed zum Grunde lag. 
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Das Referat ſpricht fi über das Werk felbft fehr gün: 
ftig aus, beantragt die Circulation deffelben bei den Mitgliedern 
des Gollegiums und den. verbindlihften Dank an den Verfaffer. 

Das Buch wird zunächſt dem Präfidenten wieder vorge: 
legt werden. 

XV, Eine Mittbeilung des Thierarztes Wal: 
Fenborft in Lübbecke über die Krankheiten der grö— 
Beren Haustbiere in feiner Gegend. 

Es erhellt daraus, daß dort die fumpfige, häufig durch 
Entwäflerung abzuändernde Befchaffenheit der Ländereien und 
Ueberfhwemmungen, zumeift Xeberfranfheiten, Wafferfuchten 
und dergl. Uebel mehr bei dem Viehe hervorgerufen haben. 

Dem fleißigen Gorrefpondenten foll in freundlihen Wor— 
ten der Dank des Gollegiums ausgedrückt werden. 

XV Die in Betreff der Gründung einer Mu: 
fterwirtbfhaft im Birnbaumer Kreife gepflogenen 
Berbandlungen, dem Gollegio von dem Dber:Präfidenten 
der Provinz Pofen zur Prüfung und Genehmigung. überſendet. 

Das fchriftlih gefaßte Votum des Gorreferenten lautet 
wie folgt: 

„In einer hügelihten Gegend, wo zwifchen dem Ader: 
ande häufig Seen, Pfuhle und torfige naffe Niederungen ans 
getroffen werden, hat der landwirthſchaftliche Verein des Birn- 
baumer Kreifes in Pruffim einen bäuerliden Hof zu einer 
Beiſpiels⸗Wirthſchaft in Vorfhlag gebracht. Derfelbe ift das 
Eigenthum eines aus der-Gegend von Magdeburg gebürtigen 
Wirthes, der als Poftfchirrmeifter in jene Gegend gefommen ift. 

Zu dem Grundftüde gehören: 

a. 32 Morgen fommerungsfähiges Aderland im Zufam: 
menbange; 

.b. 10 Morgen geringeres Land, aber au zufammenhängend; 

c. 8 Morgen ehemalige torfige Hütung und gegenwärtig be: 
reits als Kohl-, Kartoffel: und Möhrenland, wozu die 

Vorbereitung mittelft des Grabfcheites bewirkt wird, benugt ; 
.d. 5% Morgen Wieſe, zum Theil % Meile entfernt vom 

Wirthfhaftshofe an der Warthe gelegen. 
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Mit Ausnahme einer Wieſe von 34 Morgen find die 
Grundftüde im Zuſammenhange und ift der Wirthſchaftshof, 
mit den nothwendigften Gebäuden verfehen, fo gelegen, daf 
auch die entfernteften Grundſtücke nahe find, j 

Für das fommerungsfähige Aderland bringen bie Borfte- 
ber des Vereins folgenden Bewirthſchaftumgs⸗Plan im Vorſchlag: 

1) Erbſen und Brache, durchweg gedüngt; | 

2) Winterung; 

3) Kartoffeln und Klee; 

4) Sommerung und MWinterung. 

Da wahrſcheinlich die Abficht vorliegt, mit Exbfen und 
Brache, ſowie mit Kartoffeln und Klee im 3, Felde zu wech—⸗ 
fein, fo beabfihtige man eigentlich folgende achtfeldrige 
Wirthſchaft: 

1) Erbſen, gedüngt; 

2 Roggen; 

3) Kartoffeln; 

4) Sommerung; 

5) Brache, gedüngt; 

6) Winterung; 

7) Klee; 

8) Winterung. | 

In dem vorliegenden Falle, wo 8 Morgen Niederungs: 
land mit dem Spaten zu Kartoffeln, Kohl und Möhren bear: 
beitet werden, zwifhen denen wahrſcheinlich ein Gemenge aus 
Widen und Hafer eingefhoben wird, ift gegen diefe Frucht: 
folge, die auf Stallfütterung des Biches berechnet ift, nichts 
einzuwenden. | 

Die Bewirtbfhaftung des geringeren Landes it in dem 
Plane nicht fpeciell angegeben, aber bemerkt, daß faft in der 
Mitte defelben ein reiches Lager von Lehmmergel fich befinde. 

Der landwirtbfchaftliche Verein des Birnbaumer Kreifes 
beantragt für den Mufterwirth 100 Thlr. zur Anfhaffung des 
erforderlichen Nugviches. Der Befiger des Nittergutes Prufs 
fim, Herr von Reiche, hat die Auffiht über diefe Wirth: 
haft übernommen. Der ganze Plan ift für die dortigen, 
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dem. Referenten wohlbefannten Verhältniffe paflend und die 
Perfonen, melde ſich dafür intereffiren, find durch ihren Ges 
meinfinn ebenfowohl, wie durch ihre landwirthſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe vollfommen befähigt, bier recht nüglic zu wirken, und 
kann deshalb nur gerathen werden, daß ihr Antrag berückſich— 
tigt werde. 

Die erbetenen 100 Thlr. würden dem Mufterwirthe nicht 
zu ſchenken, fondern. demfelben würde zu bedeuten fein, daß er 
fie binnen 10 Jahren zurücerftatten müſſe; auch fchlägt Refe— 
rent vor, bei der Zuſicherung der 100 Thlr. ihm die Verpflich⸗ 
tung aufzulegen: daß er von den 10 Morgen geringen Landes 
jährlich den 5. Theil mit Mergel befahren müſſe. 

Die Bewirthſchaftung deſſelben würde dann folgende ſein: 

1) Gemergelt und gebracht; 

2) Roggen; 

3) Sommerroggen oder Hafer mit Gräfern; 

4) 5) theils Saamengewinn von den Gräfern, theils 
Weide. 

Aft die Mergelung vollendet und es beginnt der zweite 
Umlauf, fo wird die Wirthſchaft hoffentlih fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten fein, daß z gedüngt werden kann.“ 

Neferent ſchloß ſich diefen Gutachten vollfommen an, 
und es wurde denmach befhloffen, das Dber:Präfidial-:Schrei: 
ben im Sinne deſſelben zu erwidern. 

XVIII. Ein Schreiben des Directors der ober: 
kändifhen Gefellfhaft practifher Zandwirthe in 
Pr. Holland, Herrn von Below, mittelft deffen er 
dem Eollegio einige HalmeXein vor der Blüthe und 
in einem Beutel die Erde, 6“ tief ausgeftoden, in 
der diefer Lein gewahfen — beides auf dem Gute Perft 
bei Sellin im Liefland eigenhändig aus einem gleichartig ftes 
benden XKeinfelde genommen — zur hemifhen Unterfus 
Hung eingefendet, Behufs Erprobung der Behauptung, daß 
der ftarke Gehalt von Talkerde in der Aderfrume die noth⸗ 
mwendige Bedingung des Gedeihens vom Lein. fei. 

Referent bemerkt, daß die vorliegenden wenigen Lein— 
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halme nicht ausreidhend feien,. um fo viel Afche zu gewinnen, 
daß Ddiefelbe mit Sicherheit Fönnte analyfirt werden.. Außer: 
dem ift er der Anfiht — und Collegium pflichtet ihm darin 
vollfommen bei — daß es zur Entfcheidung der Frage, ob 
der. Flachs eines an Talferde reihen Bodens bedürfe, wün⸗ 
ſchenswerth fei, die vollftändig entwicelte Pflanze und nament- 
lih den Zeinfaamen der Unterfuhung zu unterwerfen. 

Referent. macht daher den Vorſchlag, den Einfender zu 
erfuchen, dem Gollegio, follte er noch ungeröfteten Flachs, fo: 
wie Leinfaamen von dem Felde befigen, von. welchem das 
überfandte Erdreih genommen worden, folde in der Duanti⸗ 
tät von einigen Pfunden zugehen zu laflen, um dieſe dieffeits 
alsdann fofort an verfchiedene Chemiker Behufs vergleichender 
Analyfen zu vertbeilen. Sollte dergleihen nicht mehr vorhan⸗ 
den fein, fo fcheint es dem Referenten faft rathſam, auch die 
Unterfuchung der Erde bis zum nächſten Jahre zu verfchieben, 
da es von befonderem Intereſſe fei, den Flachs mit dem zuge: 
börigen Boden in Betreff ihrer Zufammenfegung zu vergleihen. 

Es wird befhloffen: dem Einfender im Sinne diefes on 
tums zu erwidern. 

XIX. Eine Anmeldung zur Erlernung bes Bohm⸗ 
hammelſchen Brauverfahrens, 

bei deren Vortrage beiläufig beſchloſſen wird: daß der 
x. Bohmhammel aufgegeben werden ſolle, ſich von bier ab— 
gehenden und ausgelernten Eleven, Befcheinigungen über den 
bei und von ihr in der Kartoffelbier-Brauerei genoffenen Un: 
terricht ausftellen zu laffen. 

XX. Der hohe Minifterial: Erlaß, mittelft def: 
fen dem Landes » Deconomie » Collegio Abſchrift 
eines Schreibens des Herrn Finanz: Minifters, be: 
treffend die von demfelben beantragte gänzlide 
Breilaffung des Haustrunfs, mitgetheilt wird. 

Aus diefem Schreiben gebt hervor, daß der gedachte Herr 
Minifter die von dem Gollegio angeführten Gründe nicht als 
genügend anerkennt, und daß fomit eine von den wenigen 
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Maafregeln, die das Collegium für die Verbreitung eines gus 
ten Biers für förderlich erachtet, unterbleiben muß. 

Vorgefegtes Minifterium trägt dem Collegio gleichzeitig 
auf, die Angaben der Braueignerin Zriederife Bohmham— 
mel zu prüfen, nach melden diefe behauptet, die Tonne eines 
ftarfen und dauerhaften Biers aus Kartoffeln mit dem Koften« 
aufwande von 1 Thlr. 15 Sgr. berzuftellen, und zu 2 Thlr. 
die Tonne verkaufen zu können, aud daß dies Bier nad) drei 
Wochen abgelagert und wohlfchmedend fei, und daß es bei 
einem Zufag von 50 Duart Waffer auf die Tonne noch Fräfs 
tig und wohlſchmeckend bleibe. 

Beim Bortrage ftellte fi in erfigenannter Beziehung als 
Mefultat der Praris heraus, daß 3 Sceffel Kartoffeln als 
Yequivalent für 1 Scheffel Gerfte Behufs der Brauerei zu be: 
tradhten fein möchten und daß bei einem, der Wirklichkeit ent: 
nommenen Berbalten der in Berlin anzunehmenden Durd: 
fhnittspreife von 1 Sceffel Gerfte zu 3 Scheffel Kartoffeln 
wie 32:424, das Kartoffelbier überhaupt theurer als das 
Berftebier zu ftehen fomme, da aud die Fabricationskoften 
eher höher als niedriger fich ftellen. Bei diefem Refultate 
dürfe aber nicht außer Acht bleiben, daß daffelbe nur für 
ftädtifche Brauereien, oder für ſolche als richtig zu betrachten 
fei, welche ihre rohen Materialien Faufen müflen, nicht aber 
für ländliche Brauereien. Bei den Kartoffeln betrügen näm: 
li die Transportfoften den größten Theil der Marktpreife. 
Während daher der Landmann feine Gerfte ftets leicht ver: 
werthen fünne, gewähre ihm die Erzeugung von Spiritus: und 
die fo wenig verbreitete Stärke: und Stärkefyrup: Fabrication 
verbunden mit der WViebfutterung, die einzigen Mittel, feine 
Kartoffeln zum Theil in Geld umzuwandeln. Jede neue Ver: 
wertbung diefer für die Bodencultur fo wichtigen Frucht er: 
fcheine daher höchſt willfommen, nicht nur an und für fid, 
fondern weil dadurdy zugleich, der zu großen Erzeugung von 
Branntwein entgegen getwirft werde. Zwar möchte der Trans 
port des Bieres theurer fein, als der der Kartoffeln, welche 
für die Bereitung deffelben verwendet werden, und fomit moͤchte 
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ein ausgedehnterer Abſatz in größeren Entfernungen nicht zu 
erwarten ſtehen, allein dennoch gewähre die Erzeugung dieſes 
Biers dem ländlichen Beſitzer mindeſtens den Vortheil einer 
Anwendung fir feinen Haushalt und geftatte ihm jedenfalls, 
die bisher zum Brauen benugte Gerfte zu Markte zu bringen. 
Aus den auf Grund der eigenen Angaben der sc. Bohm— 
hammel angeftellten fpeciellen Berechnungen der Productions: 
foften ihres Gebräues ergiebt fih, daß, wenn ihre Rechnung 
etwas zu niedrig fein follte, der Fehler nur da liegt, wo er 
bei den meiften Veranfhlagungen von Fabricationskoſten ſich 
findet, in zu niedriger Schäßung der fogenannten Generalfoften. 
| Daß Übrigens das Bier noch einen Zufag von 50 Duart 
MWaffer pro Tonne erhalten kann, verfteht ſich von felbft, eben 
fo, daß e8 dann aber auch ziemlich dünn ausfallen wird, — 
Tedenfalls ift das Collegium mit dem Referenten der 
Unfiht, daß es für die Verbreitung des Kartoffelbiers fehr 
twünfchenswertb fei, der ıc. Bohmhammel — mie felbige in 
einer Vorftellimg an das Collegium gebeten — eine Unter 
ftligung von Seiten des Staats angedeihen zu laffen. 
Es wird die vorliegende Gelegenheit benugen, einen bes: 
fallfigen Antrag beim vorgefegten Minifterio zu ftellen und 
war auf ein zinfenfreies Darlehn zur Erweiterung des Bohm⸗ 
hammelſchen Gefhäfts, unter der Bedingung, daß die Bitt: 
ftellerin | 
4) diefe Summe nit nur wirflih zur Erweiterung ihres 
Geſchäfts verwende, fondern aucd zu jeder Zeit auf Ver: 
langen den Nachweis führen wolle, daß diefelbe dem 
Werthe nad in ihrer Kartoffelbrauerei vorhanden fei; 
2) daß fie ſich verpflichte, im dritten, fowie in jedem folgen: 
den Jahre eine Abſchlagszahlung von diefem Gapitale zu 
feiften, und fo innerhalb acht Zahren die Rückzahlung 
zu bemwerfftelligen. 


v1. 


Die Kartoftelkrankheit in America, 
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Es wird für unſere Leſer nicht ohne Intereſſe ſein zu 
erfahren, daß die leidige Krankheit des allgemeinſten unſerer 
Nahrungsmittel, der Kartoffeln, welche uns in dieſem Jahre 
fo viel Sorge ſchon bereitet hat, keineswegs eine neue 
Erfheinung ift, daß fie vielmehr in dem Vaterlande diefer 
Arudt, im America und zivar in den Vereinigten -Staaten 
fdon in den Jahren 1343 und 44 in eben der Geftalt auf: 
getreten ift, in welcher wir fie bier Baben kennen lernen, umd 
daß fie dort die nämlichen Beforgniffe, die männlichen Bemü— 
bungen, ihr Wefen zu ergründen und ihren Wirkungen zu 
begegnien und die nämliche Verfchiedenheit der Anſichten über 
ihre Urſachen veranlaft bat. 

Der Report of-tlie commissioner of patents von den 
Jahren 1843 und 1844 giebt darüber ausführliche Nachricht. 
Wir liefern Hier eine wörtliche Ueberfegung des über das erfte 
der genannten Jahre erftatteten Fürzeren Berichtes und werden 
in dem nächſten Hefte wenigſtens einen Auszug aus dem aus: 
führlichen Berichte Uber dem Verlauf der Krankheit im Jahre 
1844 und Über die verfhiedenen Meinungen von ihrem Weſen 
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und ihren Urſachen folgen laſſen. Auch werden wir uns be: 
mühen, zuverläffige Nachrichten über das Verhalten der Kar: 
toffeln im gegenwärtigen Zahre von dort uns zu verfchaffen. 
Es ift gewiß von Wichtigkeit, darüber zu einiger Gewißheit zu 
gelangen, ob die Krankheit als eine ſich fortpflanzende betrach⸗ 
tet werden müffe, oder ob Fein Grund zu diefer Beforgniß vor: 
handen fei. 


Berihte über die Kartoffelerndte in den Vereinig— 
ten Staaten. 


Keine Frucht des verfloffenen Jahres iſt fo allgemein 
mißrathen, als die Kartoffel, obgleich die frühen Ausfichten, 
wie wir aus den Nachrichten der öffentlihen Sournale und 
landwirihſchaftlichen Zeitfchriften erfehen haben, fehr vielver: 
fprechend waren. Der Grund bievon liegt jedoch in den mei: 
ften Fällen nicht fowohl in der geringen Quantität, welde der 
Boden lieferte, als vielmehr in der Schlechtigfeit eines Theiles 
des ſchon ingeerndteten. Der Staat von Maine bat immer, 
ſowohl Hinfitlid der Dualität als des Ertrages der dort ge 
zogenen gewöhnlichen Kartoffeln, den Vorzug gehabt und fteht 
nur binter New-York. In diefem Staate find im verganges 
nen Jahre große Duantitäten gezogen, und wir erfahren, daß 
in einer Woche mehr als 12,000 Bufhel nad Halowell ge: 
bracht und zur Verfhiffung verfauft wurden. In einigen 
Örten war „die Erndte beffer wie 1842” aber an anderen 
wird der Ausfall verſchiedentlich gefhägt, von Sachverftändigen 
um „ein Drittel bis ein Halb weniger’; in Folge der naffen 
Saatzeit und der nachherigen Dürre. Der Durdfchnitts:Aus- 
fall kann für den ganzen Staat auf 20 pCt. gerechnet werden.‘ 

In New:Hampshire ift der durchſchnittliche Ausfall noch 
größer und die Erndte mwahrfheinlih um 25 pGt. geringer 
als 1842, Von einigen wird fie um „1020 pCt, geringer 
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gefhägt“, wegen der naſſen Jahreszeit; von Anderen um „25 
—50 pCct.“ Auch beißt es, fie wären „an dem Kraute roftig 
und an den Wurzeln fchorfig geweſen und hätten zwei früß: 
jeitige Froͤſte bekommen.“ Eben fo waren fie hinfichtlidh der 
Dualität „um Vieles geringer” als in früheren Jahren. Die 
Kartoffelerndte von Maſſachuſetts foll an einigen Drten beffer 
gewefen fein wie 1842; im Ganzen „eine gute Erndte“ fogar 
5 pCt. mehr und „eine gewöhnliche Erndte“, während nad 
der Meinung Anderer „nur % fo gut wie im vergangenen 
Jahre geweſen wären.” Die früßgepflanzten waren allgemein 
fehr leicht; die fpäteren jedody beffer. Nimmt man den gans 
zen Staat zufammen, fo muß die Annahme eines Durdfchnitts: 
Ausfalls von 15 pCt. der Wahrheit fehr nahe ſtehen. In 
Rhode Asland follen die Kartoffeln eine große Dürre ausge: 
ftanden haben, und die Meinungen binfichtlih derfelben, im 
den verfchiedenen Theilen des Staates, gehen auf 20 pCt. bis 
auf % oder % weniger. Wahrſcheinlich aber ift wenigſtens 
ein Ausfall von 20 pCt. auf die ganze Erndte des Staates. 
Aehnliche Urfahen haben aud der Kartoffelerndte in Conecti⸗ 
eut gefchadet. Aus den erhaltenen Nachrichten erfehen wir, 
daß es „nicht eine Durhfchnitts-Erndte war”, da fie „durch 
die Dürre litt, die im Staate theilweife fehr groß gemwefen iſt.“ 
Als der Regen begann, fingen viele Kartoffeln, und zwar noch 
fehr Hein, an, in die Höhe zu ſchießen, worauf fie ungewöhn: 
ih ſchnell wuchfen. Außerdem litten fie fehr durch die les 
berſchwemmungen des Conecticut-Fluffes, wodurd fie ganz zer: 
ſtoͤrt wurden. „Hinſichtlich ihrer Qualität find die Früchte nicht 
fo troden und mehlig gewefen wie fonft, und neigen fi in 
vielen Fällen zum Faulen.“ Dan fhägt den Ausfall wenig⸗ 
ftens auf 5 pCt. im Vergleich zu der Erndte von 1842. In 
Vermont find es wahrfdeinlih 20 pCt. gewefen. „Die Frucht 
war in Folge der Dürre des Sommers leicht, und große Fel: 
der mußten an einigen Orten einmwintern, da derfelbe fhon den 
22. Detober mit großem Schneefall und hartem Frofte anfing.‘ 
Auch binfihtlih ihrer Dualität folfen fie geringer geweſen I 
wie in den ſchon erwähnten Staaten. 
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An New: Work, welches vor jedem anderen Staate in dem 
Ertrage diefer Frucht fteht, war der Ausfall groß und wahr: 
ſcheinlich nicht geringer als 30 p&t. Die darüber erhaltenen 
Nachrichten find fehr ausführlid. Aus guten Quellen erfah: 
ren wir hinſichtlich diefer Frucht, daß fie „sehr leicht if, wegen 
des trockenen Wetters.” Nur drei fleine Regenfhauer fanden 
in mebr als vier Wochen ſtatt und die Erde war durdaus 
dürre. Wieder wird gemeldet, daß die Kartoffeln ſehr von 
der Dürre des Auguft und September gelitten hätten, wenn aud) 
an einigen Orten davon verfchont geblieben feien ; der Durchſchnitts 
ertrag füllt unter die Hälfte der Erndte von 1842, oder eines 
guten Ertrages. Sie werden in großer Menge für das Vieh 
gebaut; im dieſem Jahre aber wird zur Speife umd zur Saat 
gewiß große Nadfrage auf dem Markte fein. Der verzögerte 
Regen im Detober und November bat den Kartoffeln vielen 
Schaden gethan und verhinderte die zeitige Erndte; viele Buſhel 
find in der Erde .verfault und erfroren. Die einzelnen Nach— 
sichten binfichtlich der verfhiedenen Erträge in dem Staate find 
ebenfalls allgemein ungünftig. So glaubt man, daß es in 
den Graffchaften Cattarangus und Chantauque, wo diefe Frucht 
in großer Menge gebaut wird, nicht „das dritte Korn geben 
werde,” In den Braffchaften Steuben und Alegany betrug 
der Verluſt „20 pCt.“, ebenfalls in Folge der trodnen Jah— 
reszeit. In den mittleren Graffchaften follen fie dergeftalt von 
der Dürre gelitten haben, daß es nicht einmal „eine mittelmä: 
ige Erndte gewefen iſt“, aud haben fie fehr vom frühen 
Froſte gelitten. Aus den nördlichen Theilen des Staates ba: 
ben wir Berichte, daß der Ausfall % betragen babe, wiederum 
in Folge der Dürre; „eine unbedeutende Erndte, viel geringer 
wie ‚eine mittelmäßige — in Folge der ftarfen Negengüffe, 
welche die Saat aus den Kurchen ſpülten, während fie da, wo fie 
im Boden blieb, in vielen Füllen verfaulte, wie auch durch die 
nachfolgende Dürre.“ Auch waren fie nur Hein, obgleich 
„trocden ımd gut.‘ In dem Thale von Mohamf glaubt 
man, daß die Erndte viel reichlicher, in Folge günſtigerer Wit: 
terung gewefen fei. Im Otſego und Schobarie follen die Kar: 
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toffeln jedoch „einer trocknen Fäule unterworfen gewefen fein, 
weldye fie ſchon in der Erde und in den Miethen ergriff, und 
überall, wo fie fich zeigte, ſehr nachtheilig wirkte; die. Kar: 
toffeln faulten und gaben einen fehr unangenehmen Gerud) 
von ſich. Diejenigen, welche verſuchten fie zu verfuttern, nad) 
dem fie ſchon angefteelt waren, fanden den Schaden am Vieh 
größer als den Berluft der Früchte. Obgleich die Früchte ur: 
fprünglich fehr gut waren, wird doc großer Mangel daran 
fein. In dem dftlihen Theile des Staates waren fie and) 
„viel leichter wie gewöhnlid; fie waren etwas franf und faul, 
nahdem man fie bereingebradht hatte, und zwar zufolge des 
ungünftigen Wetters mährend der Erndtezeit.“ In einigen 
Graffchaften fchägt man den Ausfall faft auf „50 pEt.“, wäh— 
rend er in anderen ungefähr auf „12—15 pCt.“ berechnet 
wird.’ Sie baben fhwarze Flecke und faulen in der Erde 
und auf dem Wege zum Marfte.‘ 

Jemand, deffen Autorität im diefer Sache in hohem An: 
feben ftebt, fagt bierüber: „Faſt durch den ganzen Staat (und 
man fagt auch, theilweife in Conectieut, New-Jerſey und Pen: 
filvanien) ift dieſe Frucht, durch eine den biefigen Pächtern 
ganz neue Krankheit, faft gänzlich. mißrathen, welche diefelbe 
nod) vor dem Ausgraben ergriff. Viele waren ganz unbrauch— 
bar, auch firigen fat alle Früchte, unmittelbar nachdem fie 
trocken waren, zu franfen an, und verfielen fo fchnell, daß es 
bald eine faule Maffe wurde. Die franfen Kartoffeln follen 
giftig fein, fo daß Schweine, die damit gefuttert waren, davon 
ftarben. In diefem Theile des Staates ift die Krankheit in- 
deſſen nicht fo allgemein, wie von anderen Drten berichtet 
wird. Ih babe Nichts von Nachtheilen gehört, die durch 
Berfutterung derfelben entftanden wären — „meine Sciveine 
haben fie bis jegt (December 1843) fehr gerne gefreflen, und 
zwar ungefocht, ohne daß es ihnen geſchadet hätte.“ Ein An- 
derer, der im Stande war, fi einige Gewißheit hinſichtlich 
dieſer Frucht zu verfchaffen, bemerft, „daß die Kartoffeln au- 
ßerordeutlich von der Dürre im Zuni und Juli ‚gelitten bitten ; 
und daß die Früh-Kartoffeln fehr leicht, aber. von guser Dun: 
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lität gewwefen wären. Die fpäteren fcheinen durch den lange 
verzögerten und dann ftarf fallenden Regen gelitten zu haben; 
fie wurden nicht ganz reif und blieben grün und wäſſerig, 
wodurd, meiner Anfiht nah, dann die unglüdlihe Krankheit 
entſtanden if. In den nördlihen und weftlichen Theilen des 
Staates verhinderte der frühe Schnee, daß fie gehörig gefam: 
melt wurden, und demzufolge war ein großer Verluſt.“ Auch 
die Kartoffeln in New-Jerſey haben aus denfelben Urſachen 
gelitten; fie waren von „fehr mittelmäßiger Qualität, und 
mar fhägt den Ausfall auf „20 pCt.“ Kinige glauben fo: 
gar, die Erndte fei um „% unter einer durchfchnittlichen‘‘ aus« 
gefallen. 

DPenfilvanien ftand 1842 am nächſten hinter New-Vork 
hinſichtlich der Duantität Kartoffeln, und die Erndte war, tie 
aus den Zahresberichten zu erfehen ift, ergiebig; allein im ver⸗ 
gangenen Jahre war ein großer Ausfall und die Erndte wes 
nigftens um 3 pCt. geringer wie 1842, Auch flimmen Die 
Privatnahrihten ganz mit der allgemeinen Meinung überein. 
Zum Wenigften haben wir von feiner größeren Erndte gehört, 
aber in den verfchiedenen Gegenden läuft das Gerücht eines 
Verluftes von „nahe an 50 pEt., in Folge einer Fäulniß, 
welche die Kartoffeln ergriff, ehe fie zum Herausnehmen reif 
waren — „50 pCt. Berluft in Kolge einer "großen Dürre 
und darauf ſtark fallenden Regens.“ — 75 pCt. Verluſt; 
fhon reif, faulten fie in der Erde, durd die übermäßige, Tag 
und Naht währende Hige von acht Tagen, während der Bo- 
den beftändig naß, woraus die Gährung entftand, ausgenom: 
men in trodenem Boden.” — „Eine gleihmäßige Erndte aber 
Total:Berluft; zufolge einer Fäulniß, als deren Urſache man 
den außerordentlih häufigen Regen vermuthet, als auch die 
große Hige des Auguft; die Kartoffeln faulten in großen Maf- 
fen in der Erde, die übrigen, nachdem fie gefammelt waren.‘ 
Bon Anderen beißt es: „AO pCt. Verluft und von fehr ge: 
ringer Dualität, — fie verdarben,” Won Anderen „35 pEt. 
Verluſt, in Kolge dürren Wetters.‘ Andere: „25 pCt. Ber: 
luft” und ähnliche Urfachen. 
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Die erwähnte Krankheit fcheint ebenfalls in Delaware 
gefhadet zu haben, wie aus den erhaltenen Nachrichten zu erſe— 
ben, obgleich in einigen Theilen ein „guter Ertrag”, ja fogar 
„ein großer‘ in Ausſicht ftand; als man indeffen die Kartofs 
feln fammelte, ergab fi nicht mehr als eine „halbe oder drei 
Viertel einer Erndte“; fie „verfaulten in der Erde und wurden, 
nahdem man fie bereingebradt, fo übelriehend, daß fie aus 
den Kellern gefchafft werden mußten.“ 

An Maryland war die Erndte.nicht fo groß wie 1842, 
um 10 pGt.; ebenfo in Virginien; dagegen war fie in Nord: 
Carolina wahrfdeinlih um 10 pCEt. größer. Die wohlbefannte 
füge Kartoffel ift die Einzige, weldye bier, wie in den füdliches 
ven Provinzen vorzugsweife gebaut wird. In einigen Theilen 
von Süd:Carolina, Georgia, Alabama und Louifiana variirte 
der Ertrag um 20—25 pCt. mehr, und man fann im Ganz 
zen einen Durcfchnitts= Ertrag von 20 pCt. mehr annehmen. 
Dagegen fcheint es, dag in Mifjiffippi ein Ausfall von 25 pCt. 
ftattgefunden babe, und aud die Dualität gegen die Erndte 
von 1842 geringer gewefen fei, welche, wie man ſich noch er- 
innern wird, eine reiche war. Andere ſchätzen den Verluſt auf 
%, und die Urſache, die fie angeben, ift: „der unaufhörliche 
Negen des Auguft und September, wodurd Viele faulten.” 
Nachrichten aus Teneffee nennen die dortige Kartoffelerndte 
eine „ſehr gute’; — „20 pCt. und nody mehr‘; „große Reich: 
baltigkeit.” Es fcheint uns fehr annehmbar zu fein, wenn 
man den durhfchnittlihen Ertrag des Staats auf 20 pCt. 
mehr fhägt. Ein ähnlicher vermehrter Ertrag kann bei der 
Kartoffelerndte in Kentudy angenommen merden, da derfelbe 
„ein ſchöner“, „ein guter” und „ein Durchſchnitts-Ertrag“ ges 
nannt wird. 

Die Nachrichten aus Ohio melden einen großen Ausfall 
gegen: 1842, wo es eine „ſchöne oder gute Erndte“ war. 
Auch ſcheint dort in den unterſchiedlichen Theilen des 
Staates eine bedeutende Verſchiedenheit obgemwaltet zu haben. 
Eine Nachricht aus den Graffhaften, welche am Dhio-Fluf, 


oͤſtlich von der Sciota liegen, meldet, daß die dortige Erndte 
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„beſſer geweſen fei als man erwartet habe, und der legtjährigen 
nit über 10—12 pCt. nachſtehe.“ Die angegebene Urfache 
hiervon ift wiederum „die Dürre“. In den nordweitlichen 
Theilen des Staates verurfachte die „trockene Jahreszeit‘, den 
erhaltenen Nachrichten zufolge, einen Ausfall von „50 pCt.“ 
Während der frühe Regen in Folge des lehmigen Bodens Die 
Weizenfaat ertränkte, that das trodene Wetter den Sommer: 
faaten bedeutenden Schaden. In den mittler gelegenen 
Theilen des Staates zwifhen den Flüſſen Cuyahoga und 
Musfingum glaubt man, daß die Erndte „wie 1842” ge: 
wefen fei; während weftlih davon und mehr dem See zu, der 
Ausfall dur die Dürre auf „10 pCt., wegen des naſſen 
Frühlings und fehr trodenen Sommers‘ beredhnet wird. Im 
den ſüdweſtlichen ZTheilen des Staates wird der Ausfall auf 
„10 pCt.“ gefegt; während aus den ſüdöſtlichen Theilen die 
Nachricht einging, dag man „im Juni viel Kartoffeln gepflanzt 
babe, daß fie aber wegen der Dürre nicht aufgingen und wach— 
fen wollten bis fpät im Auguft, wo der Regen eintrat‘; der 
Ertrag würde wahrſcheinlich 60 pCt. fein. Durchſchnittlich 
fann man bier alfo einen Ausfall von 25 pCt. annehmen. 
Ebenfo war in Indiana ein gleiher Ausfall, wenn auch theil: 
weife eine „durchſchnittlich gute” und felbit eine „reiche Erndte“ 
„20 pCt. und mehr wie 1842” gemadt worden ift, nämlich 
in den Graffchaften an der Wabaſh und dem Weißen Fluß. 
Dagegen fhadete in anderen Gegenden, wie in. den nordweit: 
lien, „die Dürre des Juli außerordentlich, fo daß die Erndte 
um 25 pGt. geringer wie eine mittelmäßige ausfiel‘; an der 
weftlihen Seite, die an Illinois grenzt, betrachtet man die 
Erndte als eine „unbedeutende“; in den füdöftlihen um 
„20 pCt. geringer wie 1842, in Folge des Regens“. Der 
durchſchnittliche Ausfall des ganzen Staates gegen die vorjähe 
rige Erndte, möchte fi, diefen und ähnlichen Nachrichten zus 
folge, auf umgefähr 20 pCt. belaufen. Die Berichte aus Illinois 
in den verfchiedenen Gegenden des Staates weichen voneinander 
bedeutend ab. Nichtedeftomeniger berichtet ein Gorrefpondent, 
daß, mit „Ausnahme weniger Orte, wo die Dürre fehr groß 


203 _ 





war, die Erndte allgemein gut geweſen fei.” Dagegen beridh: 
ten Andere, daß fie „um 25 pCt.” und „um.% geringer” aus: 
gefallen fei, fo daß ein Verluft von 15 pCt. für den ganzen 
Staat anzunehmen ift. Diefe Thatfahe wird durd eine ans 
dere beftätigt, daß nämlid Kartoffeln, welche in Chicago im 
Jahre 1842 zu 12% Cents pro Bufhel verfauft worden find, 
im vergangenen Sahre um diefelbe Zeit zu 44 und 50 Cents 
verfauft wurden, und in Miffuri fiel die Erndte wahrſcheinlich 
zu demfelben Preife. In Arcanfas war fie größer, weil neues 
Land zugenommen war. 

Die Kartoffelerndte von Michigan wird als eine gute ges 
meldet, und die um 15 pCt. gegen das vorige Jahr vorge: 
ſchritten fei. Die verfchiedentlihen Berichte ſprechen davon, 
wie von einer „ungefähr wie im Jahre 1842”, „10 pCt. 
mehr“, „SO pCt. mehr” und „zZ weniger“. In den Lände— 
reien von Wisconfin und Jowa ift die Erndte vermuthlid um 
10 pCt. ergiebiger wie im vorigen Jahre gewefen. Die ganze 
Erndte der Vereinigten Staaten kann daher, wie aud die Tas 
belle zeigt, auf 105,756,133 Bufhel” angenommen werden. 
Mangel an Saat: Kartoffeln ift fhon oft vorgefommen, wo⸗ 
durch dann die Erndte eines ganzen Feldes oder gar eines 
Landftriches bedeutend litt. Man fagt, daß in der Nachbar⸗ 
fhaft von Philadelphia, „wo Pächter von 1 oder 2 bis 10 
oder 15 Acre Land anpflanzen, fie die Kartoffeln faft gänzlich 
verloren haben“; auch find in einigen Fällen ſchon 1,500 und 
4,200 Bufhel, nachdem fie fhon ausgenommen waren, vers 
dorben. Im einem angefehenen landwirtbfchaftlihen Journal 
wird beftätigt, daß „Kartoffeln, die von oftwärts herbeigeführt 
würden, fi in den Schiffen dergeftalt erhigten, daß fie zum 
Pflanzen ganz untaugli wären.” Zum Beweife diene, „daß 
einige ſehr fhöne Mercers am Bord eines Schiffes von Maine 
gefauft wurden; man pflanzte fie, aber nur ein Viertel ders 
felben vegetirte.” Johnſton bemerkt in feinen Vorlefungen 
über landwirthſchaftliche Chemie hierüber: „Man weiß, daß der 
Saame aller cultivirten Pflanzen zu Zeiten mißräth und die 
unbedingte Nothwendigkeit eines gelegentlihen Wechſels deffel: 
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ben ift daher auch bereits in jedem Lande anerkannt.‘ Er 
bemerkt, daß in den Niederlanden von Schottland „die Kar: 
toffeln, weldhe aus den Hodlanden gebradht würden, als Saat 
immer den Vorzug erhielten”, und daß an den Ufern des 
Tune die ſchottiſchen Saat:Kartoffeln immer einen höheren Preis 
hätten als die eigengebauten. Er fügt hinzu: „Einige 
meinten, diefe Eigenſchaft entftehe durch die weniger vollfom:- 
mene Reife der bodländifhen Kartoffeln; und fchließt in 
Uebereinftimmung mit diefer Anfiht auf den großen Mißwachs 
im Sabre 1843, welcher „zugefchrieben würde dem ungeröhn: 
lihen Grade von Reife, den die Kartoffeln dur den warmen 
und trodenen Sommer des vorhergehenden Jahres erlangt hät: 
ten.” „Dies“ fagt er, „mag eine theilweife wahre Erklärung 
diefer Erfcheinung fein, wenn, wie man behauptet, die reifften Kar⸗ 
toffeln aud die größte Stärfebaltigfeit haben; wie denn aud 
einige fehr intereffante Bemerkungen des Mr. Stirrat aus 
Paifeley anzudeuten fcheinen, daß, „in welhem Verbält: 
niffe der Zuwachs der Stärfe ſich vermebre, in 
demfelben Maaße fteige auch die Gefahr eines Miß— 
rathbens der Saat: Kartoffeln.“ 

Mr. Stirrat zieht daher den Schluß: ‚wenn die Landwirthe 
nur Sorge trügen, ihre Saat: Kartoffeln auf Boden zu ziehen, 
der lange dreifch gelegen hätte, oder könnte das nicht geſchehen, 
demmfelben durch Rajolen oder den Intergrundpflug eine neue 
Dberfläche geben wollten, fo würde das Mißrathen der Saat: 
Kartoffeln nicht fo häufig. vorkommen.“ Profeſſor Johnſton 
bezweifelt indeffen, „daß das relative Verhältniß der Stärke 
als die Bafis des relativen Werthes der verſchiedenen Sorten 
von Saat-Kartoffeln angenommen werden koͤnne.“ Er ſpricht 
von dem Werthe der falzhaltigen Beftandtheile und fagt, daß 
berfelbe ‚‚fehr fchön durch die Beobachtungen des Mr. Flem⸗ 
ming beleuchtet fei, — daß Kartoffeln, die mit ſchwefelſaurem 
Sal; und mit falpeterfaurer Soda im Jahre 1844 gebaut 
und im Jahre 1842 als Saat gebraucht wären, einen auffal⸗ 
enden Gontraft gegen die nämlichen Kartoffelforten gebildet 
hätten, welche neben den erjieren gepflanzt, aber in dem vor- 
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bergegangenen Jahre nit fo behandelt worden wären. Diefe 
legteren halfen fih nur mühſam fort und hatten eine gelbliche 
Farbe, auch lieferten fie feinen fo guten Ertrag, 15 Bolls 
(3% Tonnen) per Xere. | 

Die Kartoffelfrarifheit bat ungewöhnliche Aufmerkfamfeit 
erregt, und im Allgemeinen ſchreibt man die Urſache der Ei: 
genthümlichkeit des Wetters zu. In einer landwirthſchaftlichen 
Zeitfehrift finden wir Diefelbe zugefchrieben „einer zu frühen 
Reife”, melde bewirft hat, daß die erften Knollen zu einem 
zweiten Zruchtbilden ausfproßten. In einer anderen erwähnt 
man derfelben folgendermaaßen, „die Urfache der Krankheit oder 
des plöglichen Berderbens ift bis jest noch auf feine befriedis 
gende Weife ergründet worden. Gewöhnlich fchreibt man fie 
einer nicht vollfländigen Reife und einer frübzeitigen Erndte 
zu.“ „Unſere Anficht ift jedoch, daß die Urſache in der großen 
Näffe liegt, in der man fie zu lange gelaffen bat. Zur Be: 
ſtätigung diefer Anficht bemerfen wir, daß auf einem unferer 
Felder, welches niedrig liegt und einen fehr undurchläffigen 
Boden hat, wir gendthigt waren, auf demfelben 10 oder 12 
Tage fpüter die Erndte anzufangen, und es ergab fih, daß 
nun ſchon viele Kartoffeln ungefund waren, und bald, nachdem 
fie der Luft ausgefegt wurden, verfaulten. Auf einem anderen 
Felde welfte und trodnete das Kraut von frübgepflanzten Kar: 
toffeln fhon lange, ehe wir glauben Fonnten, daß die Frucht 
reif fei; fie wurden alfo herausgenommen und ohne fie der 
Sonne viel auszufegen, gleich in die Keller gebracht, wo ſich 
auch bis jest (December) feine Spur diefer Krankheit gezeigt; 
während andere in der Umgegend und unter den nämlichen 
Umftänden, aber fpäter herausgenommen, faft ganz verdorben 
waren. Auch ſcheint fie fih nicht an beftimmte Sorten zu 
balten; indeffen haben die Pink-eyes und die Mercers am 
meiften gelitten. In einigen Fällen find auch Schweine und 
Rindvieh von den Franken Kartoffeln geftorben.” In einer 
anderen guten Zeitfchrift finden wir, daß die Kartoffel einen 
gänzlihen Mißwachs erlitten habe, und dag man zweifle, ob 
nad einer Schägung des ganzen Landes der Ertrag fi wie 
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& zu 2, dem gemöhnlihen Ertrage früherer Jahre, heraus: 
ftellen werde. Der Berfafler fagt: „Wir haben von mehreren 
Kartoffelerndten gehört, deren Ertrag nit ein Fünftel der 
Duantität ergab, welde von dem Flächenraum des ihnen ge: 
gebenen Bodens zu erwarten ſtand.“ Er bemerkt ferner: „daß 
binfihtlih der Urſache Feine Meinungsverfchiedenbeit herrſche. 
Seder fchiebe das Verderben der Knollen auf die häufigen far: 
fen Regengüffe; und wir haben bemerft, daß über die Richtig: 
feit diefer Muthmaßung fein Zweifel ftattfinde. Indem durch 
diefe Überreichlihe Werforgung des Krautes mit Waffer die 
Knollen zu einer frübzeitigen Reife getrieben wurden, und zus 
gleidy eine verminderte Temperatur der Erde ftattfand, melde 
durch den mit Waſſer überfättigten Zuftand derfelben bei einer 
atmofphärifchen Temperatur, die ihrerfeits wieder ihren Grund 
in Mangel an Sonnenſchein zur Zeit der Reife hatte, entftans 
den war; fo fingen die Knollen, anftatt eine zweite Frucht 
zu fegen (wie dies der Fall gemwefen fein würde, wenn fie 
binlänglihe Sonnenhige gehabt hätten, um das Keimen zu 
bewirken), mehrere Wochen, vor der Zeit des Einfammelns an 
zu verderben. Stellenweife fand man ſchon bei dem Verſuche 
fie ausjugraben, ganze verfaulte Maffen, die einen fo uners 
träglihen Geruch verbreiteten, daß man in einigen $ällen, wie 
wir hörten, von dem Ausgraben abftehen mußte Wären 
diefe Kartoffeln aber herausgenommen, gerade als fie ihre 
Reife erlangt hatten, fo wären fie unzweifelhaft von dem Ber: 
faulen verfhont geblieben.‘ Das muthmaßliche Mittel dage: 
gen ift ein fpäteres Auspflanzen; indem die fpäter gepflanzten 
viel beffer gerathen fein follen, wie die frühen. in Anderer 
fagt: „Es ift eine nit allgemein befannte Thatſache, daß 
das Mifrathen der Kartoffeln im verfloffenen Sommer, nicht 
fowohl durch den vielen Regen verurſacht worden ift, als viel: 
mehr durch die Art der Beftellung. Landwirthe, welche ihre 
Felder tief gepflügt, umd befonders ſolche, die den Unter⸗ 
grundpflug angewendet hatten, erhielten eine vollfommen durch⸗ 
fonittlih gute Erndte, und wurden reihlih für die Mühe 
belohnt, das Subftratum auf diefe Weiſe gelodert zu haben; 
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wo dies nicht gefchehen war, fand man zwei Drittel der Frucht 
verfault, in Kolge des Waſſers, welches feinen Ausweg findend 
fi um diefelben gefammelt hatte. Der Untergrundpflug aber 
hebt diefe Schwierigkeit; er geftattet fogar im Falle einer 
Dürre, daß die Feuchtigkeit von unten herauffteige, um die 
Pflanzen zu ernähren und eine gute Erndte zu bewirken.“ 
Ein ausgezeichneter Landwirth giebt feine Meinung dahin ab, 
daß die Krankheit „ein Pilz und folglich vegetabilifher Natur 
fei, wie der Roſt und Brand beim Weisen und Getreide und 
der Schimmel und Mehlthau.“ Er empfiehlt ‚alle Franken 
Kartoffeln forgfältig auszufuchen und zu entfernen, und ends 
lid) unter die geſunden, entweder gelöſchten oder ungelöfchten 
pulverifirten Kalf zu ftreuen, nur fo viel, daß die Ober: 
fläche einen weißen Anftridy erhalte.” Bis jest find natürlich 
noch feine Verſuche angeftellt. 

Ein Anderer, der ebenfalls in landwirtbfchaftlicher Hin: 
fiht in hohem Anſehen fteht, fchreibt hierüber: ‚, Kartoffeln 
auf hochliegendem Alluvial:Brahlande find fehr empfänglich 
für den Schorf; und im Jahre 1843 war diefer außerordents 
lid) allgemein und vorherrſchend verbreitet. Hohe Weideſchläge 
ohne Düngung geben immer die beften Kartoffeln. Kartoffeln, 
welche vor der Reife vom Schorf befallen werden, find unfehl« 
bar wifferig und unſchmackhaft. Dies war der Fall mit vier 
Fünftel der Kartoffeln in dem niederen Theile des Staates; 
auf bocdliegendem Boden, der aus den Raſen ausgebrochen 
ift, geratben die Kartoffeln immer. Ich baute in diefem Jahre 
1,000 Bufhel von nahe an 5 Acre Alluvial: Rafenland, wo 
fie nit vom Schorf litten und 200 Bufhel pro Acre liefer⸗ 
ten. Sie wurden in gerader Linie, immer in die dritte Furche 
gepflanzt. Der Dünger war über den ganzen Raſen ausge: 
breitet, welcher erft durhfchnitten und dann zu 8—10 Zoll 
Tiefe umgepflügt wurde, fo daß der Dünger ganz unterge: 
bracht und nicht zu fehen war. Auf diefe Weiſe zogen nun 
zwar die Wurzeln den nöthigen Unterhalt aus dem Dünger, 
deffen ganze Kraft jedoh auch noch für künftige Erndten in 
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dem Boden zurlcfgehalten wurde; das Kraut blieb bis- zur 
völligen Reife grün.“ 

Gin Gentleman, dem wir für fehr werthvolle Berichte 
verpflichtet find, erwähnt, daß er von einem der auswärtigen 
Minifter unferes Landes vor zwei oder drei Jahren gehört 
babe, daß die Kartoffeln feines Landes von einer ähnlichen 
Krankheit ergriffen feien; wir baben bis jegt jedocd feine der- 
artige Nachricht aus Europäifhen Berichten finden können. 
Folgende Befchreibung des Erſcheinens und Kortfchrittes Diefer 
Krankheit fanden wir in einem landwirthſchaftlichen Journal: 
„Die Pinfzeyes werden davon faft ohne Ausnahme ergriffen, 
Die Krankheit zeigt fih zuerft dur einen fchwarzen Fleck auf 
der Oberfläche der Kartoffel, der fih aber fchnell verbreitet, bie 
die ganze Knolle weih und untauglid wird. Viele Pächter 
haben ihre ganzen Erndten verloren. In einigen Fällen zer 
ftört die Krankheit die Wurzeln, wenn fie nod in der Erde 
find, in anderen die Kartoffeln, nahdem man fie dem Ans 
ſchein nach ganz gefund, ſchon in den Keller gebracht hatte; 
fo daß fie nad wenigen Wochen ganz verdorben waren und 
binausgefchafft werden mußten.“ 

Ein anderer Gorrefpondent bemerkt: „Als die Kartoffeln 
ausgegraben wurden, fhienen fie fo gefund wie immer auszus 
ſehen, als man fie aber auf dem Felde in Miethen fegte umd, 
wie gewöhnlich geſchieht, bededte, wurde es bald eine faule 
Maffe. Im trodnen Kellern behielten fie noch fo ziemlich ihr 
gefundes Anfehen, wenn auch etwas dumfler geworden und ein 
wenig runzelig; zerfhnitt man fie aber, fo fand man die Ober- 
fläche ohngefähr % Zoll tief ganz dunkelbraun; einige fogar 
fhon durch und durch von dieſer Farbe.’ Bald gewahrte 
derfelbe audy, daß feine Schweine, die er damit futterte, „ans 
fingen zu buften und zu keuchen und ganz den Anfchein zu 
baben, als wenn fie an beißen Tagen überjagt wären; inners 
bald acht Tagen wollten fie nicht freffen und endlich crepirten 
fie nad wenigen Tagen — ohne Zweifel in Folge der Zuttes 
rung mit diefen Eranfen Kartoffeln.“ 

Ein anderer Gentleman fagt über diefen Gegenftand: 
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„Dieſe Krankheit hat ſich über die ganze Erndte mit erſtaun⸗ 
licher Schnelligkeit von einer Kartoffel zur anderen verbreitet, 
bis Alle mehr oder weniger angeſteckt ſind. Ich habe oft an 
der Kartoffel eine kleine dunkle, faſt wieder erſtorbene Art von 
Fleck, von der Größe eines Fingernagels bemerkt, woraus die 
Blaſen von Materie kamen; bald wurde die Kartoffel ganz 
und gar wei und füllte ſich mit einer gelblichen fchleimigen 
Materie, welche einige Aehnlichfeit mit faulen Eiern hatte, 
Durd die Berührung mit anderen Kartoffeln verbreitete ſich 
die Krankheit über Alle.“ 

Auf dieſe Weiſe haben wir die beſten Nachrichten, welche 
wir, hinſichtlich dieſer merkwürdigen Krankheit in einer fo be 
deutenden Frucht, im Stande waren zu fammeln, mitgetheilt. 
Erft aus fpäteren Erndten wird man erfehen können, ob dies 
felbe einzig und allein dem Negen oder der Hige zuzufchreiben 
ift, und fih nur auf die Witterung. befchränft, oder ob etwas 
Dauernderes die Urſache hievon ift. Cine gewiſſe Krankheit, 
die Kräufel: Krankheit genannt, bat außerordentlih unter 
den Kartoffeln in England geberrfcht, und viele Mittheilungen 
und Rathſchläge binfichtlich ihrer Heilung bervorgerufen. Uns: 
fer Land bat jedoch von derfelben bis jegt wenig gelitten. 

Auf einem Fürzlich zu New: York gehaltenen Markte wurde 
ein Kartoffel: Pflug gezeigt, welder große Aufmerkfamfeit ers 
regte. Man fagt, dag er in einem Lage vollfiändig und rein, 
ſechs Acre auspflügen könne (oder 1,500— 2,000 Bufhel), 
mit derfelben Leichtigkeit, wie die Menfhenhand mit der Hade 
50 Bufbel ausgräbt. 

Gewöhnlich glaubt man, daß erfrorene Kartoffeln nicht 
mehr zu gebrauchen find; läßt man fie jedoch nicht aufthauen 
und ſchüttet fie fo in einen Keffel mit kochendem Waffer, fo 
follen fie fo wohlfhmedend und nahrhaft wie nichterfros 
rene fein. 

Vielleiht ift es nur Wenigen befannt, wie viel Kartoffeln 
in unferem Lande und in den Stärke, Arrom:root: und Sago— 
Habrifen confumirt werden. Die Stärkefabrif in Mercer 
(Maine) foll Hundert vierzig taufend Pfund von ausgezeichne: 
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ter Dualität, von 24,000 Bufhel Kartoffeln fabrieirt haben, 
Der Beriht, aus weldhem wir dies entnommen, bemerft fers 
ner: „Wir bören, daß für den fommenden Winter Anftalten 
getroffen werden, um 24,000 Bufhel Kartoffeln zu reiben, 
weldhe dann über 240,000 Pfund Stärfe liefern werden. Sie 
wird in Bofton zu dem Preife von 4 Dollars pro 100 Pfund 
verkauft. Die New: Englands: Fabriken ziehen fie der polnischen 
Stärfe vor.” Einer anderen Fabrif in Hampden gefhieht 
Erwähnung, melde „2,500 Buſhel pro Tag verarbeitet.‘ 
An Baiern allein follen 400,000 Pfund Sago und Stärfe 
aus Kartoffeln bereitet werden; und man rechnet von 100 
Pfund Kartoffeln 12 Pfund Stärke. Kolgender Auszug eines 
landwirthſchaftlichen Journals liefert einige Details hinſichtlich 
der Qualität, der im den verfchiedenen Kartoffelforten enthals 
tenen Stärfe. 

‚Bor einigen Zahren machten wir Verſuche mit drei ver: 
fhiedenen Sorten, nämlid mit der langen rothen, der Phila- 
delphia und den Pinfzeyes. Wir fanden, daß die langen 
rothen die meifte Stärfe lieferten und glauben, daß fie 6 Pfd. 
pro Bufhel, die anderen aber weniger enthielten.” 

Folgende Tabelle nehmen wir von Accum. Sie macht 
den Anfchlag pro RER Ein Bufhel wiegt ungeführ 
64 Pfund, 








— . 8 
s82255 Analyſirt 
Sorten. — > 
10) 528 3 
10) 
Rothe Kartoffeln 7,0 15,0 1,4 14,1 Einhoff 
Rothe ausgefeimte Kart. 6,8 | 15,2| 1,3 |3,7 
Kartoffelfeime 2,5 | 0,41 0,4 |3,3 == 
Kidney- Kartoffeln 88 | 9,110,8 — —_ 
Große rothe Kartoffeln 6,0 | 12,98] 0,7 — 0 — 
Süße Kartoffeln 8,2 115,1!08 | — 1743 — 
Kartoffeln aus Peru 0,2 115,011,9 | 1,9 76,0 Lampadius. 
Kartoffeln aus England 6,8 [12,9 ı1| 1,7 1775 — 
Zwiebel⸗Kartoffeln 8,4 118,710,9 | 1,7 170,3 — 
Voigtlands⸗Kartoffeln 7,1 115,411,2 | 20 174,3 
In der Umgegend von Paris 6,79] 13,3| 0,92/3,3| 1,4 173,12 Henty, 
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Mr. Wrigbt, ein Engländer, empfiehlt, zur Saat große 
Knollen zu nehmen. Gr bemerft: „Meiner Anfiht nad, 
fönnen und werden auf diefe Weiſe über 1,000 Buſhel auf 
den Acre gebaut werden.“ in anderer Berichterftatter, der 
in unferem Lande ſich eines hohen Anſehens erfreut, fagt 
ebenfalls: „Ich babe die höchſte Gewährleiftung für die Be: 
hauptung, daß im Deutfchland auf 5 Acre Land 4,000 Bufbel 
Kartoffeln gewachfen find.” 

Es ift wohl: nicht, unbefannt, daß auch hinſichtlich der 
zur Saat verwendeten Kartoffeltheile ein Unterfchied ftattfinde. 
Eines Verſuchs hierüber wird in einigen landwirthſchaftlichen 
Sournalen erwähnt, wo die Kartoffeln in vier gleiche Theile 
zerfchnitten und die Buttenden, Saatenden und zwei Mittel: 
ſtücke befonders gepflanzt wurden. Das Refultat war von 
den Buttenden 40 Pfd., von den Saatenden 62 Pfd. und 
von den Mittelftüden zufammen 160 Pfd., wodurd fi das 
Uebergewicht der Mittelftüde um 58 Pfd. ermweift, wahrfchein: 
lih in Folge der größeren Nabrungsbaltigfeit derfelben. Ues 
brigens find ganze Kartoffeln zur Saat den Augen vorzuziehen. 

Folgender Berfuh, Kartoffeln im Winter ohne große 
Mühe und Koften im Freien zu ziehen, wird in dem Berliner 
Polytehnifhen Archiv, als in Frankfurt a. M. mit Erfolg 
ausgeführt, erwähnt: 

„Am 26. Zuli und 4. Auguſt v. 3. wurden zwei Kelder 
mit: Kartoffeln, die man % bis einen ganzen Fuß tief und 1% 
bis 2 Fuß von einander entfernt legte, bepflanzt, welche, nad: 
dem fie behackt und behäufelt waren, Ende Detober blüheten. 
Als das falte Wetter eintrat, wurde das Kraut einen halben 
Fuß über der Erde abgefchnitten und dann an einigen Stellen 
mit Laub und Dünger, an anderen nur mit Stroh bededt 
und zulegt noch mit etwas Erde beworfen. An beiden Stel: 
len wurden die Kartoffeln den 10. März herausgenommen, 
hatten ein vollfommen ſchönes Ausfehen und ſchmeckten fehr 
angenehm.” 








VIII. 


Das Einläuern der Kartoffeln in 
Gruben, 


An Beranlaffung des Circulares vom 14. December 1840, 
mittelft deffen das Landes:Deeonomie-Eollegium auch Gelegen- 
beit nahm, die Aufmerkfamfeit der Vereine auf dag Einfäuern 
der Kartoffeln in Gruben zu lenken, ift demfelben die nachfte: 
bende intereffante, auf, von dem betreffenden Wirthſchafts⸗ 
Beamten und Arbeitern perſönlich eingezogenen, Erfundigungen 
berubende Mittheilung über die neunjährige glüdlihe Anwen: 
dung des fraglihen Verfahrens auf den Baufener, bei Biſchofs— 
burg gelegenen, Gütern, durch den verftorbenen Landrath von 
Knoblauch, von dem dermaligen Landratbe des Rößler 
Kreifes, Herrn von Peguilhen auf Baufen, geworden. 

Die Methode empfiehlt ſich dadurch, daß mitteljt derfelben 
das Bewältigen großer Maffen möglid wird, da der Regel 
nad) jede Bauernfamilie einen größeren fupfernen oder eifernen 
Keffel befigt, auf melden ein hölzernes Kartoffel: Dampffaß 
gefegt werden kann und fo 30—40 Sceffel ſich täglich zube— 
reiten laffen; auch find größere eiferne Dampffeffel von düne 
nerem „Eifenblech für 30—40 Thlr. berzuftellen, die von einer 
ganzen Dorffchaft benugt werden können. 

Berlin, den 2. Februar 1846. 
DR. 
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Es wurden — wie gefagt, 9 Jahre durch — in Baufen 
täglih 30 Sceffel Kartoffeln gedämpft. Da es bei der 
Duantität der zu verwendenden Kartoffeln nur auf die Größe 
des Dampf-Apparats anfommt, fo fünnen natürlich aud mehr 
oder weniger gedämpft werden. 

Dabei find? A Menfhen befchäftigt gemwefen. — Der 
Feuerungsbedarf betrug % Klafter hartes Hol. | 

Die Kartoffeln wurden vor dem Dämpfen gewafden, 
und vor dem Eingruben zum Theil gequetfcht, zum Theil auch 
ganz gelaſſen; erfleres aber ift zwedmäßiger. — Mit Wafler 
wurden die Kartoffeln nicht angeftellt, indem dies die Maffe in 
den Gruben verdünnt und zu viel Sauerftoff bewirkt hätte. 

Unter jeden Sceffel Kartoffeln ftreute man beim Ein: 
füuern einen Sceffel Häcfel oder Spreu und % Pfd. Salz 
und fampfte oder trat die ganze Maffe feft ein. — Gleichwie 
letzteres nothwendig: fo ift auch befonders die Anwendung des 
Salzes zu empfehlen, weil in Ermangelung- deffen die einge: 
fäuerten Kartoffeln, die fih 6—8 Monate in den Gruben be: 
finden, einen üblen Gerud annehmen, welcher fie dem Viehe 
widerlich madıt. 

Die Kartoffeln haben beim Dämpfen 60° Wärme und 
verlieren durch das Duetfchen, Wegtragen, Mengen circa 30 
bis 35 Grade, fo daß die Maffe bei 25—30° Wärme in die 
Gruben gelangt. — In diefe (2 an der Zahl) kommen bier 
150 Sceffel; es fünnen 200 Scheffel und darüber, auch mer. 
niger bineingethan werden, je nad der Größe der Gruben 
und der Stärfe des Vichftandes. Jene waren ausgedielt, 
fönnen aber auch, nah Umftänden, ausgemauert fein. 

Unmittelbar auf die eingefäuerten Kartoffeln wurde 1 Fuß 
hoch Stroh gelegt, hierauf folgten Dielen oder Bretter und 
demnächſt wurde das Ganze 1—4 Fuß hoch mit Erde bewor: 
fen, damit der Froft nicht eindringen fonnte. 

Nah 2— 3 Monaten begann man mit der Fütterung, 
je nachdem der Yutterbedarf nöthig wurde. 

Alle Viehgattungen fraßen dieſe gefäuerten Kartoffeln, 
nachdem fie ſich erft einige Tage daran gewöhnt, fehr gerne. 
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An Futterwerth fiehen ihnen die rohen bei weitem nad, und 
man fann fie in diefer Beziehung den frifh gedämpften gleich 
ſchätzen. 

Vor dem Füttern wurden die Kartoffeln mit heißem 
Waſſer verdünnt und gehoͤrig durchgemengt; für Pferde nicht 
ſo dünn, als für's Rindvieh und die Schweine, und letzteren 
ohne weitere Beimiſchung, erſteren aber mit Zumiſchung von 
Häckſel gegeben. 

In den legten 4 — 6 Monaten nimmt zwar der Futter⸗ 
werth der gefäuerten Kartoffeln etwas ab; immer aber über: 
trifft derfelbe — wie gefagt — den der rohen Kartoffeln. 





IX. 
Welche künftliche Mittel 


laffen fich anwenden, um aus wenigen Saatkar: 
toffeln eine fehr große Menge Pflanzen und einen 
böchit bedeutenden Ertrag zu erhalten? 


Der Mangel an Saatkartoffeln, welder an manden Drten 
bei der bevorftehenden Frühjahrsbeftellung fühlbar werden wird, 
muß die Aufmerffamfeit auf die Mittel, demfelben abzubel- 
fen, lenfen. 

Auf Erfahrungen geftügt, kann ih ein einfaches und 
fiheres Verfahren angeben, wodurd aus wenigen guten Saa— 
nienfartoffeln eine weit größere Menge fräftiger und tragbarer 
Kartoffelitauden erzielt werden Fann, als dur das allgemein 
übliche Auslegen der Knollen. Ich bin zu diefem Verfahren 
durch den Wunfch geleitet worden, die aus Saamen gezogenen 
neuen Kartoffelforten, wenn fie mir als vorzüglich vielverfpres 
chend erfchienen, recht fchnell zu vermehren, um recht bald über 
ihre Nusbarfeit urtheilen zu fönnen. 

Sp fchnell man aud die Kartoffeln durd das Zerkleinern 
vermehren kann, fo fann man doch eines Theils aus jedem 
Auge nur höchſtens eine Staude erziehen, anderen Theils er 
hält man der Kleinheit des Stüdes wegen, weldes man an 
dem Auge laffen kann, zum Theil nur ſchwache, in der Wege: 
tation zurückbleibende Stöde. 

Ich babe eine Menge Verfuche angeftellt, um zu erfor 
fhen, auf welde Weife man im Stande fei, einige wenige 
Stück Kartoffeln, binnen 1 und 2 Jahren, möglichſt zu ver 
mehren, um recht fchnell dazu zu gelangen, fie im Großen 
anbauen zu fönnen, und dabei weder Mühe noch Koften ger 
fpart. Es würde zu weitläufig fein, alle die verſchiedenen 
Verſuche anzuführen, welche id gemacht habe, und durch welche 
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es mir endlich gelungen ift, aus jedem gefunden Auge 
einer vollftändig gefunden Kartoffel mindeftens 
drei Fräftige KRartoffelftauden zu zieben, melde alle 
drei vollftändig ausgebildete und reife Kartoffeln bradıten. 

Ich werde zuerft das zu diefem Zwecke von mir fehr oft 
und ftets mit gutem Erfolg angewendete Verfahren mittheilen, 
und wiewohl idy feine Beranlaffung gehabt habe, daffelbe fehr 
insg Große auszudehnen, fo it es doch gar nicht zu bezweifeln, 
daß auf dieſelbe Weife fhon eine Anwendung im Großen 
möglich ift; ich werde aber auch zeigen, wie diefe Erfahrungen 
mit geringer Modification des Verfahrens gewiß in der größ- 
ten Ausdehnung benugt werden fönnen. 

Nachdem ih von denjenigen Sorten, welche ich befonders 
fhnell zu vermehren wünſchte, die fhönften und fräftigften 
Sepfartoffeln ausgewählt hatte, legte ich dieſe im Anfang 
März entweder in ein Krübbeet, weldyes fhon abgetragen hatte, 
oder ich ließ dazu ein befonderes Krühbeet, jedoch immer mehr 
warın abs Falt (das heißt, immer mit etwas Pferdedünger be: 
reitet), zurichten umd legte die Kartoffeln unzerfchnitten derge⸗ 
ftalt dicht neben einander darauf, daß auf den Duadrat:Fuf 
mindeftens durhfchnittlih 25, und wenn fie nicht vorzüglich 
groß waren, 30 Stüd Kartoffeln gerechnet werden fonnten, 
und ließ fie circa 4 Quer-Finger body mit Erde bedecken 
und die Fenſter auflegen. 

Fe nahdem das Beet warm war, famen nad 14 Tagen 
bis 3 Wochen die Kartoffeln dicht neben einander und mie 
gefäet heraus, und wuchfen mit einer folden Schnelligfeit, daß 
fie fehr bald an die Kenfter anftießen. Es wurde. nun ein 
möglichit gefhügt Tiegendes Quartier zum Auspflanzen vorge: 
richtet, und nachdem die Kartoffeln circa 8 Tage lang durch 
das Abnehmen der Fenfter, fo viel wie möglih, an die Luft 
gewöhnt worden waren, wurden die Kartoffelftauden aus den 
Frühbeeten ausgehoben und jede einzelne Mutterfartoffel durch 
einen kleinen, fehr bald zu erlernenden Handeriff, von dem 
Stode felbft, mittelft einer drehenden Bewegung "abgelöft. 
Die Kartoffelftauden würden wiederum ziemlih dicht neben 
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einander, entweder ganz oder in mehrere Theile zertheilt, 
auf das bereits vorgerichtete Quartier eingepflanzt und mit 
Hülfe der an den Seiten des Quartiers aufgerichteten Bretter 
und darüber gelegten Stangen, des Nachts und an Falten 
Tagen mit Fichten: Neifig, oder in deflen Ermangelung mit 
Stroh gededt, wo fie fo lange ftehen blieben, bis es die Wit: 
terung erlaubte, fie auf das freie Feld pflanzen zu laſſen. 
Durch diefe Behandlung wird die in dem warmen Beete der 
Witterung im Freien vorausgeeilte Vegetation zurücgebalten ; 
doch darf ich nicht verbehlen, daß es mir nicht immer geglüct 
ift, den rechten Zeitpunet zum Herauspflanzen aus den Früh— 
beeten zu treffen, und daß ich zumeilen nicht im Stande: ges 
weien bin, ftarfe Nachtfröſte von allen Kartoffelpflanzen ab: 
zubalten, wiewohl diefe, wegen ihres dichten Standes, nicht 
fo viel durch Fröfte leiden, als wenn fie einzeln gepflanzt 
werden. Ich habe es daher, wenn es irgend möglich war, 
vorgezogen, die Kartoffelpflanzen im Frühbeet zu laſſen. Es 
wird alsdann die Mutterfartoffel, unter dem bereits groß ge: 
wordenen Stode, indem man mit den Fingern die Kartoffeln 
von dem Stode löſt und neben demfelben herauszieht, getrennt 
und die zurlicfgebliebenen Kartoffelftauden fogleih wieder in 
den Erdboden feftgedrüdt, und nachdem man mit dem Beete 
fertig ift, etwas ſtark angegoffen. 

Es thut gar nichts, wenn man, des zu Dichten Standes 
der Stöcde wegen, gendthigt ift, ein und die andere Kartoffel: 
ftaude etwas berauszuheben, um die Mutterfartoffel Löfen zu 
Fönnen. Das Frühbeet bededt man alsdanı nicht mehr mit 
Fenftern, fondern deckt des Nachts und an Falten Tagen blos 
Bretter und, wenn es nötbig, Strohmatten darauf. Dies 
Verfahren ift unftreitig das befte, um die erfte Auflage von 
Kartoffelpflanzen, bis das Herauspflanzen auf das freie Feld 
möglih wird, hinzuhalten; es ift jedoch alsdann, wie man 
gleidy fehen wird, zum zweiten ‚Legen der Mutterfartoffeln ein 
neues Fruͤhbeet nothwendig, 

Sind nun auf die eine oder die andere Weiſe die Hut; 


terkartoffeln von den Stödfen getrennt, fo werden ” entweder 
Ann. d. Landw. VIL 2, 27 
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nochmals in daffelbe Frühbeet, in welches fie bereits Das erfte 
Dial gelegt worden waren, wieder auf diefelbe Weiſe gelegt, 
oder es wird ein anderes, bereits zugerichtetes Frühbeet dazu 
genommen. 

Jede gefunde Mutterkartoffel treibt fogleih iwieder neite 
Pflanzen und liefert in weit Fürzerer Zeit, als früher, 
aus jeden Auge wiederum eine ebenfo gefunde und Früftige 
Pflanze, als das erſte Mal, und dies geht fo raſch, dag man 
eben mit der ziveiten Auflage zurechte kommt, um fie mit der 
erfteren zı gleicher Zeit auf das freie Keld pflanzen zur fönnen. 
Ebenfo leicht kann man eine dritte Auflage gefunder und kräf— 
tiger Pflanzen erzielen, welche man noch Ende Mai, oder Au⸗ 
fang Juni, auf das freie Feld pflanzen und vollfommen reife 
Kartoffeln davon erndten kann. Ich kann verfihern, daß mir 
in, der Megel nur felten ein Auge der zum zweiten oder drit- 
ten Mal ausgelegten Knolle zurückgeblieben ift, dagegen ift 
es mir bei verfuchstweifer Anzucht einer vierten. Auflage nicht gez 
lungen, mehr als etwas über die Hälfte der früheren Zahl 
von Pflanzen zu erzielen. Diefe brachten immer noch recht 
hübſche, große Kartoffeln, vollftändig reif, dag man fie zu 
Saamen⸗ oder SpeifesKartoffeln hätte benutzen Fonnen, wur— 
den fie jedoch nicht. 

Die größte Schwierigkeit. diefer Behandlung liegt. darin, 
daß die erſte Auflage von Pflanzen. zeitiger ihre Vollkommen⸗ 
beit erlangt, als es rathſam ift, fie auf das freie Feld zu ver 
pflanzen, und daß, wenn mir dies vermeiden will, und die 
Knollen zum erfien Mal fpäter auslegt, dann die Pflanzen 
aus der dritten Auflage nicht mehr zur reiten Zeit gewonnen 
werden, um eine vollſtändige Erndte zu erzielen. Die An—⸗ 
wendung im Großen, aus jedem Auge drei Pflanzen zu zie— 
bes, wird daher immer ihre Schwierigkeit finden, wiewohl es 
nit zu leugnen ift, daß auf diefe Weiſe, aus einer beftimms- 
ten Menge Suamenfartoffelu, die größte Menge von Pflanzen 
gezogen, und die größtmöglichfte Fläche Landes damit bes 
pflamzt werden kann. Bei diefer dreimaligen Pflanzeu⸗ Anzucht 
iſt, für jeden Morgen Ackerlandes, ein Frühbeet-Fenſter circa 


419 


5 Fuß hoch und gegen A Fuß breit norhwendig, und wird 
dabei angenommen, daß die Pflänzen in der beim Pflanzen 
der Knollen gewöhnlichen Entfernung ausgepflanzt werden. 

SH gehe num auf die Anwendung diefer Erfahrung für 
den Bau im Großen. über, wo es nicht darauf anfonmen 
kann, aus einer äußerſt geringen Anzahl von Mutterfartoffeln, 
die größtmöglichfte Menge kräftiger Kartoffelftauden zu erzie— 
fen, fordern wo es ſchon ein ungeheurer Vortheil ift, wenn 
man die Hälfte oder zwei Drittheil der Saamenkfartöffeln ſpa⸗ 
rer lann, Fräftigere Pflanzen als bei der gewöhnfihen Kar: 
toffelzerkleinerung erhält und nicht wagt, daß ein großer Theil 
der gelegten. Stüd- Kartoffeln ganz oder unvoll⸗ 
fommene Pflanzen bervorbringt. 

Dan wählt beim Ausmahen oder im Laufe des Win: 
ters die fhönften, größten und reifften Kartoffeln aus, um 
fie als Mutterfartoffeln zu benugen, ohne fi anders alt an: 
dere Kartoffeln aufzubewahren. 

Mitte März legt man fie ganz wie oben aa 
dicht neben einander in em Frühbeet und gewöhnt fie, nad)- 
dem fie herangewachſen, ſchon im April am die freie Luft, 
pflanzt fie aber nit cher auf das freie Feld heraus, als Anz 
fang Mai, und follten es die Nacht-⸗Froͤſte nicht eher geftatz 
ten, fo müßte man zur Noth damit warten bis zum 13ten 
oder 14ten Mai, man pflanzt fie etwas tiefer und wird ges 
wiß nicht Urfache haben, viele nadhpflanzen zu müffen. in 
nit kleingeſchnittenen Kartoffeln belegtes Feld zeigt weit mehr 
Lüden, als ein auf diefe Weiſe bepflanzter Ader. Sobald die 
Kartoffeln von den Mutterfartoffeln getrennt und das früher 
belegt gewefene Frühbeet leer geworden ift, werden auf dem: 
felben 3 Zoll! Erde mit der Harfe befeitigt, die Kartoffeln 
wiederum dicht neben einander aufgelegt und mit der früher 
hefeitigten Erde wiederum bededt. In 14 Tagen, bödftens 
3 Wochen wird das Frühbeet wiederum mit den Fräftigften 
Pflanzen bedeckt fein, mit welchen man jedenfalls noch zur 
rechten Zeit auf den Acker kommen wird. 

Ohne Hülfe von Frühbeeten erhält man blos dürftige 
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Pflanzen, welche einen ſchlechten Ertrag liefern; es iſt durch⸗ 
aus eine Unterfiügung durch Wärme und Zeitigung nöthig, 
um ‚mehr als eine tragbare, gefunde Pflanze aus einem Auge 
zu ziehen, 

EGEs ſcheint mir umbezweifelt gewiß, daß, wenn mehrere 

Landwirtbe auf diefe Art des Kartoffelbaues aufmerffam ges 

macht werden, man fehr bald auf eine noch einfachere Art 

des Anbaues gelgitet werden dürfte, melde es eines Theile 
möglich machte, daß auch kleinere Wirthſchaften ohne wirkliche 

Srühbeete diefen Anbau mit Nugen treiben fönnten, anderen 

Theils aber die Schiwierigfeiten befeitigte, welche ſich gegen« 

genwärtig einem fehr ins Große gehenden Anbau entgegen: 

ftellen. Wenn es aud niemals dahin käme, diefe Art des 

Kartoffelbaues allgemein und ausfhlieglih eingeführt zu fer 

ben, fo dürfte man ſich doch fehr bald von den großen . Vor: 

theilen deffelben ımd der Möglichkeit, einen ſehr großen Theil 
der zu erbauenden Kartoffeln auf diefe Art zu erjlelen, über: 
zeugen. 

Schließlich fprede ich, meine Ueberzeugung dahin aus: 

wie dieſe, gleich als ſelbſtſtändige Kartoffelpflanzen ausge— 

pflanzten, Kartoffelſtauden vor den gelegten ganzen oder zer⸗ 
fhnittenen Knollen in jeder Hinficht den Vorzug haben. 

41) Sie find nämlich im Wahsthun den gelegten Knollen 
weit voraus, denn das Verpflanzen fchadet ihnen nicht, 
fondern fördert vielmehr ihr Gedeihen; fie fegen im dem 
Frühbeeten nicht leicht neue Knollen an; ift dies aber der. 
Fall: ſo ſchadet auch Ddiefen das Verpflanzen durchaus 
nichts. 

2) Demzufolge leiden fie weit wenige durch naqhthejlige Wit⸗ 

terungs⸗Einflüſſe. 

3) Sie finden mehr Raum im Erdboden zum Anfegen der 
Knollen, felbft wenn fie etwas dichter als gelegte Kar- 

toffeln gepflanzt werden, weil jede Pflanze allein ftebt, 
während mehrere aus. einer Knolle aetwarhfene viel zu Die 
fteben. 

4) Sie En gleichjeitiger, weil Ban nachtommende Sriche 
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gar nicht eriftiren, deshalb bringen fie audy durchſchnittlich 
mehr große und mittle, als Heine Knollen. 

Der Ertrag ift, ganz abgefehen von dem Saamen:Erfpar: 
niß, größer, weil die Pflanzen, wenn man es für nöthig 
hält, doc bedeutend dichter gepflanzt werden fünnen, als 
man Knollen mit Vortheil legen fann: doch will ich hier: 
auf Feinesweges einen fo großen Werth legen, weil Alles 
darauf ankommt, das richtige Verhältniß der weiteren oder 
dihteren Pflanzung zu treffen, was für jeden Boden und 


jede Kartoffelart- die Erfahrung lehren muß. Eine -ein- 


zelne Pflanze kann natürlich der Zahl nah nicht fo viel 
Knollen anfegen als ein Stod,- welder aus ſechs, wenn 
auch dürftigen und beengtftehenden Pflanzen beſteht, wohl 
aber können fechs fräftige einzelne Pflanzen auf dem Raume, 


den fonft drei Stöde, jeder mit ſechs Pflanzen, eingenom: 


men hatten, gleihmäßig vertheilt, einen groͤßeren und beſ⸗ 
ſeren Ertrag als dieſe geben. 


Görlitz, im Januar 1846. | 
Ohle. 


X. 


Die Benutzung der Gartoffelkeimaugen 
zur Saat. 
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Die in dem verfloſſenen Jahre aufgetretene Kartoffel: _ 
Krankheit bat auch mande Gegenden unſeres Vaterlandes 
ſtark heimgefucht, und es dürften Dieferhalb häufig Befürd: 
tungen, namentlich binfihtlih der noͤthigen Saatfartoffeln 
vorhanden fein. 

Ich will daher nicht unterlaffen, auf das von mir feit 
einigen Jahren in Anwendung gebrachte Verfahren, ausgefto: 
dene Keimaugen der Kartoffeln zur Saat zu benugen, auf- 
merffam zu machen, wodurd nicht blos eine bedeutende Er: 
fparung am Kartoffeln herbeigeführt, fondern aud, wenn man 
bei dem Ausftehen der Keimaugen forgfältig zu Werke gebt, 
und nur die gefunden, wirflih Keimfraft zeigenden Augen 
“ auswählt, eine gefunde Saat erlangt wird, was befonders in 
diefem Jahre von der größten Wichtigfeit fein dürfte, 

Der Ertrag der durch das Auslegen der Keimaugen gez 
wonnenen Kartoffeln ift fehr befriedigend, denn ich fann ver: 
fihern, aus einem ausgelegten Keimauge in der Negel 5 ” 
8 fchöne große Kartoffeln gewonnen zu haben. 

Das Verfahren ift ganz einfach diefes: 

Acht Tage bis 3 Wochen vor dem Auslegen der Kartof: 
feln, — auch während des Auslegens felbft kann ſolches noch ges 
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fcheßen, — bohrt man mit einem eifernen Inſtrumente, in der 
Form eines balbfugelartigen Löffels von etwa einem halben 
Zoll Durchmeſſer, aus den Knollen die fih als gefund und 
dur das Hervortreten des Keimes als keimfähig zeigenden 
Keimaugen. 

Zum Ausbohren oder Ausftechen der Keimaugen wählt 
man die größern Kartoffeln aus, indem dieſe die größte Neife 
erlangt haben. 

Die auf dieſe Weife ausgeftochenen Keimangen fchlittet 
man bis zu ihrem wirklichen Auslegen auf eine Scheunen: 
tenne, 6 bis 8 Zoll hoch auf, und fchaufelt diefelben, etwa 
alle 3 Tage, mit einer Holzfhaufel behutfam um. 

Die kurz vor dem Auslegen oder während deffelben aus: 
geftochenen Keimaugen koͤnnen fogleid ausgelegt werden, nur 
fehe man darauf, daß felbige nicht zu fehr der Sonne und 
Luft ausgefegt feien, weshalb man wohl thut, diefelben in 
Säden zum Auslegen auf's Feld zu bringem, 

Der Ader, in welchen Die Auslegung der Keimaugen ers 
folgen foll, ift wo möglich in einen recht lodern Zuftand zu 
bringen, damit das ausgelegte Auge um fo freier und unge: 
hinderter bervorfommen kann. 

Die Keimaugen werden nicht auf die Furchenſohle gelegt, 
fondern, in einer Entfernung von etwa einem Fuß aus einan: 
der, in die Mitte der lofen $urchenfeite hineingefteckt, und zwar 
fo, daß der Keim nad oben zu ſtehen kommt, wodurd das 
Auge eben fo viele lodere Erde nad unten als nad oben er: 
hält. Durh das Einſtecken der Keimaugen in die Mitte der 
Furdenfeite haben Ddiefelben eine minder ftarfe Erddede zu 
durchbrechen, aud wird dadurd vermieden, daß diefelben in 
eine unordentlihe Lage gerathen. 

Nur ein einziges Keimauge wird auf jede Stelle aus: 
gelegt. 

Nahdem auf diefe Art das Auslegen der Keimaugen 
gefhehen, bat es fih als vortheilhaft gezeigt, wenn man den 
Ader 2 bis 3 Tage nad) dem Auslegen, und wenn die Fur: 
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chen fhon etwas abgetrocknet find, mit einer Teihten Walze 
überwalzt, wodurd der Acer mehr vor dem Austrodnen ge: 
fügt wird, das gelegte Keimauge eine feftere Stellung er: 
bäft, und nicht bei dem fpäteren Eggen fo leicht herausgerif- 
fen oder von Erde entblößt wird. 

Die fernere Behandlung und Bearbeitung geſchieht eben 
fo wie bei jedem andern Kartoffelfelde. 

Anfangs fieht ein mit Keimaugen beftelltes Kartoffelfeld 
allerdings nur leer aus, indem anfänglid nur ein Keim. bers 
vorgeht, doch laſſe man fih dadurch nicht abfhreden, denn 
wenn die getriebenen Stengel nur erjt zu vegetiren beginnen, fo 
dauert es nur eine kurze Zeit und der ganze Erdboden ift vom 
Kartoffelfraute bededt. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß dem Einen aus: 
gelegten Keime mehr Gelegenheit gegeben ift, fi zu vervoll⸗ 
kommnen, als wenn 10 bis 12 Keime zufammen ihre Nah⸗ 
rung ſuchen müſſen. 

Neuenſund, den 4. März 1846. 

v. Arnim. 


XI. 


Zur Taxprincipien- Frage, 





Dritter Artikel 


Kurz nad dem Erfcheinen der beiden früheren Artifel in 
Heft 2. Bd. VI. der Annalen erhielt der Verfaffer das Schrei: 
ben eines angefehenen Landwirthes aus der Provinz Preußen, 
in welchem hervorgehoben war, wie durch den Inhalt jener 
Artifel, infonderheit durch den darin verfuchten Erweis, daß 
der Boden an ſich nur einen fehr unficheren Maafftab für 
die Werthbeftimmung eines productiven Grundſtücks abgebe, 
und daß von einer für alle Zeit gültigen Abfhägung überhaupt 
wohl nit die Rede fein könne, das Gefchäft derjenigen nicht 
erleichtert worden fei, welche jegt berufen feien, dem allgemei- 
nen Verlangen gemäß mit dem Entwurfe neuer landfhaftlicher 
Tarprineipien ſich zu befaffen, indem es bei diefen um fo mehr 
darauf anfomme, einen ftabilen Werth der bepfandbrieften 
Grundſtücke zu ermitteln, als die Pfandbriefe felbft unkündbar 
erflärt feien und den Gläubigern alfo auch die Ueberzeugung 
gewährt werden müſſe, daß das ihnen beſtellte Pfand Feiner 
folhen Werthverminderung unterliegen fönne, daß ihre Sicher: 
beit dadurch gefährdet werde. 

Der Verfaffer bat ſich dadurdy zu einer Erwiderung ver 
anlaft gefunden, die er zu einer Öffentlichen Mittheilung 
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geeignet hält, weil darin die von ihm in den beiden früheren 
Artikeln ausgeſprochenen allgemeinen Anſichten in nähere Bes 
ziehung zu dem fpeciellen Zwecke der Beleihung und infonders 
heit der Bepfandbriefung gefegt find. Er erlaubt ſich daher, 
bier einen Auszug jener Erwiderung folgen zu laffen. 


Auszug. 


Eurer Hoch- und Wohlgeboren gütiges Schreiben vom 
9. v. Mts habe ich zur erhalten die Ehre gehabt. Ich ver: 
fehle nicht, Dero Wunſch, fo gut ich es vermag, zu erfül: 
len und will verfuchen, die mir geftellten Kragen zu beantworten. 

SH fange mit der Erklärung an, daß ich fehr wohl er: 
fenne, wie in dieſer Zeit landwirthſchaftlichen Vorwärtsdrän— 
gens und bei dem allgemeinen und baftigen Verlangen nad) 
neuen und richtigeren Abſchätzungsmethoden einem befonnenen 
und gewiffenhaften Vorſtande des landichaftlichen Credit⸗Inſti⸗ 
tutes, d. h. einem ſolchen, der redlich gewillt ift, die-doppelte 
große umd ganz gleiche Berpflihtung zu erfüllen, ſowohl 
den Darleibern vollftändige Sicherheit, ald auch den Grunde 
berren die Benugung des ihnen zufommenden Credits in feis 
nem volle Umfange zu verfhaffen, die ganze Wichtigkeit und 
Schwierigkeit feiner Aufgabe recht ernftlich entgegentreten muß, 
Ich Habe daher auch aus Ders geehrteftem Schreiben den 
freundlihen aber verftändlichen Vorwurf wohl herausfühlen 
müſſen, dag auch ich durch meine beiden aphoriftifhen Artikel 
in den Annalen wicht dazu beigetragen habe, die Löfung jener 
Aufgabe zu erleichtern. 

Zumächft darf ich wohl geltend machen, daß ih — 
worüber ih mich auch vorweg deutlich erklärt — den Gegen 
ftand ganz allgemein, d. 5. in Bejiehung ällf alle möglichen 
Zwede der Abfhägung, alfo Feinesweges ausfhlieglih auf den 
der Beleihung, aufgefaßt habe und daher‘ von dem Grundfage 
ausgegangen bin, daß eben um dieſer mehrfachen und verſchie⸗ 
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denen. Zwecke willen, es unerläßlich fei, jedesmal. den wahren 
und vollen Werth des zu tarirenden Dbjeetes möglihft genau 
zu ermitteln. 

Diefer wahre volle Werth aber ift Fein abfoluter und 
dauernder, fondern ein bedingter und wandelbarer; am wenige 
fien. inhärirt er dem Boden an und für fi und ausſchließ— 
lich. Diefer ift vielmehr nur der eine Factor zur Werthbe⸗ 
ftimmung und kann immer nur in Rechnung ‘gezogen werden 
umter der Borausfegung, daß er audy wirklich benugt, d. h. 
bewirthfchaftet werde. Aber auch die Art und Weiſe diefer 
Bewirthſchaftung influirt wefentlih auf die Werthbeſtimmung 
umd zwar nicht blos. auf den jedesmaligen Rohertrag, fondern 
auch auf die Productions fähigkeit des Bodens felbit, welche 
fie erhöhen nud verflärfen, oder vermindern und ſchwächen 
kann und zwar dergeftalt, daß auch der Boden felbft und an 
ſich nicht als conftanter Factor angefehen werden kann. 

Endlih aber müffen auch Verklehrs- und Abfas: Verhält: 
niffe, Preis der Arbeit, Höhe des Zinsfußes — lauter veräns 
derliche Größen — mit in Anfıhlag gebracht werden. 

Unter Diefen: Umſtänden ift die Ermittelung des wahren 
sollen Werthes zu irgend einer Zeit überhaupt nicht Leicht, die 
Feſtſtellung eines für alle Zeit geltenden Wertes aber ums 
möglih. Gerade deshalb wird auch jest fo allgemein nad 
neuen Tarprincipien verlangt, indem jeder fühlt, daß die bei 
der früheren Abſchätzung maaßgebenden Elemente für die jegige 
Zeit nicht mehr angewendet werden fünnen, eben weil fie ſich 
weſentlich verändert haben. 

Allerdings iſt der gegenwärtige Zeitpunct dazu keinesweges 
ein günſtiger, indem die Landwirthſchaft gerade jetzt in einem 
eigenthlimlichen Zuſtande der Bewegung ſich befindet und 
gleichſam einen beherzten Anſatz genommen hat, ſich in raſchem 
Laufe vorwärts zu bringen. 

Nichtsdeſtoweniger wird man ſich dem Verſuche nicht ent: 
ziehen können, um fo mehr aber fi das Geſchäft recht klar 
machen müfen, zu dem man gewiffermaaßen getrieben wird 
Meine beiden Artikel haben die Abficht gehabt, dies zu erleichtern. 
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Das alte Verfahren paßt nicht mehr; es beruht für bie 
gegenwärtige Zeit auf lauter Fictionen: Fiction der Bewirths 
fhaftung, Fiction des Nohertrages, Fiction der Arbeitskoften, 
Fietion der Productenpreife. Soll daher der. gegenwärtige 
wahre und volle Werth herausgebraht werden, fo müſſen 
nicht fingirte, fondern. die wirflihen Bewirthſchaftungen, Rohe 
erträge, Arbeitsfoften und Produetenpreife in Anſatz gebracht 
werben. | | | 

Eine Tare nad den jest geltenden Grundfägen erreicht 
in vielen Fällen kaum die Hälfte des. wirklichen Werthes, 
nichtsdeftoweniger kann fie, wie auch Euer Hoc: und Wohl: 
geboren felbft bemerken, im anderen Fällen den Werth über- 
fteigen. Mit folhen Principien ift aber Niemandem gedient, 
ihre Anwendung involvirt eine -Unmahrbeit und .— was das 
Hauptübel ift — bei ihrer Benugung verfehlt das Tandfdaft: 
liche Inſtitut ganz und gar feine eigentliche Beftimmung. 

Diefe Beftimmung nämlich ift Feine andere, als den 
Grundherren der Provinz dasjenige Maaß von Neal: Credit, 
welches ihnen nad ihren wahren Vermögens: Umftänden ge 
währt werden kann, und. deflen fie bedürfen möchten, in feiz 
nem ganzen Umfange zu verfcaffen und zu fichern Die 
Landſchaft ift nicht gegründet, um den Gapitaliften eine Gele: 
legenheit zur fihern Unterbringung ihrer Gelder zu verfchaffen, 
fondern um den Gutsbefigern zur leiten und geficherten Bes 
nugung fremder Gelder zu: verhelfen. 

Das Mittel aber, um diefen Zweck zu erreichen, ift Die 
Affociation ſämmtlicher eredirbedürfender Grundherren zu foli- 
darifcher Verbürgung der Zinszahlung. Daher ift der wahre 
Blänbiger des Pfandbrief- Schuldners nicht der zufällige wech 
felnde Inhaber des auf des Schuldners Gut intabulirten 
Pfandbriefs, fondern die ganze in solidum verbundene Affo: 
ciation, alfo die Landſchaft felbft. Gerade in diefer Einrich— 
tung aber, nämlich darin, daß die Summe aller Schuldner 
als Ganzes betrachtet wieder ‚der eigentliche Gläubiger jedes 
Einzelnen ift, liegt die große Weisheit diefer Inftitution, ins 
dem durch diefelbe bezweckt wird, daß die wahren Intereſſen 
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fomwohl der Borger als der Darleiher auf ganz gleiche 
Weife vertreten werden follen. 

Die Landihaft erfüllt ihre Beſtimmung, wenn fie allen 
ihren Gliedern die nötbigen Capitalien zu verfchaffen weiß; fie 
kann aber diefe Beitimmung auf die Dauer nur erfüllen, wenn 
fie den Gapitaliften die größtmögliche Sicherheit der. Zinszah— 
lung gewährt. Jenes ift der Zweck, Diefes it das Mittel. 
Beide aber, Zwed ſowohl als Mittel, bedingen die unerläßliche 
Nothwendigkeit, daß der wahre Bermögenszuftand deffen, der 
des Gredites bedarf, vollfiändig ermittelt, folglihd das als. 
Pfand zu beftellende Gut nad feinem vollen Werthe tarirt 
werde. . Fir den vollen Werth aber ift der Maaßſtab der 
Reinertrag und diefer fegt fih nur zufammen aus den wirk: 
lichen Durchſchnitts-Roherträgen, die vermittelſt der wirkli— 
chen Bewirthſchaftungsart gewonnen werden, aus den wirk— 
lichen Durchſchnitts-Productenpreiſen und aus den in Abzug 
zu dringenden wirklichen Arbeitsfoften und Betriebs-Gapi: 
talzinfen. 

Allerdings find alle diefe Factoren veränderfiche Größen 
und zwar dergeftalt, daß fie fich nicht blos verändern können, 
fondern auch nah gewilfen Zeitabfchnitten unausbleiblich ver: 
ändern werden. Tritt diefe Veränderung ein, fo verändern 
fih natürlich auch die Reinerträge und folglid aud) der Werth 
des Grundftüds, der mithin, wenn er richtig beſtimmt werden 
foll, alsdann einer neuen Abſchätzung nad ee 
Normen unterworfen werden muß. 

Es bat ohne Zweifel eine Zeit gegeben, wo das jeßt: 
veraltete Tax⸗Verfahren geeignet war, den wahren Werth der: 
Güter rihtig zu beftimmen. Diefe Zeit ift aber vergangen; 
das bisherige Tax: Verfahren beſtimmt nicht mehr den wirfli- 
hen Reinertrag und es muß alfo an feine Stelle ein neues, 
richtigeres gefegt werden, welches feiner Seits nad) einer Reihe 
von Jahren ebenfalls veralten und dann wieder einem anges 
meffeneren Plag machen wird, Diefer Uebelſtand ift ein ums 
vermeidlicher und die gemeinfame Gigenfhaft aller menſchlich en 
Einrihtungen; man wird ihn daher auch fih nicht. verheimlis 
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hen dürfen, ſondern im Gegentheil recht Har ſich vergegen⸗ 
wärtigen miüffen. 

Wenn nun Eure Hoch- und Wohlgeboren zu befürchten 
feinen, daß eben wegen dieſer Unmöglichkeit, den wahren 
Werth eines Gutes für alle Zeit mit Gewißheit zu beſtimmen 
und bei der Unkündbarkeit der Pfandbriefe durch ein veränder⸗ 
tes Abfhägungss Verfahren die Sicherheit der Gläubiger ge: 
fährdet werden dürfte: fo muß ich zwar der ehrenwerthen Ge: 
wiffenhaftigfeit, welche diefer Befürdtung zu Grunde liegt, 
alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, ih muß aber auch finden, 
daß diefelbe nur beruhen könne entweder: 

4) auf der Annahme, daß bei einer neuen Abſchätzungsme—⸗ 
thode dennoch nicht der wahre Werth werde ermittelt, 
fondern ein eingebildeter und übertriebener veranfhlagt 
werden, oder 1 

2) auf. der Vorausfegung, daß, da der gegenwärtige Werth 
der Grundftüde nur ein vorübergehender fei und nadı 
einiger Zeit ſich wieder verändern werde, dieſe Verändes 
rung in einer Wertbsverminderung beftehen werde. 

‚Gegen dieſe ziveite Vorausſetzung dürfte man zwar auf 
Geſchichte, Erfahrung und vor allen Dingen auf die gegen- 
wärtige Richtung der Landwirthe und der gefammten Land⸗ 
wirthſchaft fi) berufen und behaupten koͤnnen, daß ſich viel- 
mehr noch eine beträchtliche Steigerung des‘ Werthes der Gü⸗— 
ter in der nächften Zukunft erwarten Taffe ; indeffen darf auch 
nicht verfannt werden, Daß bei der berrfchenden großen Man: 
nigfaltigfeit und. faft Buntſcheckigkeit von Bewirthſchaftungs—⸗ 
methoden, Feldſyſtemen und Fruchtfolgen der Zweifel wohl ges 
rechtfertigt erfcheint, ob auch in allen Faͤllen die gegenwärtigen 
Erträge, als für die Zukunft dauernd gefichert betrachtet wer⸗ 
den können. Diefer Punct wird daher u. ii a 
feit. verdienen. 

Was dagegen die erfte Annahme betrifft, fo zerfälft fie 

eigentlich im ſich felbft. Denn es ift ja eben die Aufgabe, eim 
foldes neues Tar: Verfahren zu ermitteln, durch welches nicht 
ein minderer und nicht ein höherer, ſondern der wahre Werth 
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des zu ſchätzenden Grundſtücks ermittelt werden könne. In 
diefem wahren Werthe aber liegt jederzeit diejenige a 
die verlangt wird. 

Nichtsdeſtoweniger. iſt jene Befürchtung dennoch eine heil: 
fame; dem fie wird dazu beitragen, bei der Feſtſtellung newer 
Abſchätzungs⸗Normen auch alle die Nüdfihten zu nehmen, die 
für. die Sicherheit der Gläubiger, alfo der gefammten Land— 
ſchaft, mit Recht genommen werden müſſen. Und fo komme 
ih denn zur Beantwortung der Frage, welche Euer Hod- 
und Wohlgeboren mir fpeciell vorzulegen beliebt haben, nänt- 
lich: „welder Gang bei den Tarprineipien für den Tandfchaft: 
lichen Gebrauch zu befolgen fei, um beide Zwecke: mögfichft 
richtige Beftimmung der Gutswerthe und Sicherſtellung der 
Pfandbricfs- Anleihen zu erreichen.“ | i 
U. will verfuchen, zur Beantwortung diefer Frage einige 
Beiträge zu liefern. Sch gehe dabei von einer doppelten Bor: 
ausfegung aus, nämlich: 

4) daß es nicht bios die Abfiht fei, die wirflide Bewirth⸗ 
fhaftungsmweife, die wirklichen Roherträge und die wirf: 
licher Productenpreife, die beiden legten jedoch nach ger 
wiffen mittleren Fractionsfügen, in Rechnung zu ftellen, 
und davon. die wirklichen Bewirthſchaftungs- und Arbeits: 

koſten und die Zinfen des wirklich verwendeten Betriebe: 

Kapitals im Abzug zu bringen, um dergeftaft den wirkli— 

Ken Reinertrag zu ermitteln, fondern dag man auch die 

Ueberzeugung gewinnen wolle, daß diefer Reinertrag durch 

ein angemeffenes: Wirthſchaftsſyſtem als dauernd gefichert, 

wo möglich als im Fortfchreitender Zunahme begriffen er: 
ſcheine; und 

9 daß eben deswegen das Gefhäft der Abſchätzung fir die 
Hände der erfahrenften, einſichtsvollſten und suberläffig: 
ften ‚practifchen Landwirthe gelegt fei. 

Diefer Tegte Punct ift ohne Frage die Hauptfache. Die 
Abſchätzungs⸗Commiſſion iſt im Grunde der einzige Anhalt, den 
die Landfchaft für ihre Sicherheit bat, und fie muß alfo aus 
Männern zufammengefegt fein, die fi nicht blos auf die 
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Verification des Areals und feiner Beſtandtheile, die Claffirung 
und Bonitirung des Bodens, die hiftorifhe Ermittelung der 
Roherträge (nah glaubwürdigen Regiſtern einer beftimmten 
Anzahl von Jahren), die Berechnung der Preife (nach Fractions⸗ 
fägen ebenfalls aus einer gewiffen Zahl von Jahren) und dem 
richtigen Anfag der in Abzug zu bringenden Pofitionen gründe 
lich verftehen, fondern welche auch das wirklich befolgte Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem vor das Forum ihres Urtheild zu ziehen im 
Stande find, um zu erkennen, ob- die wirklich ermittelten Er- 
träge auch als unter allen Umftänden (außerordentlihe Cala— 
mitäten ausgefchloffen) gefichert erfcheinen oder nicht, alfo:: ob 
die wirkliche Bewirtbfhaftung eine bereihernde oder conferbi= 
rende oder verärmernde fei, oder Furz: in welchem Verhältniſſe 
überhaupt der jährlihe Erfag zu der jährlichen Erfhöpfung 
des Bodens ftehe. 

: Die Ermittelung diefes Verhältniſſes ift nun zwar nad) 
dem gegenwärtigen Stande der Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft 
für den fundigen Landwirth durhaus fein übermäßig ſchwie— 
riges Gefchäft, indeffen läßt es ſich doch jedenfalls nicht mecha⸗ 
nifiren und will in jedem einzelnen Falle mit Sorgfalt und 
Nachdenken behandelt fein, In diefer Nothwendigkeit aber 
erblicke ich zugleich das entfchiedenfte Förderungsmittel des 
landwirthſchaftlichen Fortſchrittes überhaupt Wenn die Abs 
ſchätzungs-Commiſſion ihren Beruf mit Einfiht und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit erfüllt, fo wird fie kaum geabneten Einfluß auf die 
VBerbefferung des Landbaus ausüben. Ihr Verfahren und 
ihre Zaren werden gewiflermaaßen zu einer bandgreiflihen Be: 
lehrung für den Landwirth dienen, nad welden Grundfägen 
er fein Syſtem einzurichten, welche Fehler er zu vermeiden, 
welche Rückſichten er zu nehmen babe. 

Sollte übrigens die Landfhaft nichtsdeftoweniger. An: 
fangs noch einiges Mißtrauen in die Untrüglichkeit des neuen 
Verfahrens fegen — und ich würde ihr dies keinesweges ges 
radezu verargen — fo ftehen ihr zwei Maafregeln zu Gebote, 
deren Anwendung ide Beſorgniß der Unſicherheit entfernen 
muß, nämlich: | 
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4) die Verpflichtung des Schuldners zu einer allmähligen 

Amortifation, wie foldhe in der That ſchon befteht, und 

2) die Beftimmung der Beleihungsgrenze. Ih würde es 
daher ganz angemeffen finden, wenn bei dem neuen Zar: 

Verfahren der landwirtbfchaftlihe Gredit fi für's Erfte 

nur auf die Hälfte, höchſtens auf drei Fünftheile des 

Zar: Werthes erftredte. 

Ih muß bier freilid auf einen Einwand gefaßt fein, der 
etwa fo ſich vernehmen laffen könnte: 

„Wenn die Landfchaft künftig nur die Hälfte oder drei 
Fünftheile der Tare bepfandbriefen will, fo werden die neuen 
Taren dem Gutsbefiger aud nicht viel helfen.” 

Sch würde indeflen glauben, darauf erwidern zu können: 
einmal, daß ich nichtsdeftoweniger glaube, es würde in den 
meiften Fällen dennoh aud der landfchaftliche Credit ſich er- 
weitern, zum andern aber, daß, wenn dies auch nicht der Fall 
fein follte, doc) jedenfalls der außerlandfchaftlide Credit einen 
beträchtlihen Zuwachs erfahren würde und damit wäre dem 
betriebfamen und redlihen Landwirthe bei feinen Meliorationg: 
Unternehmungen fhon ungemein geholfen, zumal wenn Land: 
banfen oder Credit Inftitute, wie das Schleſiſche der Pfand: 
briefe Lit. B. noch zu Hülfe kämen. Denn in unferm capis 
talsarmen, induftrielofen, rein aderbauenden Nordoften von 
Deutfhland thut dem firebenden und tüchtigen Landwirthe 
nichts fo north, als daß ihm Gelegenheit eröffnet werde, nicht 
Schulden zu maden, fondern fremde Gelder zu feinem Bor: 
theile eben fo zu benugen, tie dies der Gewerbsmann und 
der Kaufmann thut, ohne daß beide eine eben fo folide Si: 
cherheit zu beftellen im Stande find, als der Landwirth. 

Cin neues Tax-Verfahren mit dem Zwecke der richtigften 
Beſtimmung des gegenwärtigen wahren und geficyerten Wer⸗ 
thes der Landgüter würde daher nicht blos ein weit und breit 
laut gewordenes Berlangen befriedigen, fondern aud eine 
wahre Wohlthat für die Grumdbefiger werden und zugleich 


von weſentlichem Nugen für alle fonftigen Zwecke der Guts: 
Ann. db, Landw. VII. 2, | 28 
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Abfhägungen fein müſſen; in dem wünſchenswerthen Kalle 
nämlid, wenn die Tandfchaftliben Buts: Zaren, d. b. nicht 
etwa die nad angeblichen landſchaftlichen Prineipien von ‚fo: 
genannten rperten aufgenommrenen, fondern die von der 
landſchaftlichen Abſchätzungs-Commiſſion felbft Feftgeftellten 
Fünftig Öffentlihen Glauben erhielten und in alten Fällen, mo 
es fih um eine obrigfeitlihe Cinwirfung handelt, fir die al: 
fein ‚gültigen erflärt würden. 

Eben deshalb aber bin ich der Anficht, und würde, wenn 
er von mir verlangt würde, jedenfalld den Rath ertbeilen, 
mit der Sache nicht lange zu Jögern, vielmehr, zwar beſonnen 
und umfihtig, aber doch unvermweilt anis Werk zu gehen und 
allen Ernft und Fleiß zu verwenden, um die eben fo noͤthige 
ale wohlihätige Veränderung recht bald zu Stande zu bringen. 

Ah glaube nunmehr über alle Punete, welche Euer Hoch— 
und Wohlgeboren zur Sprache zu bringen die Güte gehabt 
haben, mich erklärt zu haben und idanfe aufrtichtigſt, daß mir 
diefe Gelegenheit gegeben ift, die in meinen !beiden kurzen Ar: 
tifeln mehr hingeworfenen als ausgeführten Anſichten näher 
zu erläutern. 





ꝛc. 
(gez. von Beckedorff. 


Vierter Artikel. 


Auch mein hochgeachteter College und Freund, Herr L. 
DM. Koppe bat ſich zu einer Entgegnung meiner beiden 
früßeren Artikel bewogen -gefunden, die ich mit feiner Geneh⸗ 
migung hier darf abdrucken faffen, und zu welcher ich "mir 
nur an idenjenigen Stellen einige kurze Bemerkungen : — 
habe, wo ih glaube mißverſtanden zu ſein. 

Uebrigens vetkenne ich keinesweges das Gewicht der mir 
entgegengeſtellten Anſicht, und Niemand hat 'wohl ein größeres 
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Recht zu verlangen, daß bei der Werthbeſtimmung eines Land: 
gutes nicht ‘die befondere Intelligenz des zeitigen Bewirchfchaf: 
ters und das dadurd geihaffene und zu hoben Zinfen genugte 
Kapital mit der natürlichen Ertragsfübigfeit des Bodens und 
dem bei gewöhnlicher Bewirtbfchaftung zu erzielenden Rein: 
Ertrage zufammengeworfen, und der auf folde Weiſe ermit: 
telte Betrag des Cinfommeng als Maafftab für einen dem 
Gute felbft inhärirenden und für alle Zeiten geficherten Werth 
angefehben werde, als mein hochgeehrter Freund. Indeſſen bin 
ich der Anficht, daß auch bei den Befund-Taxen die nöthige 
Sonderung der wefentlihen und zufälligen Abſchätzungs-Mo— 
mente fehr wohl vorgenommen werden Eönne, und id erde in 
einem folgenden Artifel den Verſuch machen zu zeigen, wie dies 
zu bemwerkfielligen fein möchte. 

Die Entgegnung des Herrn K. O. R. Koppe lautet fo: 


Bemerkungen, 


bie Zarprincipien: $rage betreffend. 


Der im vierten Band 2ten Hefte der Annalen der Lands 
wirthſchaft abgedrucdte Auffag des Herrn Präfidenten von 
Beckedorff veranlaßt mich, diejenigen Anfihten, welchen ic) 
beitrete, von denen zu trennen, deren Nichtigkeit ih in Zwei⸗ 
fel ftelle. 

Zugegeben wird gern 

a, daß dur Feine Tare das abfolute Verbältnig des 
Werthes der productiven Grundſtücke für alle Zeiten feftzu: 
ftellen ift, fondern daß eine Revifion derfelben von Zeit zu 
Zeit nöthig fein wird; 

b. daß zu dem Abfhägungsgefhäft überall nur die er: 
fahrenſten, .einfihtsvollften und zuverläfiigftien Landwirthe als 
befühigt zu erachten find. 

Dagegen wird beftritten 

28° 
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a, daß bei der Bodenabfhägung die Verbeflerungsfähig- 
feit der Grundftüde in’s Auge gefaßt werden müſſe *); 

b. daß der Befund einer ganzen Gutswirtbfchaft einen 
vorberrfhenden Einfluß auf das Abfhägungsgefhäft aus: 
üben dürfe; 

c. daß es unmöglich fei, allgemein anmwendbare Grund: 
füge zur Abſchätzung productiver Grundftüde feftzuftellen **); 

d. daß dem Abfhägungsgefhäft dadurch ein Nachtheil 
erwwachfe, wenn daffelbe in die Bonitirung oder Claffification 
der Grundftücde und nachmals in die Berehnung des Geld: 
ertrages derfelben zerlegt werde ***). 

Es fei mir erlaubt, mid über die ftreitig gebliebenen 
Puncte weiter auszulaffen. 

Zuerft muß ich darauf binweifen, daß das Abfhägungs: 
gefhäft befonders dadurch erfchwert wird, daß man fi nicht 
Mar macht, welden Zwed man dadurch erreichen will und 
erreihen kann. 

Wenn man freilid, wie gewöhnlich gefchieht, bei den Er- 
trägen des Aderbaues den Grfolg der Arbeit, der Intelligenz 





u 


*) Ad a, Diefes zu behaupten, ift meine Abficht nicht geweſen; ich babe 
aus ber Berbefferungsfähigkeit der Grundftücte nur einen Beweis nehmen 
wollen für meine Anficht, daß dem Boden an fich fein dauernder Werth 
beigelegt werden könne. v. B. 

*) Ad c. Ich leugne nicht, daß es allgemeine Grundſätze der Ab: 
ſchätzung geben könne, aber ich bin der Meinung, daß es keine allgemein 
gültigen Abſchätzunge-Mormen geben könne. v. B. 

) ad a. Ich nenne Claſſirung die allgemeine Eintheilung der ver- 
ſchledenen Podenarten nach gewiſſen natürlichen Merkmalen; Bonitirung 
die Beurtheilung, zu welchen jener allgemeinen Claſſen die einzelnen Theile 
eines beſtimmten Grundſtücks gerechnet werden müſſen, und Taration end— 
lich die Beftimmung des wirklichen Werthes nach allen dabei zu nehmenden 
Nücfichten. Ich erkenne, daß biefe drei Operationen ganz verfchiedene Ge— 
fchäfte find, bie nicht mit einander vermengt werben dürfen; aber ich halte 
es für wefentlich erforderlich, dak die Bonitirung und Wertbbeftimmung 
nicht von verfchiedenen Perfonen, nämlich von Boniteuren und Taratoren, 
fondern von ber nämlichen Commiſſion vorgenommen werden, ‚obgleich fie 
natürlich nach einander bewerfftelligt werden müffen. v. B. 


437 





und des aufgewendeten Gapitald mit der natürlichen Er: 
tragsfähigfeit des Bodens zufammenwirft, oder gar auf 
die Möglichkeit eingeht, welche Erträge in der Zukunft durd 
vorzunehmende Bodenverbefferungen zu erlangen find, fo geräth 
man auf Abmege, die ganz vom Ziele abführen *). 

Bei der Bodenwerthsermittelung muß man nichts wollen, 
ald den Reinertrag bei einer ganz gewöhnliden, 
allgemein befannten Bebandlungsweife fuhen, bei 
der feine Ertragsfäbigfeit im Beharrungszuſtande bleibt. 

Allerdings ift erforderlih, daß man bei Ackerländereien 
irgend ein Wirthihäfts: Syftem zum Anhalt der Berechnung 
des Brutto- und Neinertrages nehme, um den leßteren nad): 
juweifen. Hierzu bietet uns gegenwärtig in der Allgemeinheit 
die Dreifelder- Wirtbfchaft, als die befanntefte, Erfahrungsfäge 
dar, weldhe zu dem vorliegenden Zwede fo lange genügen, als 
eine andere Aderbehandlung eben fo allgemeinen Eingang ger 
funden bat, als jene. 

Die Dreifelderwirtbfhaft bat zum Zweck, vorzugsweife 
Getreide, mehlige Kornfrüchte zu erzeugen, welde unbeftritten 
noch jegt vom allergrößten Einfluß für das Volkswohl find 
und es auch wahrſcheinlich für alle Zeiten bleiben werden, weil 
ihre Erzeugung eben fo wohl zu dem Clima paßt, als aud, 
weil fie felbft das gefundefte und ficherfte Nahrungsmittel für 
Menfhen und Hausthiere liefern. 

Wenn man mir biergegen einwendet, daß durd andere 
Wirtbihaftsfufteme dem Aderboden ein höherer Reinertrag 
abgenommen werde, und daß es alfo fehlerhaft fei, die Dreis 
felderwirthfchaft bei der hypothetiſchen Berechnung des Rein: 
ertrages zu Grunde zu legen, fo gebe ich zu bedenken, daß 


*) Ich habe mic, vorhin (ad a.) ſchon darüber erflärt, daß ich kel⸗ 
nesweges die Möglichkeit einer Ertragsvermebrung, alfo die ungemiffe Zus 
funft mit in die Abfchägung aufgenommen miffen will; aber ich halte bafür, 
daß das bereits wirklich verftändig verwendete Capital (an Intelligen; und 
Beldmitteln), da es Werthe erfchaffen hat und alfo wirklich Zinfen trägt, 
auch als ſolches mit im Rechnung geftellt werben müſſe. v. B. 


438 


der Zweck aller Bodenahfhägung nur auf die natürliche 
Ertragsfähigkeit gerichtet fein; und dag außergewöhnliche 
Kenntniffe und Capitalanlagen ganz außer Anfag bleiben 
müffen. Beide find aber etförderli, wenn ein verbeffertes 
Wirthſchafts-Syſtem zur Anwendung fommen fol. 

Denn felbft der befanntefte ertenfive Aderbaubetrieb, die 
Medtenbirger gewöhnlihe Koppelwirthſchaft, feßt eitie Ent: 
behrung des Ertrages für mehrere Jahre voraus, was einer 
Gapitalsverwendung gleih iſt. Denn ob ich eine Einnahme 
entbehre, oder ob ich einen direeten Aufwand made, ift ganz 

gleih. Im legten Falle habe ich nur die Zinfen um fo viel 

früher zu berechnen, als Zeit vergangen ift, zwifchen einer Aus: 
gabe Behufs einer Verbefferung oder dem Ausbleiben einer 
Einnahme zu demjelben Zweck. 

Das Wertbfhägungsgefhäft des Aderbodens wird durdy 
den Einfluß des zeitigen Wirthſchaftsbetriebes allerdings fehr 
erfchwert. So lange man ein Gut oder eine beftehende Ber: 
Bindung aus Gärten, Aderländereien, Wiefen, Weiden, techni: 
ſchen Bewerben u. f. w. als Ganzes betrachtet, wird man 
ſich immer der Gefahr ausfegen, die wichtigen Factoren des 
landwirtbfchaftlichen Gewerbes, die Intelligenz und das Capi: 
tal zur Ungebühr mie zur Werthſchätzung zu ziehen. Dies ift 
ein doppelter Fehler. Cinmal, weil beide nicht zu firiren find 
und dann zweitens, weil der nothwendige Anreiz zum Be: 
twerbsbetrieb wegfallen muß, wenn die Gelegenheit zur Anwen: 
dung von Intelligenz; und Gapital fehlt. - Dies ift aber ber 
Fall, werm durch Vermengung diefer wichtigen Factoren bei 
dem landwirtbfchaftlihen Gewerbe mit der Naturkraft der ei: 
gentlihe Bodenwerth unverhältnißmäßig gefteigert wird. 

Befundtaren eines Gutes find aus dieſem Grunde 
nur in dem Kalle zuläffig, auch ganz fahgemäß, wenn eine 
beftehende Wirthſchaft mit allen Berriebsmitteln verfehen, für 
eine kurze Zeit, 3—6 oder I Jahre, pachtweiſe ausgethan wer: 
den fol. In allen andern Fällen kann ih mich von ihrer 
Zweckmaßigkeit nicht überzeugen, fondern bin der Meinung, daß 
durch fie alle diejenigen Uebelſtände herbeigeführt werden, 
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welhe man den bisherigen Abfchägungsverfahren mit Recht 
vorwirft. 

Der Ertrag, welchen ein erfahrener, mit allen Kenntniſ— 
ſen ausgerüſteter und mit den gehörigen Geldmitteln verſehener 
Landwirth aus einem Ganzen von nutzbringenden Grunds 
ſtücken erlangen fann und periodifch erlangt, ift eine unbe: 
kannte Größe, wogegen die natürlihe Grtragsfühigfeit des Bo⸗ 
dens, d. h. derjenige reine Ueberſchuß an Erzeugniffen, den der 
felbe nad der landüblichen oder wenigftens ohne große Anz 
firengung zu befchaffenden Benugungsweife zu gewähren vers 
mag, in befhränftere Grenzen gewiefen ift. 

Die Verbeflerungsfühigfeit eines Grundftüces fommt nur 
in fo weit in Betrachtung, als fie den Erwerber beftinmt, 
fi in feinen Befig zu fegen. Will er aber fir die möglichen 
Vortheile, die er ſich durch Arbeits: und Gapitalanlage zu vers 
ſchaffen meint, fchon durch eine hohe Erwerbungsfumme aus: 
geben, fo handelt er thöricht und den erften Grundfägen des 
Bewerbebetriebes entgegen. 

Das bisherige Verfahren, das landwirtbfchaftlihe Gewerbe 
zu berechnen, ift die vorzüglichfte Urfache, warum im practifchen 
Leben die Rente der Grundftüde von dem Gemwerbsge: 
winn jo felten getrennt wird. Wenn ein felbftwirtbfchaften- 
der Gutsbefiger 10 oder 20 Jahre lang einen beftimmten 
Reinertrag von feiner Wirthſchaft erlangt hat, und Diefen 
Durdfehnittsertrag, mit 25 oder 20 multiplicirt, zu Capital 
berechnet umd meint, dies fei der Werth feines Gutes, fo han 
delt er irrig. Der Gutswerth kann ein ganz anderer, ein hö— 
berer oder niederer fein. Iſt die Bewirtbihaftung mangelhaft 
gewefen, fei es, weil weder die nöthige Kenntniß noch das er: 
forderlihe Capital vorhanden waren, fo fann es wohl fein, daß 
der Gutswertb höher if. Im andern Kalle aber, wenn ein 
fenntnißreicher Landwirth, mit allen Mitteln zum Betriebe 
verfeben, die Summe feiner Reinerträge zum Anhalt der Be— 
ftimmung des Gapitalwerthes des von ihm bewirtbichafteten 
Butes benugen wollte, fo würde er weit von der Wahrheit 
bleiben, Man kann nicht genug wiederholen, daß das land: 
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wirthſchaftliche Gewerbe fih immer mehr denen der übrigen 
näbert. 

Cine Kabrif wird von verftändigen Gefchäftsleuten nur 
in der Art berechnet, dag man die Koften ihrer Begründung 
und den Gapitalsaufwand, der zum Betriebe erforderlih ift, 
in Anfag bringt, wenn ein Galcul über die Zweckmäßigkeit 
ihrer Anlage entworfen wird. Den höheren Gewinn, welchen 
eine Kabrication über die landüblihe Verzinfung des Anlage: 
Capitals abwirft, muß als ein Arbeitslohn für den Unterneh: 
mer umd als eine Entfchädigung für das übernommene Rifico 
angefehen werden. 

Wenn man bei der Entwerfung der Abfhägungs-Grund- 
füge die Anſicht feftbält, daß nur die natürliche Ertragsfähig: 
feit der Grundftüce bei der gewöhnlichiten Benugungsweife 
ermittelt werden foll, fo halte ich es auch jegt, nachdem mir 
von mehreren Seiten Zmeifel befannt geworden find, recht 
wohl für ausführbar, allgemein anmwendbare Grundfüge zur 
Ermittelung des Bodenwerthes feilzuftellen. Es wird allerdings 
zu feiner Zeit gelingen, das Abfchägungsverfahren ganz ficher 
zu mahen. Es werden auch dabei Irrthümer, wie bei der 
bisherigen Weife, vorfallen, fo wie ſolche überhaupt gar nicht, 
und am allerwenigften in einer Angelegenheit zu vermeiden 
find, wo ein gefundes Urteil, fcharfe Sinne und langjährige 
Uebung erfordert werden, um die zu ertheilende Inſtruction 
richtig zu verftehen und demnächſt zur Ausführung zu bringen. 

Aber davon kann ich mich nicht Überzeugen, daß es zwed: 
mäßig fei, das bisherige Verfahren beizubehalten, und das 
Ganze eines Landgutes, die dazu gehörigen Wecker, Wiefen, 
Weiden, tehnifhe Gewerbe u. ſ. m. in ihrer bisherigen Be: 
wirthſchaftung bei der Werthſchätzung und Veranſchlagung in's 
Auge zu faſſen. Jede irgend zuſammengeſetzte Maſchine lernt man 
nur dadurch gründlich kennen, daß man ſie in ihre einzelnen Theile 
zerlegt und ſich klar macht, von welchem Nutzen dieſelben für 
den Effect, den fie hervorbringt, find. So ift es auch mit 
einer aus vielerlei Grundftücen zufanmengefegten Landwirth: 
haft. Wenn man die Grundftüde eines großen Gutes zuerft 
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einzeln nad ihrer Ertragsfähigkeit an fih prüft, fo wird fi 
in den meiften Füllen ergeben, daß der Erfolg des Ganzen, 
wie er grundfäglich fein follte, geringer ift nach den Befund, 
und daß alfo die Benugung in der beftehenden Verbindung 
eine mangelhafte fei. 

Wenn alfo die Abſchätzung der einzelnen Theile eines 
Butes (die Parcellentare) nur dazu führt, die Aufmerffamfeit 
auf die Sehler zu leiten, welche in der gegenwärtigen gemein: 
fhaftlihen Benugung der Grundſtücke anzutreffen find, fo ifl 
der Vortheil, der durch Berlaffung des gegenwärtigen Verfah— 
rens erlangt wird, fchon fehr groß. 

Nah meinen vieljährigen Beobachtungen entfpringt die 
gegenwärtige Unficherheit des Abfhägungsgefhäfts befonders 
daher, daß man den einfachen Zweck, die natürlide Ertrags: 
fähigfeit zu fuchen, aus den Augen verlor und fi abmühete, 
die Erträge feftzuftellen, welche durd Gapital, Arbeit und In— 
telligen; von der natürlichen Ertragsfähigfeit zu erlangen find. 

Sp lange der Aderbau in Deurfhland nach einen Lei— 
ften betrieben, und eine Ungleichheit in Verwendung von Ca— 
pital und Arbeit nicht oder felten angetroffen wurde, ließ ſich 
ein Abfhigungsverfahren nach der bisher Üblihen Weiſe eher 
rechtfertigen. 

Man batte fih ftillfhmweigend oder ausdrücklich (wie bei 
den ritter: und landfchaftlihen Zar: Principien) über ein ges 
wiffes für notbwendig erachtetes Betriebs: Capital geeiniget, 
deffen Borbandenfein bei jeder Taxe vorauggefegt wird. 

Gegenwärtig aber, wo fo viele Beifpiele vorhanden find, 
welche den früher ungeahnten Einfluß des Capitals und der 
Intelligenz auf den Ertrag des landwirtbfchaftlichen Gewerbes 
vor Augen geftellt haben, it fchlechterdings nöthig, daß das 
Abſchätzungsgeſchäft ſich darauf befchränfe, die vorgefundene 
den Grundftücden beimohnende Befähigung, Früchte zu tragen, 
feſtzuſtellen. Ob dieſe Befähigung urfprünglih ein Gefchenf 
der Natur fei, oder ob fie durd langjährige Gultur, durch 
eine befondere Grundverbefferung, oder auf welche andere Weiſe 
entftanden fei, ift für dem vorliegenden Zweck ganz gleichgültig. 
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Freilich ift der Umftand bei der Claſſenſtellung eines 
Grundftückes immer in Erwägung zw ziehen, ob die Ertrags- 
fähigkeit aud) Dauer verheiße. Aderland, welches durch ange- 
fauften Dünger über das aus feinen Beftandtheilen, feiner 
Lage und andern conftanten Gigenfhaften bervorgehende Frucht: 
barkeitsverhältniß gebracht ift, muß daher nur nad feinen un: 
veränderlihen Gigenfchaften beurtheilt werden. Wei genauer 
Prüfung der Sachlage wird fi aud ergeben, daß in der Re: 
gel der Preis der durch Kauf zu erlangenden Düngung fo in 
die Höhe getrieben ift, daß bei dem Anbau des Bodens nur 
die reine aus den urfprünglichen Bodenbeftandtbeilen hervor: 
gehende Bodenrente zu erlangen ift. 

Die Trennung des Abſchätzungsgeſchäfts in die Claflificas 
tion und in die Berechnung des Beldertrages oder resp. Geld: 
wertbes der Grundftüce ift feine willfürlihe Maafregel, fon: 
dern eine nothwendige, und findet überall ftatt. 

Die Benitirung geht immer voran, wenn von einem pro: 
duetiven Grundftüde der Werth gefucht werden foll, und ift 
die Grundlage der nachfolgenden Veranſchlagung. 

Wenn ih in meinen Vorträgen über diefe Angelegenbeit 
befonders hervorgehoben habe, daß die Zurüdführung der in 
reinen Noggenförnern ausgedrücdten Grtragsfähigfeit des Bo— 
dens auf Geld einer umfaffenderen Kenntniß bedürfe, fo glaube 
ich die Verhältniffe, unter weldyen gegenwärtig ein Abfhäsunge: 
gefhäft zur Ausführung gebracht werden kann, richtig aufge 
faßt zu haben, und will mic darlıber näher erflären. 

In jeder Gegend werden unter den mit dem Acerbau 
befchäftigten Perfonen ſolche angetroffen, welche nach einer vor: 
angehenden Anweifung an Drt und Stelle die Unterſchiede der 
verfhiedenen Bodenclaffen anzugeben wiflen, und welde aus 
Erfahrung die Erträge an Getreidefrüchten, welche von jeder 
Claſſe im Durchſchnitt zu erwarten find, kennen. 

Es macht feinen Unterfhied, daß man erft auf Ummegen 
dazu gelangt, den Ausdrufh am Körnern, den eine gewiſſe 
Fläche liefert, zu erfahren. Bekannt ift, daß die empirifh ge: 
bildeten Landwirthe im der Negel den Einſchnitt angeben, den 
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fie erlangen, und daß man num erjt abfragen muß, welches 
Körnermaaß eine Stiege oder Mandel in gewöhnlichen Jahren 
ergiebt. Aber über den Naturakertrag der Grundftüde find 
überall Beobachtungen gemacht, wo die Landwirthe einigerman: 
ßen zum Nachdenken erwacht find, und em mit der Abfhägung 
Beauftragter Commiffarius wird faſt in jeder Gegend Leute 
antreffen, welche dazu befähigt find, die nutzbringenden Grund: 
ftüde nah ihrer natürlihen Ertragsfäbigfeit in Claffen zu 
ftellen. 

Dagegen wird es fchon feltener fein, unter diefen Boni 
teuren aus der Glaffe der Aderbauer auch ſolche zu finden, 
welde die Reduction der Naturalerträge auf Geld zu bewir— 
fen vermögen. Hierzu find hiſtoriſche Kenntniffe, nicht weniger 
ftaatswirtbfchaftlihe und andere allgemeine erforderlich, welche 
dazu befühigen, die Cultur der Gegend, wo die abzufdägenden 
Grundſtücke liegen, in ihrer Verbindung mit allen andern Ge: 
werben zu betrachten und zu beurtheilen, wie der Abfag der 
rohen Bodenerzeugniſſe zu bewirken ift umd tie ſich die Preife 
des Arbeitslohns und der Baumaterialien zu den Preifen jener 
verhalten. 

Aber felbft von der Annahme ausgehend, daß den Boni: 
teuren alle Kenntniſſe beivohnen, welde hier angedeutet find, 
fo werden ſelbſt ſolche das Abfchäsungsgefhäft in dieſe zwei 
Haupttheile zerlegen miffen. Sie werden zuerft ibre Aufmerk: 
famfeit der Frage zumenden: welcher Ertrag an Früchten ift 
von dem vorliegenden Boden zu erwarten? Erſt nach der 
Beantwortung diefer kommt die ziveite Frage: wieviel it an 
Beld von den Bodenerzeugniffen zu erwarten? 

Wo die Cultur foweit gediehen ift, daß ſich ein Pacht: 
preis für die verſchiedenen Grundſtücke nach der Fläche feftger 
ftellt hat, da ift immer noch zu unterfuchen, ob diefer Wacht: 
preis im Verhältniß mit der natürlichen GErtragsfähigfeit des 
Bodens und mit den Durchfchnittspreifen feiner Grjeugniffe 
ſteht. Alfo auch in dieſem Kalle ift eine Beurtheilung des 
Bodenwerths auf die von mir als Grundlage angenommene 
Weife nicht überflüffig. Koppe, 


— 


Fünfter Artikel. 


Ohne Zweifel find diejenigen, welche mit meinen Anſich⸗ 
ten in der Tarprineipiens$rage nicht übereinftimmen , wohl be- 
fugt, von mir zu verlangen, daß ich mich nicht auf allgemeine 
Aeußerungen befchränfen, fondern aud auf die practifhe An: 
wendung meiner Grundfüge mich näher einlaffen und alfo ge: 
nauer angeben möge, weldes Verfahren bei den Gutsab— 
ſchätzungen angewendet werden ſolle. Ih will verfuchen, 
diefem Verlangen fo gut ich es vermag zu genügen. Meine 
Aufgabe ift demnad: 

Dasjenige Verfahren anzugeben, mittelft deffen aus dem 
Befunde einer Gutswirtbfchaft, d. b. aus den natürlichen Ver: 
bältniffen und der wirflih befolgten Bewirthfchaftungsmeife 
derjenige Neinertrag ermittelt werden fönne, welcher aus den 
rohen Erzeugniffen des Gutes nachhaltig zu gewinnen und da= 
ber als Maafftab feines Werthes anzunehmen ift. 

Eine größere Gutswirtbfchaft nimmt in der Regel ihre 
Haupterträge aus denn Aderbau, der Viehhaltung, der Forft: 
nugung und den landwirthſchaftlichen Bewerben. 

Diefe legteren, die technifchen Gewerbe, wie Brennerei, 
Brauerei, Stärfe: und Nübenzuderfabrication u. dergl. mehr 
fcheide ich bier ein für allemal gänzlih aus. Sie liefern Fa- 
bricationg- umd nit Productions: Erträge und können daher 
bei Werthbeſtimmung des Gutes felbft nicht in Betracht kom— 
men. °) Aber es foll bier auch nicht NRüdfiht genommen 
werden auf Nugungen aus der Gärtnerei, Zifcherei u. dergl., 
obgleich) deren Erträge allerdings in das Schägungsverfahren 
mit bineingezogen werden können. Endlich laffe ich auch die 
FHorftnugung bier außer Nehnung und befchränfe mich alfo 


) Ob indeſſen Ziegeleien und Kalköfen, wenn ihr Material nachhaltig 
vorhanden und Ihr Abſatz Hefichert erfcheint, in die Berechnung gezogen 
werden dürfen, ift eine andere Frage. 
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für meinen Zweck auf die Erträge aus dem Aderbau und der 
Viehhaltung, als den beiden gewöhnlichften Quellen derfelben. 


Es fragt ſich alfo, durch welches Verfahren die Reiner: 


träge aus der Acer: und Viehwirthſchaft eines Gutes fo er: 
mittelt werden fönnen, daß darnach der wahre und (fo weit 
dies uͤberhaupt möglich ift) Daurende Werth deffelben abgefhäst 
werden fann. 


Sch feße dazu folgende Einrihtungen voraus: 


1) daß für jeden nicht allzugroßen Landbezirk, alfo in den 


2 


4 


) 


) 


Preußifhen Landen etwa für jeden landräthlichen Kreis, 
eine eigene Abſchätzungs-Commiſſion eingefegt ift; 

daß dieſe Commifjion aus denjenigen Männern beiteht, 
die nicht blos für die tüchtigften und zuverläfiigiten Land» 
wirtbe des Bezirks gehalten werden, fondern die aud in 
der That einfichtsrolle, erfahrene und wahrhaft gebildete 
Landwirthe find; 

dag von diefer Commiffion das ganze Abſchätzungsverfah— 
ren, alfo auch die Bonitirung felbit bewerfftelligt, nicht 
aber für das legtgenannte Gefchäft die bisher übliche 
Hilfe fogenannter Boniteure angewendet werde; 

daß die Commiffion zu dem Ende fi bereits eine voll: 
ftändige und genaue laffirungs- Tabelle verfhafft hat, 
d. b. eine geordnete Zufanımenftellung aller in ihrem 
Bezirfe befindlichen verfchiedenen Bodenarten mit richtiger 
Bezeichnung der unterfheidenden Merkmale und mit An: 
gabe des aus den bisherigen Erfahrungen entnommienen 
Marimums und Minimums der Noberträge jeder ein: 
zelnen Claſſe. Wie diefe Claffen bezeichnet werden, ob 
nad ihren Hauptmifhungsbeftandtbeilen, oder nad) den: 
jenigen Früchten, für deren Cultur fie vorzugsweife ge: 
eignet find, oder nur nah Nummern, it gleichgültig. 
Die Durchſchnitts-Roherträge diefer einzelnen Glaffen, 
d. b. das Mittel aus dem Marimum und Minimum, 
folfen als vorläufiger Anhalt für die Commiſſion dienen; 


5) daß die Commiffion in gleiher Weife eine ebenfalls aus 


der Erfahrung gefchöpfte Norm angenommen bat für 
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Beſtimmung der Erträge eines principienmäßig gepflegten 
Nutzviehſtandes, wobei die im Bezirk gewöhnlichen: Vieh: 
Nacen als Anhalt dienen. Unter prineipienmäßiger Pflege 
wird aber eine foldhe Sutterung und Wartung verftanden, 
bei welcher die verwendeten Futtermittel den höchſten Er: 
trag an thierifhen Producten, Mil, Fleifh, Fett oder 
Wolle liefern. Endlid 

daß die Commiffion auch wiederum aus der Erfahrung 
entnommene Grundſätze feftgeftellt bat über das Maaf 
der Arbeitsleiftungen von Menfhen und Vieh nad Zeit 
und Naum und mit Rückſicht auf die verfchiedenen Bo- 
denbeſchaffenheiten. 

Wenn eine fo ausgerüſtete Commiſſion nunmehr die Tara: 
tion eines beftimmten Gutes vorzunehmen bat, wird fie mei: 
nes Bedünkens folgendermaaßen verfahren müſſen. 

Nah gewonnener Weberzeugung von der Nichtigkeit der 
Grenzen, der Vermeffungsfarte und des Regiſters beginnt fie 
mit der Bonitirung der Grundftüde, deren Nefultate ihr zum 
vorläufigen Anhalt dienen, 

Hierauf nimmt fie Kenntniß von dem wirklich befolgten 
Wirthſchaftsſyſtem, d. b. von der Eintheilung der Felder und 
der Kolge der angebauten Krüchte. 

Iſt ihr diefes ‚befannt, fo folgt ein Nechenerempel. Sie 
berechnet nämlich nach allgemeinen (itatifhen) Grundfägen den 
erforderlichen Bedarf von Erfag an Dungmitteln für die durd) 
jede Sahreserndte bewirkte Erſchöpfung; oder mit anderen 
Worten: fie ermittelt die jährlich nöthige Düngermenge, durch 
welche eine nahhaltige Erzeugung der normalen Durdfchnitts: 
Roberträge der einzelnen Bodenclaffen gefichert erfcheint. 

Iſt dies geſchehen und weiß fie alfo, wie viel Dünger 
jährlich produeirt werden follte, fo unterfucht fie zunächſt, ob 
diefe Dingerproduetion wirklich erfolgt, indem fie auf factifchem 
und biftorifchen Wege ſich Überzeugt, ob die zu diefer Dünger: 
production nöthigen Sutter: und Streumittel auch wirflid in 
der Wirtbichaft erzeugt werden Fönnen und feit einer beſtimm⸗ 
:ten Reihe von Jahren erzeugt worden find, oder nicht. 


6 
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Das Reſultat dieſer Unterſuchung wird nunmehr ergeben, 
entweder daß die nöthigen Futter- und Streumittel wirklich 
vorhanden find und in diefem Falle dürfen die Durchſchnitis— 
Erträge der verfchiedenen Bodenclaffen als vorläufig geſichert 
betrachtet werden, oder, daß fie nicht in ausreichender Menge 
vorhanden find und im diefem Falle wird man und zwar 
nad Verhältniß des Zehlenden die Durdfhnitts: Erträge ber: 
abzufegen, ja nöthigenfalls auf ihr Minimum zu beſchränken 
haben, oder endlich, daß ſich noch ein Ueberſchuß finder und 
in diefem Falle wird es und zwar ebenfalls nad) Verbältniß 
der Menge des Ueberſchuſſes, erlaubt fein, höhere, als bie 
Durchſchnitts-Erträge anzunehmen, jedoch mit nöthiger Vorficht 
und dergeftalt, daß das Marimum in feinem Falle als dauernd 
geſichert betrachtet werden darf. 

Hiermit ift denn für's Erfte die Grundlage zu ber Ab: 
ſchätzung des Brutto:Ertrages aus der Aderflähe gewonnen, 
und die Commiffion Fann nunmehr zur Ermittelung der ‚Er: 
träge aus der Viehhaltung übergeben. 

Hier bat fie zunächſt wieder eine rein theoretifhe Berech— 
nung anzuftellen. Sie berechnet, wie viel Stud Vieh mit 
der ihr bereits ‚befannten Kuttermenge normal gehalten werden 
fünne und ermittelt dann die wirflih vorhandene Stüdzahl. 
Trifft diefe mit ihrer Berechnung überein oder erreicht fie foldhe 
nicht, fo hält fie ſich berechtigt, das Nutzvieh nach der vor: 
bandenen Anzahl zu dem Normalfage zu veranfchlagen; iſt 
aber mehr Vieh vorhanden, als nad ihrem Zutterungsgrundfag 
gehörig ermährt werden kann, fo erfolgt ein verhältnigmäßiger 
Abzug, der unter Umftänden den Ertrag bis auf Nichts her: 
abdrücden kann. In feinem Falle aber kann der Geſammt— 
ertrag aus einem überzähligen Viehftande den aus einem nor— 
malen erreihen. *) 


*) Diefes näher zu erläutern möge ein Veifpiel dienen. Gefekt, auf 
einem Gute würden hundert Stück Kühe gehalten, die im Sommer reich: 
liche Weide, im Winter aber ſtatt der für bmonatliche normale Autterung 
erforderlichen 3600 Centner Heuwerth nur 2400 Gir. erhalten können; fo 
würde folgende Berechnung ftattfinden müſſen. Der Ertrag einer das 
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Iſt nun folhergeftalt auch der Bruttvertrag aus der 
Viehnutzung ermittelt, fo folgt endlih die Berechnung der für 
die tüchtige, vollftändige und zeitrechte Durchführung der frag: 
lihen Wirthſchaft erforderlihen Arbeitskräfte an Menfchen und 
Thieren. Mit diefer wird dann wiederum der wirkliche Befund 
verglihen und wenn das rechte Maaß vorhanden ift, der Be: 
trag dafür nah den üblihen Sägen beftimmt. Findet ſich 
aber ein Mangel, fo erleiden dafür die Erträge aus der Ader: 
wirthſchaft einen verbältnigmäßigen Abzug, und zwar ohne 
Verminderung der anzjufegenden Normal: Arbeitskoften; find 
aber mehr Arbeitskräfte vorhanden, als nöthig, fo erhöhen fi 
darnach die Koften der Bewirtbichaftung. 

Und num ift alles zur legten Aufrehnung in Bereitfdaft ; 
die Nob-Erträge aus Aderbau und Viehnugung find vollſtän— 
dig ermittelt, für die anzufegenden Preiſe aller Producte giebt 
der Durchſchnittspreis etwa der legten funfiig Jahre den Maafftab, 
‚und es bedarf nur noch der nöthigen Abzüge fowohl der in 
der Wirthſchaft zu verwendenden Naturalien als der erforder: 
lichen Geldpofitionen fiir Abgaben, Affecuranzen, Löhne, Wirth: 
fhaftsbedürfniffe, Inftandbaltung des Inventars und der Bau: 
lichfeiten, Zinfen des Berriebscapitals (wobei jedod der Werth 


ganze Jahr hindurdy gehörig gefutterten Kuh fei zu 24 Chir. angenommen; 
für die ausreichende Sommerfutterung würden alfo 12 Thlr. für das Haupt 
gerechnet werden können. Da aber von den 2400 Etr. Winterfutter 1800 
‚Etr. als blos confervirendee Futter gerechnet werben müßten, fo würden ftatt 
41800 CEir. Productiong-Futter bei der Normal-Ernährung nur 600 Eentr. 
übrig bleiben und diefe nicht höher als mit 4 Thlr. für das Haupt in An: 
faß gebracht werden fünnen. Der Ertrag der einzelnen Kuh würde alio 
auf 16 Thir, berabgefeßt werden müſſen. Da nun aber mit 2400 Einr. 
normalmäßig nur 67 Kühe durchgemintert werden fönnten, fo würde,‘ wenn 
man bie Heerde co:., diefe Zahl reducirte, daraus ebenfalls ein Ertrag von 
1608 Thlr. und zwar mit vermindertem Abzuge für Zinfen, Wartungefo- 
ften und Nifico genommen werden. Ganz anders aber verbielte es fich 
noch, wenn etwa auch die Sommermweide eben fo unzureichend wäre, als die 
Winterfutterung, da in diefem Falle ber Ertrag jeder Kuh auf 8 hir. ber: 
abfinfen müßte, von allen 100 Stück aljo nur 800 Thlr. betragen würde, 
während er non 67 Kühen ben doppelten Betrag liefern fünnte. 
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des Inventariums immer nur nad den landüblichen Preiſen 
feſtgeſtellt wird) u. ſ. w. und für die Adminiſtration ſelbſt. 

Dieſer letzte Abzug, welcher in unſern bieherigen Taren 
ganz fehlt, ſcheint mir durchaus erforderlih, da es billig iſt, 
daß die Thätigkeit des Dirigenten nicht blos durch Natural: 
Emolumente, fondern auch durd ein Directionsgehalt, welches 
feinen Befähigungen und Verhältniſſen angemeffen ift, belohnt 
werde. Nach welchem Maaßſtabe dieſes zu beftimmen fein 
möchte, fönnte vielleicht im jeden Kalle dem Entſcheid der 
Abſchätzungs -Commiſſion überlaſſen bleiben, indem fie zwar 
zwifchen einen nach Procentenfag zu beftimmenden Minimum 
und Marimum fich mit Freiheit bewegen könnte, aber verpflid: 
tet wäre, die Größe der bewiribfchafteten Fläche, das in das 
Inventarium verwendete Capital umd die in dem Suftem und 
der Ausführung fih offenbarende Intelligenz, Tüchtigkeit und 
Thätigfeit des Dirigenten als maafgebende Momente zu bes 
mitzen. 

Das iſt im Weſentlichen meine Anſicht über das Verfah⸗ 
ren, wodurch richtige Guts » Taren erlangt werden koͤnnen. 
Nebenpuncte find vielleicht dabei unberüdfichtigt geblieben und 
auf das Detail der Maafregeln einzugehen, ſchien mir für 
meinen Zweck nicht erforderlih. Allein ih glaube, daß man 
durch ein folches Abfhägungsverfahren wirklich zu Taxen ge: 
langen kann, die dem wahren Werthe möglichft nahe kommen 
und alfo für alle möglichen Zwede der Abſchätzung zum Anz 
halt dienen können. 

Jedenfalls giebt es dabei durchaus Feine Kietionen irgend 
einer Art. Es find die wirflihen Bodenbefchaffenbeiten, die 
wirflihen Bewirtbihaftungs: Syfteme, die wirflihen Dünger: 
verwendungen, die wirklichen Zuttermengen, die wirklichen Ar 
beitsfoften und die wirklichen Preiſe der Frichte, aus denen 
die Erträge gefunden werden ſollen; kein anderes Capital und 
feine andere Intelligenz werden in die Abſchätzung hineingezo⸗ 
gen, als die wirklich ſchon in das Gut verwendet worden find 
und alfo bereits Werthe erfhaffen haben; das Betriebscapital 
wird verzinfet und die adminiftrirende, erhaltende, leitende 

Ann, d. Landw. VII. 2. 29 
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Thätigfeit erhält ihren Lohn, jede gewerbliche Verwendung 
der Producte aber ift von der Schägung ausgefchloffen. Midy 
dünft, der eigentlihe Werth des Gutes felbft — ven dem id) 
bier nod einmal ausdrücklich erklären muß,daß er ohne die Voraus: 
fegung einer Bewirtbfhaftung gar nicht gedacht werden fann — 
läßt ſich nicht vollftändiger und zuverläffiger ermitteln, ale auf 
die angegebene Weiſe. 

Was ich aber als den wefentlihften Vorzug dieſer Gut: 
Taren betrachten muß, ift: daß fie zugleich jedesmal eine voll: 
ftändige und möotivirte Gritif der Bewirtbfchaftung des abge: 
fhägten Gutes, eben damit aber einen fihern Leitfaden für die 
nöthigen Verbefferungen des Betriches enthalten würden. Shre 
allgemeinere Einführung müßte daher einen faft unberechen⸗ 
baren fördernden Einfluß auf das Urtheil und die Einſicht um: 
ferer Landwirthe und auf die ganze Geftalt unferer Gutswirth⸗ 
ſchaften ausüben. 

Allerdings muß ich auf Einwürfe gefaßt ſein, und ich 
will verſuchen, die hauptſächlichſten derſelben hier namhaft zu 
machen. Ich faſſe ſie in folgende Fragen zuſammen: 

Wird ſich denn auch in jedem landräthlichen Kreiſe 
ſchon eine Anzahl von Landwirthen finden die befähigt find, 
ſolche Taxen aufzunehmen? 

Und wenn dies wäre, ſteht die Lehre von der Erſchöpfung 
des Bodens und dem Erfag durd den Dünger bereits fo un: 
umftößlih feſt, daß ſich eine zuverläffige Nehnung darauf 
gründen läßt? 

Iſt das Verhältniß der Futter- und Streumittel ju dem 
daraus zu gewinnenden Dünger ſchon fo fiher ermittelt, daß 
es unter allen Umftänden als Norm dienen kann? 

Kennt man die Futtermengen fhon fo genau, deren Ver: 
abreihung unter allen Umſtänden den höchſten Ertrag an * 
riſchen Producten liefert? 

Und weiß man ſchon ganz gewiß, wie ſich der Nahrungs: 
werth der einzelnen Suttermittel zu einander verhält? 

Die Wichtigkeit diefer Kragen läßt ſich nicht verfennen, 
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und daß ohne ihre fihere Löfung das vorgefchlagene Tarver: 
. fahren einer feften Grundlage entbehrt, leidet feinen Zweifel. 

Vielleiht brauchte ic) nur zu erwidern: „Alſo ift die 
Zeit der Ausführung jener Vorfchläge noch nicht gekommen. 
Das beweifet aber nichts gegen die Vorfchläge felbft. Habe 
id) doch nicht verlangt, daß fie hier oder dort, heute oder 
morgen fhon ausgeführt werden follen.” Allein ih will lie: 
ber fo antworten: Alfo ift es recht an der Zeit, daß von al: 
len Seiten dazu getban werde, um jene großen SHauptfragen 
einer fiheren Loͤſung immer näher zu bringen. Bor allen 
anderen aber find unfere landwirthſchaftlichen Vereine berufen, 
dazu mit gemeinfamen Kräften ein reiches Material von Er: 
fahrungen und Beobadhtungen zufammen zu bringen, welches 
dann unſere Academieen des Landbaues fihten, ordnen, verar: 
beiten amd zu ficheren Refultaten und Regeln zufammenftellen 
mögen, indem fie zugleich eine Generation von Landwirthen 
beranbilden, die den Sinn für echte Wiffenfchaft mit der Ehr: 
furcht vor der Erfahrung verbinden, und fo die Theorie mit 
dem Leben verföhnen, welde ſich anjegt noch mißtrauend und 
oft mißachtend gegenüber ftehen. 





v. Bededorff. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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Sm Berlage der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag (Alt: 
ftabt, Fleiner Ring, zur goldenen Lilie Nr. 458) erfcheint und ift in allen 
Buchhandlungen zu a 


Deconomifcbe 


Wenigkeiten und Verhandlungen, 


Zeitſchrift für alle Zweige der Rand- und Hauswirthſchaft und 
des Forſt- und Jagdweſens. 


Sür das Jahr 1846. 


Begründet von Chriſtian Carl Andre, fortgeſetzt vom 
Prof. Dr: F. A. Hlubek. 


Mit dem Jahrgang 1846 beginnt für dieſe Zeitſchrift eine neue Aera; 
es iſt der oben genannten Verlagshandlung gelungen, Herrn Profeſſor 
DP. Hlubek zur Uebernahme der Redaction zu bewegen und es haben bei 
ber dadurch. erfolgten Neorganifaiton diefes Blattes die bedeutendſten wif- 
fenfchaftlichen Landwirthe des In- nnd Auslandes ihre Mitwirkung zuge: 
fagt.. Es werden von nun am wie früher 120 Nummern jedes Jahr er= 
feinen; da jedoch von vielen Seiten der Wunfch um zahlreichere Abbil: 
dungen, namentlich bei pflanzenphnftologifchen Auffägen und bei Befchrei- 

ungen von Mafchinen ausgefprochen worden ift, fo werden in Zukunft 
öfters, Holzfchnitte und Lithographien beigegeben werben; jedes Tithogra= 
phirte Ouartblatt wird aber dann als ein halber Bogen Tert gerechnet und 
das entweber gleich bei der Ausgabe jetes Blattes oder etwas fpäter durch 
das Erfcheinen einer Nummer von halbem Bogen ausgeglichen. 

In dem Folgenden it mit den Worten des Herrn Brof. Dr. Huber 
die Tendenz der neuen Redaction bezeichnet: 

Als Teitendes Prineip bei der Redaction der Defonomifchen Neuig⸗ 
feiten ift das Streben nad Wahrheit im Gebiete des Landbaues 
mit wiffenfchaftlicher Strenge, und Hintanhaltung einer jes 
den wie immer gearteten Bolemif. Diefem Grundſatze zufolge 
werden nur jene Aufjige in Die Oekonomiſchen Neuigkeiten aufgenommen 
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werben, welche Beobachtungen, Unterfuchungen,. Berfuche oder auf That: 
fachen — Betrachtungen über landwirthſchaftliche Gegenftände ent- 
halten) Bloße Raifonnements, die das Gepräge von fchalen Worten an 
ſich tragen, finden feine Aufnahme, fie mögen von wem immer herrühren. 
Damit aber die Defonomifchen Nenigfeiten auch das leiften, was fie in 
ihrer Firma verfprechen, fo follen diefelben auch alles Neue, was der Land- 
bau und die Naturwiffenfchaften in ihrer Beziehung zur Pflanzen: und 
Thierprobuction in Deutichland, Franfreich, England, Italien, Ungarn, 
Polen sc. an's Licht gefördert haben, enthalten; fie follen dem Landwirthe 
zu einem vollftändigen Repertorium dienen, in welchem er die geiftigen Pro: 
ducte feiner Gollegen und der Naturforfchung, inwiefern dieſe in den Land: 
bau einfchlagende Gegenftinde behandelt, finden joll; fie follen ihm Auf: 
ſchluß über neun anempfohlene Pflanzen, Geräthe, Mafchinen, Eulturarten, 
practifch anwendbare naturwiffenichaftliche Unterfuchungen sc. ertheilen, und 
dasjenige, was einer bilblichen Darftellung fühig ift, auch zur Anfchauung 
erheben. Damit aber das Aufjuchen fo verfchiedenartiger Gegenftände fo 
viel als möglich erleichtert werde, wird jedem Jahrgange ein alphabetifch 
georbnietes Sarhregifter beigefchloffen werben. " 

Es erfcheinen von diefer Zeitfchrift jährlich 2 Bände oder 120 Num— 
mern Groß-Median mit den dazu nöthigen Abbildungen, Regiftern u, ſ. w., 
wovon 104 der Tandwirthichaftlichen Abtheilung und 16 der Forſt- und 
Jagdabtheilung gewidmet find. Der Preis ift ganzjährig S Thlr. = 12f, 
GM. — 14fl. 24 fr. Rhein. Die Forft: und Jagdabtheilung wird auch 
im Buchhandel mit befonderer Paginirung für fich gegeben ganzjährig zu 
1% The, =? EM —= 2 fl 24 fr, Rhein. 


Die Annalen der Physik und Chemie 


herausgegeben zu Berlin von 
Dr. Jd. C. Poggendorff. 
Jahrgang 1846. Band 67. 68. 69. 


In 42 Monatsheften zu 9 Bogen. 
Mit Kupfern. Preis 9% Thlr. 

werden in eiwas vergrösserter Druckeinrichtung pünktlich auch ferner 
geliefert und in ihrer seitherigen Einrichtung nicht unterlassen, durch 
Darlegung der Fortschritte der Wissenschaft in Originalarbeiten deutscher 
Männer vom Fache, wie in Bearbeitungen der neuesten Forschungen 
und Entdeckungen des Auslandes ihren längst anerkannten Werth durch 
Reichthum und Gediegenheit ihres Inhaltes auf's neue zu bethätigen. 

Chemiker, Pharmaceuten, Aerzte, Techniker, Fabrikanten, Vorsteher 
verwändter Institute, Directoren höherer Lehranstalten etc. werden hier- 
durch wiederholt auf diese Zeitschrift aufmerksam gemacht und zur 
Theilnahme eingeladen. 

Neu eintretenden Abonnenten erleichtern bedeutend ermässigte Preise 
die Anschaffung der früheren Bände. 
" © Das kürzlich erschienene 
Namen- und Sachregister zu den Annalen der Physik und 

Chemie 1. bis 60 Band bearbeitet von W, Barentin. 

er; 8. 2 Thir. 
bildet zugleich eine gedrängte Uebersicht der Fortschritte dieser Wis- 
senschäften seit 20 Jahren und wird auch Nichtabonnenten dieser Zeit- 
schrift zu besitzen wünschenswerth sein. 


Joh, Amhr. Barth in Leipzig. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig ift fo eben erſchie— 
nen und an alle Buchhandlungen verfendet worden: ö A 


Handbuch Der Chemie 


in welchem bie anorganifchen, organifchen und vrganifirten Verbindungen 
dem neneften Standpunkte der Miffenfchaft entfprechend, und des leichtern 
Ueberblides wegen, nach den Grunbfüßen der dualiftifchen Anficht, in zwei 
aebeneinander verlaufenden Rubrifen, deren eine die baftfchen, die andere 
die fauern Verbindungen enthält, abgehandelt find. Zum Gebrauch bei 
Lehrvortrigen, ſowie auch zum Selbfiftudium für Nerzte, Pharmazenten, 
Techniker, Defonomen u. ſ. w. 
Don L. E Tomas. 32 Bogen. gr. 8. broch. 1Thlr. 26 Nor. 


Schrbucd der Chemie für Landwirthe, 
zum Gebrauche bei Borlefungen an höheren landwirthſchaftlichen Lehran— 
ſtalten, und zum Selbjtunterrichte, von Dr. Kranz Schulze, Profeſſor an 
ber Umiverfität zu Greifswald u. ſ. w. (Als 3. Auflage von Schüblers 
Grundfügen der Nagriculturchemie.) - Erfter Band: Unorganiſche 
Chemie. 35 Bogen. gr. 8. broch. 2 Thlr. 


Die Lehre 


von den 
Urbarmachungen und Grundverbefferungen, 


oder Befchreibung und Erflärung aller Urbarmachungen und Grundver— 
Befferungen, welche die Suͤmpfe, Brüche, Hochmoore, Teiche, Heiden, Wäl- 
der, Wüftungen, Sandfcbollen, Dünen, felfigen Gründe, Aecker, Wieſen 
und Weiden betreffen, von Dr, Carl Sprengel. Zweite, vermehrte und 
verbefferte Auflage mit 6 Rupfertafeln. 31 Bogen: gr. 8: broch. 2% Tilr. 


Soeben hat die Preſſe verlaffen und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Knorr, Ludwig, (Hofger.-Rath), das Ereentionsverfahren 
nach gemeinem Rechte, vom gefeglichen und gejeßgebetifchen Gefichts- 
punfte aus betrachtet, in Verbindung damit, wie fich folches im Groß: 
AT Heffen dieffeits des Nheines ausgebildet hat. gr. 8. brach, 

reis: 10 gr. od. 36 fr. Rhein. | 
Ein unentbehrliches Hülfsmiltel, befonvders für alle praktiſche Suriften und ſelbſt 
pie nicht jurijtifch gebilveten Perſonen, welche öfters gerichtliche Geſchäfte zu ‚beforgen 

Baben. Letztere werden unter anderm durch dieſe in einer allgemein faßlichen Sprache 

abgefafte Schrift, welcher ein reichliches Inhaltsverzeichnip angefchloffen ift, voll: 

Ben in ven Stand gefeßt, nicht nur vie geeigneten Anträge im Executicnsverfahren 

zu ftellen, ſondern auch pas gerichtliche Verfahren zu controlliren. 


‚ Im vorigen Jahre ift bei uns erfchienen: — 
Biel, Gund C. Gräf, Erbauungsbuch für chriſtliche 
Dienſtboten. ar. 8. broch. Preis 15 Sgr. = 45 fr. Rhein. 

Auf das Bortheilhafteite empfohlen von dem Königl. Preuß. Dekonomie : Kolle- 
ium in Berlin, ſowie in: Breitenbachs lanow. Zeitſchrift. IT. Bo. 1. Heft. — 
ndre, öfon. Neuigkeiten. Literat.»Blatt 1843. Mr. 25. — Mindener Sonntagsblatt 
von Dr. Meyer. 1844. 13. Stüd. — Privilegirte Schlefiiche Zeitung. 1844. Nr. 76. 
— Rhein» und Mofelzeitung. 1544. Nr. 65. — Lantwirtbichaftliche — (Bei⸗ 
lage: gemeinnütziges Unterhaltungsblatt). 1844 Mr. 15. — Oberrheiniſche Jeitung. 
Beilage. 1844. Nr, 139. — Prof. Beh ers Literaturblatt gut Zeitung für bie deut- 
fhen Land: und Hauswirthe. 1844. Nr. 8. — Bäuerled Wiener Achtung. 1844, 
Nr. 140. — Oldenburgiſche Blätter. 1814. Mr. 27. — Landwirthſchaftliche Mitthei- 
lungen des Vereins zu Marienwerver. 1814, Nr. 8 — Schneemann's Jugendze i- 
tung. 1844, 9. Heft. — 4. A. 


Vanlistg, Dr. H. F., Anleitung zu einer vernünftigen 
Gefundheitspflege, worin gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen 
Krankheiten durch wenige und fichere Mittel, hauptſächlich aber durch 
ein gutes Verhalten verhüten nnd heilen kann. Gin Handbuch für 
Landgeiftliche und verftindige Hauswirthe, zumal in Gegenden, wo 
feine Nerzte find. Bon Dr. 8. 3. Pauligfy, 9. vermehrte und 
verbefferte Auflage. 35 Bogen gr. 8 1 Thlr. = 1 fl. 48 Fr. 
Unter den vielen ähnlichen Büchern das vollftänvigfte und feinem Zwed ent: 
fprechendfte, wofür außer ven N hlreichen Beurtbeilungen ver feit der erften Auflage 
ftattgehbabte Nbjag von circa 22,000 Eremplaren das Iprechendfte Zeugniß ablegt. 


a 
Gießen im Nov. 1845. G. F. Heyer’s Verlag. 





Journal für praktische Chemie. 
Herausgegehen von 
Dr. O. L. Erdmann und Dr. R, F. Marchand. 
Mit Kupfern und Holzschnitten. 

Neue Folge. Band 37. 38. 39. (Jahrgang 1846). 8 Thlr. 
erscheint wie seither in halben Monaisheften zu circa vier Bogen, de- 
ren acht einen Band bilden, und wird auch ferner in deutschen Origi- 
nalaufsätzen wie in Bearbeitungen der neuesten Fiorschungen und Ent- 
deckungen des Auslandes die Forischritte in dem gesammten Gebiete die- 
ser in unseren Tagen so hochwichligen Wissenschaft und ihrer Anwen- 
dung auf Physiologie, Künste, Gewerbe, Landwirthschaft u. s, w, zur 
Kunde bringen. 

Chemikern, Pharmaceuten, Aerzten, Technikern, Fabrikanten, Oeko- 
nomen, Vorstehern verwandter Institute, Directoren höherer Lehranstal- 
ten etc. wird diese Zeitschrift, deren wissenschaftlichkem \Werthe seit 
einer langen Reihe von Jahren die allgemeinste Anerkennung zu Theil 
ward, hierdarch aufs neue angelegentlichst empfohlen. 

Neu eintretenden Abonnenten erleichtern bedeutend ermässigie Preise 
die Anschaffung der früheren Bände. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Dei E. Götſchel in Riga ift fo eben erſchienen: 

Merkel, Dr. G., noch einmal über das Dörren ded Ge- 
treided. ine Denffchriftl. 8. 7% Sar. 

Borchert, H., Nationell praftifcher Vetrieb der Branntwein- 
brennerei. Nach den Berhältnifien der. ruffifchen Oftfee- 
provinzen bearbeitet. 8. 15 Sgr. 


Wieſenbau⸗Unterricht. 

—— erlaube ich mir anzuzeigen, daß in meiner hie— 
ſigen Wieſenbau-Lehranſtalt mit dem 1. Mai d. J. ein 
neuer Lehr-Curſus beginnt, welcher 4 Monate währt und 
wofür jeder Zögling, einſchließlich Koſt und Logis, 100 Thlr. 
Gold praenumerando zu zahlen hat; wozu ich mir gef. 
Anmeldungen bis 15. April erbitte. 


„G. Pasig, in Kochftent bei Deſſau. 
(Berfaffer des „praft. Rieſelwirths“ und des „Defon. Berwalters‘‘), 


Drud von Julius Sittenfeld in Berlin. 
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Bei Aug. Hirfchwald in Berlin ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Krankheiten der Kartofleln, 


insbefondere die im Jahre 1845 pandemifch herrfchende 
naffe Säule, 
dargeftellt von 
Dr. AZulius Münter. 
gr. 8 Mit 1 lithograph. Tafel, Preis: 24 Set. 


Neues Bolfsbuch. 


In der Arnoldifchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig 
ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Das Mufterdörfchen. 
Eine Iehrreiche Gefchichte 
für den Bürger und Landmann, 


von 
William Löhe, 
Mit in den Tert gedrudten Abbildungen. 
8. broch. 20 Ngr. 25 Exempl. 12 Thlr. 
Diefe treffliche Vollsſchrift befchäftigt ſich unter Anderem auch mit . 
der zeitgemäßen und wichtigen Frage über die Abhülfe der Noth un: 
ter ben arbeitenden Claſſen. 
KT Nlien Bereinen zur Verbreitung guter Volke— 
fhriften, fowie allen Lefevereinen, wird diefes Volksbuch zu 
gefälliger Beachtung empfohlen. 





Höchſt wichtig für alle Landwirthe. 


An der Arnoldifchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig 
ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten : 


Die fogenannte 


Gartoffelfänle. 


Eine auf Veranlaffung des Königl. Sächſ. Hohen Minifterium des 
Innern unternommene Unterfuchung diefer Krankheit, 


Don 


Dr. U. Vebbofdt, N 
Ehrenmitgliede der öfonomifchen Gefellfhaft fur das Königreich Sachen. 
8. broch. 20 Ngr. 


Küchen- und Wirthschaftszeitung 


deutsche Hausfrauen und ihre Töchter, 
sowie für Köche, Haus- und Küchenbeamte, Gastwirthe, 
Kellner, Haushälterinnen, Conditoren und Alle, die einer 
Warthschalt vorzustehen haben. 


Ein Organ für alle nützlichen Erfahrungen im Haus- und. 
Wirthschaftswesen, | 


herausgegeben von einem Verein praktischer Frauen u. Männer. 


Mit Wochen-Küchenzetteln, 
abwechselnd für bürgenliche :iund Nertsaheftliche Küche, unter verhbält- 
nissmässiger Beaghtung der englischen, französischen, baierischen, rhei- 
nischen, österreichischen und norddeutschen Kochart, sowie mit steter 
j Rücksicht auf die verschiedenen Jahreszeiten. 


Mittheihingen 
der ‚neuesten, bewährtesten und Allgemein - verafänlichen Koch-, Brat- 
und Back-Recapie; über Tafel-, Küch- und Keller-Angelegenheiten übar- 
haupt; wie auch 


Praktische winke und Notizen’ 
über Kleider, Betten und Wäsche, Heizung und Beleuchtung, über häus- 
liche Einrichtungen und allerlei andere Bedürfnisse des Haushalts, über 
riehlige Beschäftigung und Cotitrole der 'Dierierschaft und ’über alle son- 
stigen Wirthschafissachen, in denen eine tüchtige Hausfrau und kluge 
Wirthin bewandert sein muss, 
Motto: Das häusliche Lehen ist die Grundlage 
unsers 'ganzen irdischen Glückes, 

Alle 14 Tage (jedesmal den 1. und den 15. eines Monats) 
erscheint ‚eine Nummer, bestehend 'in einem halben Bogen gröss- 
ten Medianformats, mit. entsprechender Vignette, 'erläuternden 
Holzschnitten und überhaupt ın freundlicher Ausstattung. 


a rent. 7 Eh 3.0. 36 kr. zbein, 


Bei E. Fr. Fues in Tübingen ift fo eben erſchienen: 

Uxküll⸗Gyllenband, KR. D., Graf v., Einige Worte 

über die Anlegung von Saat- und Pflanzenfchulen, fo 
wie das Neueite tiber das Berfegen von 41—16jährigen 
Holzpflanzen im Frühling, Sommer und Herbit. Für 
Forſt⸗ und Landwirthe und Obftbaumzüchter u. ſ. w. Mit 
3 Zeichnungen. gr. 8. broch. 7% Sgr. od, 24 fr. 


| Unentbehrliches Buch für den Landmann! 
Aus dem Derlage von F. A. Reichel in Bauten ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
=> Gründlide Anweiſung = 


wie man aus einer PFleinen Ackerfläche grofe VBortheile zichen unb 
hlhabend werben fan 


Aus Erfahrungen mitgetheilt von J. W. A. Ziegler, Pfarrer in 
Sodlaufen. 2. Aufl. Preis 15 Ser. 
In meinem Berlage erfchien foeben und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Albert, W., (Herzogl. Finanzrath ꝛc.), Authentifche That 
fachen über die Verjüngung der Kartoffeln aus Samen- 
fürnern, mit Berüdfichtigung der unter denfelben jegt 
herrſchenden Krankheiten. Mit Anmerkungen des Juftizs 
raths Ifenfee. ar. 8. eleg. broch. 54 ©. Preis 7% Sgr. 
Magdeburg. Emil Baenfch. 


Im Verlag von Veit & Eomp. in Berlin ift erfchienen: 

Pfeil, Dr. W., Anleitung zur Ablöfung der Waldfervitute, mit befonbe- 
rer NRücdficht auf die preußifche Gefebgebung. Cine Hülfsfchrift für 
General: Commiffionen, Suftizbehörden, Forſtbeamte. Zweite durch: 
aus vermehrte und verbefierte Ausg. 1844, 311 ©. gr. 8. 

1 Thlr. 223 Ser. 

Deſſen, [neue u. vollftändige Anleitung zur Behandlung, Benugung un: 
Schägung der Forften. Ein Handbuch für Forftbefiker und Forftbeamte. 
Erfte Abtheilung: Literatur-Nachweifung. gr. 8, 184 ©. 1830, 


Zweite Auflage. 1 Thlr. 5 Ser, 
Zweite Abtheilung: Holzkenntniß und Holzerziehung. gr. 8. 410 ©. 
1840. Dritte Auflage. 1 Thlr. 25 Ser. 
Dritte Abtheilung: Borftfchug und praftifche Forſtlehre. gr. 8. 395 ©. 
1845. Dritte Auflage. 2 Thle. 74 Sgr. 
Dierte Abtheilung: Forſtbenutzung und Forfttechnologie gr. 8. 398 ©. 
1844, Dritte Auflage. 2 Thlr. 74 Sgr. 


Fünfte AbtHeilung: Korfttaration. gr. 8 439 ©. 1843, Dritte Aufl. 
2 Thle. 15 Ser. 


Die fünf Abtheilungen ber Anleitung zufammen 10 hir‘ 


Heil, Dr. W., über Infeftenfchaben in den Wäldern, die Mittel, ihm 
vorzubengen und feine Nachtheile zu vermindern. gr. 8. 72 ©. 1827. 

| 10 Sgr. 

Deſſen, die Forſtpolizeigeſetze Deutfchlands und Fraukreichs nach ihren 
| Grundſätzen, mit befonderer Rüdficht auf eine neue Forſtpolizeigeſetz⸗ 
gefehgebung Preußens, Für Forftmänner, Gameraliften und Lanbftinde, 


gt. 8. 276 ©. 18%. 4 Thlr. 15 Ser. 
Nothe, A., Handbuch für den angehenden Landwirth, gr, 8. 459 ©, 
1841. geh. 


2 Thlr. 
Die Urfachen der Trockenfäule der Kartoffeln find die Infeften. Die Kar: 


toffel it in ihren Pflanzenfüften nicht entartet, fondern noch eben fo 
vortrefflich in demfelben als wor hundert Jahren. Bon einem Schü- 
ler Thaer's. Mit 1 Steindrudtafel gr, 8, 58 ©. 1845. 10 Ser, 


vGevbrugt bei Julius Sittenfeld In Berlin. 


Sandwirthichaftliches 
Ssutelligenzblatt.. 


Unter Beranttvortlichfeit der Verlagshandlung. 


Ba 


En — — 
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Wird den v. Lengerke⸗ 
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Er Sprengelichen Monat- 
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Bel Br. $r. Goedſche, Sohn, in Chemnitz und Schneeberg ift fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Güterverpachtungen 
nach 
ficherftellenden Grundprinzipien 
gegen 
Deteriorationen der Pachtgüter 
mit 


feſtſtehenden Werthsfägen der Inventarien Gegenſtände für 
Uebergabe und Rückgabe 
ohne Zeitwerthstare 
für Verpächter und ſolche die pachten wollen. 


Nach einer Preisſchrift der zweiten Aufgabe bei der VII. Verſammlung 
beutfcher Forſt- und Landwirthe zu Altenburg im September 1845 


bearbeitet 
von 


€. Düdhner, 
Derconomie-Gommiffär. 


gr. 8. brod. Preis 1 Thlr. 


» An der J. G. Ealvefchen Buchhandlung in Prag ift fo eben er. 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Gährungschemie 
wiffenfhaftlid begründet und in ihrer Anwendung auf die 


Weinbereitung, Bierbrauerei, Branntweindrennerei und Hefen: 
erzeugung praftifch dargeftellt 


Earl J. R. Balling, 


orbentlichem Profeffor ver allgemeinen und angewandten tedhnifchen Chemie ze. 
Zweiter Band. 


Diefer zweite Band iſt auch unter folgendem Titel einzeln zu Haben: 


Die BPierbranerei 
wiſſenſchaftlich begründet und praktiſch dargeſtellt 


Carl J. —* Balling, 


ordentlichem Profeſſor ver allgemeinen und angewandten techniſchen Chemie ar. 
33 Bogen. gr. 8. Geheftet. Mit mehreren Tabellen und 2 Kus 
pfertafeln. Preis 4 fl. C. M. = 3 Rthlr. = 5 fl. 24 fr. rhein. 


Ale bisher feit Hermbftädt tiber diefen Gegenftand erfchienene Schrif: 
ten find tbeils Gompilationen, theils bloß empiriſche Darftellungen, theils mit 
mehr oder weniger wiſſenſchaftlichen Entdeckungen belegte Befchreibungen der 
befolgten Berfabrungemeiien, modurch fein Fortichritt ermöglicht wird. Hermb: 
ſtädt's Werk ift gegenwärtig veraltet und ungenügend. 

Das Buch des Herrn Profeffor Balling zeichnet fi) vor allen bie: 
fen Werfen vortbeilbaft dadurch aus, daß es bie Vierbrauerel ebenfo prac- 
tiſch als wiſſenſchaftlich und kritiſch bebandelt, das Verfahren nicht bloß bes 
ſchreibt, fondern auf Grundfäße zurückfübrt, in das Gewerbe eine chemiſch— 
pbpfitalifche und mathematiſche Bafis bringt, und dadurd nicht nur feine 
rn Ertenniniß verfchafft, fondern auch feine Fortfchritte vorbereitet umd 
vorzeichnet. 

Bei dem großen Neichtbume des Anbalts iſt es unmöglich, Bier alles 
Wichtige aufzuzäblen; wir erwähnen daher nur der Conſtruction der Mal;: 
dbarre und Keffelfeuerungen, der Wirfung des Hopfens auf bie 
Bierwürze und das Bier, fo wie des Biergäbrungsproceffee in 
feiner wahren Bedeutung und der Prüfung der Biere; ferner der Einfüb- 
zung beftimmter Benennungen für die Manipulationen, Producte, Erfchel 
nungen u. f. w., woburd) die Mittbeilungen über diefen fehr erleichtert wer: 
ben; dann ber jtatiltifchen Angaben u. f. w. 

Diefes Buch bildet zugleich den 2. Band ber vollftändigen Gährungs— 
chemie des Verfaflere. Der erfie Band: Die allgemeine Gäbrunge: 
dhemie und Weinbereitung, 21% Bogen ftarf, mit vielen Tabellen und 
2 Kupfertafeln, foftet in Umſchlag gebeftet 2 fl. 40 fr. C. M. (2 Rthir.) 
Der 3. Band, die Branntweinbrennerei und Hefenerzeugung ent: 
baltend, wird, etwa 22 Bogen ftark, im September erfcheinen und 2 fl. 
40 fr. €, M. (2 Rthlr.) koften. 


Bel Beit u. Comp. ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu baben: | 
Magazin 
für die Literatur des Auslandes. 


Herausgegeben und redigirt 
von 


J. Lehmann. 


Diefe wöchentlich in drei Folio: Nummern erfchelnende Zeitfchrift ver: 
breitet fich fiber alle wichtigeren aueländifchen Erfcheinungen auf politifchem, 
geographiſchem, biftorifchem und rein Iiterariihem Gebiet. Das große Pu— 
blicum, das fie fich feit einer Reihe von Jahren erworben, bürgt für ihre 
Bediegenbeit. 

Der Preis des Jahrgangs von 156 Blättern ift 3 Thaler, doch kön— 
nen auch einzelne Duartale A % Thaler durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden. 


Bei Auguſt Hirſchwald in Berlin iſt erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
lleber einige 


Seuchenkrankheiten der Hausthiere 


in Sibirien und im füdlichen europäifchen 
Nufland, 
namentlich über die (auch bei Menjchen vorkommende) fibirifche 
Beulenfeuche, die Rinderpeft und das bösartige Fieber. 
Bon 
Wilhelm Haupt 
— 9 — ic. 
Mit einem Vorworte 
von 
,r E. Gurlt, 
Profeſſor an der Koͤnigl. Thierarzneiſchule in Berlin. 
gr. 8. Preis: 1% Thlr. 


Siterarifche Anzeige 

An der G. Ritter'ſchen Buchhandlung in Zweibrücken ift erfchiehen 

und durch alle Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz zu beziehen: 
Verhandlungen der Berfammlung 


deutfcher Wein- und Obft-Produzenten 
zu Dürfheim a.d. 9. im Det. 1844. 


t  SHeraudgeaeben von K. E. Golfen, 
Apvokat-Anwal am Königl. Appellations-Gerichte ver Pfalz, erwählter General⸗ 
Serretair der Berfammlung und Gutsbefiger in Zell. 

Groß Medians, — Fein Drud : Belin: Papier, — Preis: 1 fl. 21 fr. 
oder 26% Ser. 


— u. 








Bei E. Flemming in Glogan ift erſchienen und durch alle Buch 
bandlungen zu haben: | 
Praftifcher Unterricht in Wieſen-Wäſſerungs— 
Anlagen, und zwar: im Kunſtwieſenbau, im natürlichen Wieſenbau 
(obne Flächenumbau), im Ueberſtauungsbau; mit Vorausſchicknng der 
Lebre im Nivelliren, in Abſicht auf Wieſen-Wäſſerung. Nebſt 86 erläu: 
ternden Zeichnungen. Von Robert Wehner, Königl. Regierungs— 
und Landſchafts-Coudueteur und practiſchem Wieſen-Baumeiſter. Preis 





Elsner, (Deconomie-Rath), ffiszirte Darſtellung der ſchleſi⸗ 
ſchen Schäfereien. 8. geh. 12 Sgr. 

Heinrich, (Direktor des königl. Kredit:Inftituts vou Schle— 
fin), Schleſiens landwirtbfchaftlihe Zuftände im Jahre 
1845. 8. geb. 73 Sir. 

v. Panuewitz, (Dberforftmeifter), kurze Anleitung zum künſt— 
lihen Holz-Anbau. 8. geb. 12 Sur. 


Borftebende drei Schriften erfchienen bei Gelegenbeit der 9. Berfamm: 
fung der deutfchen Laud- und Korftwirtbe in Breelau im September 1845 
und finb ber allgemeinen Beachtung biemit beftens empfohlen. 


Im Selbfiverlage des Verfaſſers it erſchienen und iſt durch Ar. Ehr— 
lich in Prag, ſowie durch alle anderen Buchhandlungen zu beziehen: 
Die 
Reformation des Waldbaues 


um 
Intereſſe des Ackerbaues, 
ver Induſtrie und des Handels, 


bon 
Chriftoph Liebich, 


k. k. qu. Cam.⸗Forſt⸗Inq. und Forftrath ar. ac, 
Zwei Bände. gr. 8. Prag 1845. Preis 1 Thlr. 22% Sgr. pro Bant. 


In Carl Mäden’s Verlag in Reutlingen ift erfehlenen und in al 
len Buchhandlungen zu baten: 
Theodor Mögling, 


Das Neuefte 
im Gebiete der Land- und Forftwirthfchaft, fowie deren 
technischen Nebenfächern, oder gebrängter, ſyſtematiſch geordne— 
ter Auszug aus den Protokollen der Berfammlungen deutfcher 
Land- und Forftwirthe vom Jahre 1837— 1844. 
Erſte Lieferung. Preis 4 fl. 12 fr. oder 22% Sgr. 
(Das Ganze erfcheint noch vor Ende dieſes Jahres.) 


Drud von Julius Sittenfeld in Berlin 


Tandwirthichaftliches 
Ssutelligenzblatt. 


Unter Berantwortlichfeit der Verlagshandlung. 


NS, 1845. 


— — —— 
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ſchrift beigelegt. 








So eben iſt erfchlenen und im allen Buchhandlungen vorräthig: 
I 5 W. Johnſton's Anfangsgründe 
der praftifchen 


Agrikulturchemie und Geologie, 
keicht faßlich dargeftellt für 


Zandwirtbe, Forſtmänner und Gärtner 
Aus dem Englifchen. Herausgegeben von der Mevaftion des praf- 
tifchen Wochenblattes für Landiwirthichaft 2c. 
Mit einem Vorworte von Dr. F. Schulze, 
Profefior an ver Univerfität Greifswald und an der Staats- nnd landwirthſchaftl. 
Akademie Elvena. 


Meubrandenburg 1845. 1 Thlr. 


„Die vorliegende Schrift des berühmten, gegenwärtig ganz ben Inter: 
effen ber Landwiribſchaft zugemandten englifchen Chemikers Johnſton bietet 
dem praftiichen Landwirthe, der nicht Muße und Gelegenbeit bat, fich auf 
tiefere chemifche und phyſiologiſche Studien einzulaflen, die Refultate der 
bisherigen chemiſchen Forſchungen, fo weit fie auf Aderbeftellung, Bo: 
benverbefjerung, Beriefelung, Entwäfferung, Fruchtwechſel, 
Biehfütterung und Mäftung, Milchwirthſchaft sc. gerichtet find, 
in einer ebenfo gediegenen als allgemein veritändlichen Form dar.” 
(Borwort ©. IV.) 

Um die Verbreitung dieſer nüglichen und gebiegenen Schrift zu beförs 
dern und zu erleichtern, find ale Buchhandlungen in Stand gefegt worden, 
Sammlern, landwirtbfchaftlihen Schulen und Bereinen auf 10 
auf einmal beftelte Eremplare 4 Freiexemplar zu liefern. 

Neubrandenburg. &, Brünslow. 


Huͤlfsmittel deffelben kennen zu lernen. Zaft alle Geräthfchafte 


re 


Bei ©. D. Baͤdeker in Eſſen ift unlängft erfehienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
F. G H. 3. Bädeker's 


kurzer und fafjlicher Unterricht 


in der einfachen 


Obſtbaumzucht. 


Für Volksſchulen. 


Sechſste (Stereotpp-) Auflage. 
Bearbeitet von F. Nubens 
Verfaſſer ver vollftänpigen Anleitung zur Obftbaum ucht in 2 Bänden. 
Mit 30 in den Tert eingedrudten Seht nitten. 
Steif broch. 6 Sar. Auf 25 Erempl, 1 Freierempl. 

Auch in diefer neuen Fechsten Auflage, die durch die im ben Tert 
fauber eingedruckten Holzfchnitte, fo wie auch mancher andern zeitgemäßen 
PBerinderungen wegen gewiß wohl eine verbefferte genannt werben fann, 
möge diefes Werkchen Beifall finden und Segen verbreiten! 





Im Berlage von George Weftermann in Braunſchweig ift fe 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu Haben: 


Rrepnffig, W. A, Die jetit fo verheerend auftretenden 


Kartoffelfrankbeiten, 


die Trockenfäule und die Schorfkrankheit oder Pocken, in ihren 
Mefen, ihren Urfachen und mit naturgemäßen und praftifchen Mitteln 
zu ihrer Verhütung dargeftellt, Mit fechs Abbildungen. gr. 8 
Belinpap. geh. 12 Ngr. 

Kreyffig, W. U, Die weitere Entwickelung der bisherigen 
praftifhen Bortfchritte des Feldbaues und der landwirthfchaftlichen Thier: 
zucht. Begründet und motivirt durch die neueften, befonders Liebig ’icen, 
von der Sandwirthfihaftlichen Erfahrung beftätigten Reſultate der Natur: 
wiffenfchaft. gr. 8. geh. 1 Thlr. 24 Ngr. se 

Im Berlage von Robert Kittler in Hamburg ift fo eben erſchit 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Kartoffeltrankheit 


im Allgemeinen, befonders aber die jegt berrf ende, ihre 

Kennzeihen und Urfachen, nebft Angabe der Mittel, derfel: 

ben vorzubeugen und ihre fhädlihen Folgen zu verhüten, von 
| H. Nichard. 8. geb. 5 Ser. 

Diefe gehaltreiche, auf Erfahrung gegründete Schrift eines praktiſche 
Landmannes giebt neue und erprobte Mittel an, den u. Schaden ı 
verhüten, ben der Landmann an ber biesjährigen Kartoffelernbte erleitii 
jowie durch deren Anwendung bie weitere Anſteckung der Kartoffeln verke 
tet und fomit jeder Haushaltung und jedem Landwirte für m 

niges Geld ein unberechenbarer Nutzen verichafft wird. 


Im Verlage von Ebner und Seubert in Stuttgart. ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Handbuch der landwirthfchaftlichen Thierfunde und Thier⸗ 
ucht für Thierärzte, Landwirthe, Geſtütsbeamte u. f. w. verfaßt von 
Ir, Baumeifter, Profeffor und Mitvorfteher an der Königl. Thier- 
arzneifchule in Stuttgart. Mit Holzſchnitten nach Driginalzeichnungen 
des Verfaffers. gr. 8. Alte bis Ste Lieferung. Preis pro Lieferung 
54 Zr. oder 15 Sur. Ä 


Der Berfaffer obigen Werkes, das fich der Hohen Ehre erfreut 
Sr. Majeftät dem Könige von Württemberg gewidmet werden zu 
dürfen, unterwarf fich diefen Studien mit befonderer Vorliebe und theilt 
in diefem Handbuche die ihm während feines praftifchen Wirkens geworbe- 
nen Grfahrungen dem thierärztlichen und Tandwirthfchaftlichen Publikum 
in der Abficht mit, hierdurch einen wefentlicyen Beitrag zur landwirthſchaft— 
Lichen Thierfunde zu liefern, welcher nicht nur dem angehenden Thierarzt 
und Landwirt zur Velehrung dienen, fondern auch dem praftifchen Thier- 
züchter manchen vollfommenen Aufjchluß gewähren fol. 

Im Mebrigen verweifen wir auf den Profpect, welcher ber achten Lie- 
ferung vorgedrudt ift. \ 





Bei F. A. Eupel in Sondershaufen ift erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: —— 


Zahuſchmerzen 
durch Riechen zu heilen, 


Genaue Anweiſung dazu 
von Arthur Lutze. 


Als Zugabe ein Käftchen mit 12 Zahnpotenzen. Preis 1 Thlr. 


Die 
Allöopathen als Würg - Engel. 
Eine Warnung für Jedermann, durch Ihatfachen bewiefen 


von Arthur Lutze, 
12. geh, 1845. Preis 9 Sgr. 


| Genaue Anweifung für Mütter 
zur Heilung der häutigen Bräune 
| ohne Arzt, * 
Arthur Suhe. | 


Als Gratis: Zugabe ein Käftchen mit 9 homöopathifchen Mitteln, 15 Ser. 


Hülfsmiftel deffelben kennen zu lernen. Faſt alle Geräthfchaft, 


: "Bei uns ift fo eben erfehienen und in allen Buchhandlungen zu | 


ba en: ö 5 r 

Darftellung des Verfahrens beim Flachsbau und bei’ der 
Bereitung des Flachfes in Belgien. Herausgegeben von 
der Commiffion des Königl. Önadenfonds für Be— 
förderung der Leinwand» Fabrifation. — Dweite 
vermehrte und verb. Auflage. 8. geh. 7% Sgr. oder 
27 &r. ıh. 

Die erfte Auflage dieſes Schriftchens wurde auf Koften des Königl. 
Gnadenfonds gedrudt und in 1500 Gremplaren an die Flachsbauer hie: 
figer Gegend vertheilt. Der Inhalt deffelben ift mit forgfültiger Berück— 
fihtiqung der vorhandenen Materialien zufammengeftellt und beruht na— 
mentlich auf den an Ort und Stelle gefammelten Erfahrungen und Beob- 
achtungen eines praftifchen Flachsbauers, der zu dem Zwecke ſich im Auf: 
trage des Gnadenfonds längere Zeit in Belgien aufgehalten hat. Um 
ähnliche gemeinnügige Bertheilungen diefer Schrift zu erleichtern, find wir 
veranlaßt, bei Abnahme von 50 Exempl. einen Parthiepreis von 4 Ser. 
pro Exempl. zu gewähren, h 

Bielefeld, im November 1845. belhagen & Mlafing. 

In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig ift fo eben erfchienen 

und an alle Buchhandlungen verfendet worben: 


Der Feld: Grasbau 


mit Berüdfichtigung feiner Einwirkungen auf unfere Ackerbau-Syſteme 
auf den verfchiedenen Bodenarten. Gin Leitfaden für diejenigen, welche 
diefen wichtigen lTanbwirthfchaftlichen Kulturzweig einzuführen gedenken. 
Don E. 3. Fiedler, correfpondirendem Mitgliede der Gefellichaft für va- 
terländifche Kultur zu Breslau, wirflichem Mitgliede des landwirthfchaftli: 
chen Vereins der Kreife Breslau, Schweidnig und Neumarkt, zu Lıffa in 
Schlefien, fo wie practifchem Landwirthe. 12. broch, Preis 11% Ngr. (9 gGr.) 


Aurzgefafftes Handbuch 
beim . 


Betriebe der Landwirthichaft 


zum praftifchen Bortheil für alte und junge Defonomen, Ritler: und Bauer: 
gutsbefiger, Pächter und Berwalter, und Freunde der Landwirthichaft in 
andern Ständen von E. A. Fritſch, praftiichem Landwirth. gr. 12. broch. 
es RE nr 
| In der Helwing’fchen Hofbuchhandlung in Hannover ift erfchlenen: 
Das Gangwerk der Pferde. Ein Beitrag zur Beurtheilungslehre und 
Züchtigungsfrage bes Pferdes von J. 5. Günther, Bicedirector der 
R. H. Berer.: Schule. gr. 8. geh. 10 Ser. 
Ueber die Rog: und Wurmfrankheit des Pferdes. Mit befonde- 


rer Rückſicht auf ihre Heilung 30. von 5.3. G. Versmann, hier: 
arzt zu Bückeburg. gr. 8. geb. 10 .Egr. 


Drud von Julius Sittenfeld in Berlin. 








| 
| 


pramscherin PROSPECTUS. sms io; 


Im Berlage von Friebrid Vieweg und Sohn iſt erſchienen: 
Die 
landwirthſchaftlichen 


Geräthe und Maſchinen 
Englands 


Mit befonderer 
Berückfichtigung der landwirthſchaftlichen Mechanik 


und einer | 
Ueberficht der Verhältniffe der englifchen Agricultur. 


Bon 
Dr. Wilhelm Hamm, 


Borfteher der Aderbaufchule zu NRütti, Lehrer der Landwirthichaft und Chemie zu Hofwyl. 


gr. 8°. Fein Velinpap. geh. Preis a Lieferung: 12 Ggr. = 15 Sgr. Mit ‚gegen 
fehshundert in den Tert eingebrudten Holzſchnitten. | 


/ige mir deinen Pflug, und ich will dir ſagen, welch' ein Landwirth 
du biſt.“ In diefem Satze liegt dad ganze Geheimniß einer volllommes 
nen Bobdencultur. Nur mit Hülfe von guten Inftrumenten vermag das 
Land hemifh und mechaniſch fo bearbeitet zu werden, wie es das 
Beduͤrfniß eineötheild, anderntheild die Wiffenfchaft verlangt. Dennoch 
- findet man in Deutfchland noch mehr fchlechte ald gute Aderbaugeräthe, 
und während gerade bei und für die Agricultur eine neue Epoche zu be— 
ginnen fcheint, vernacdhläffigt man noch fo fehr die Mittel, welche uns 
derfelben entgegen zu führen vermögen. Den deutfhen Landwirfh mit 
dem regen Erfindungägeift, mit den Fortfchritten der landwirthfchaftlichen 
Mechanik und ihrer Dependenzen in England befannt zu machen und 
demfelben zugleich eine überfichtliche Darftelung der Landwirthſchaft Bri⸗ 
tanniend zu geben, ift der Zweck meined Werkes. Ich habe zu dem 
Ende die fämmtlichen Graffchaften Englands während längerer Zeit bes 
reift, habe es nicht verfchmäht, als einfacher Fußreifender von Farme 
zu Farme zu wandern, um dad Wiffenswürdigfte des Betriebs und die 
Hülfsmittel deffelben kennen zu lernen. Saft alle Geräthfchaften, welche 


in diefem Werke abgebildet find, habe ich felbft gemiffenhaft und treu an 
Ort und Stelle gezeichnet; ich habe die Leiftungen der Mehrzahl von 
befchriebenen Inftrumenten und Maſchinen theils felbft beobachtet, theils 
darüber genügende Refultate einzufammeln mich bemüht. Die Verlags: 
handlung hat mit großem Koftenaufmwande die Abbildungen von den 
audgezeichnetften Künftlern in Holz ftechen laffen; eine Methode, die es 
allein möglich macht, fie unmittelbar dem Xerte einzuverleiben, wodurd) 
fo fehr viel an Deutlichkeit und Verftändlichkeit gewonnen wird. Um von 
der Art der Ausführung der Abbildungen ein Mufter zu geben, laffe ich am 
Schluffe diefes Profpected einige derfelben folgen. Die vorzüglichften 
Srundfäge der chemifchen und mechanifchen Bodenbearbeitung, fowie 
‚der landwirthſchaftlichen Mechanik, eines bis dahin noch fehr wenig 
cultivirten Feldes, leiten die Beſchreibung der Werkzeuge felbft ein. 
Bei diefer ift firenge Nüdfiht darauf genommen worden, daß nad) 
den angegebenen Maaßen und der Zeichnung gearbeitet werben Tonne. 
Die Anwendung und eiftung eines jeden Geräthes ift genau befchrieben 
und dies verftattete viele Anknüpfungspuncte zur Beleuchtung der wich 
tigften einzelnen Zweige der Agricultur, da es Feineswegs der Zweck die: 
fed Werkes ift, blos eine trodene Beſchreibung und Aufzählung land 
wirtbfchaftlicher Geräthe zu liefern. Es wird daher nicht allein ein Hand: 
buch der Iandwirthichaftlihen Mafchinenktunde und Mechanik, fondern auch 
ein Lehrbuch der englifchen Landwirthſchaft und insbefondere der mecha- 
nifchen Bodenbearbeitung fein. Der practifche Landwirth, der Freund 
der Agrieultur und der Urproduction, der Mafchinenbauer, Wagner, 
Schmied, Schloffer und Zifchler werden gleicherweife daraus mannich- 
faches Intereffe und Belehrung zu fchöpfen vermögen. Bei der großen 
Aufmerkfamfeit, welche namentlich neuerdings die englifche Agricultur 
wieder erregt, bei dem Einfluffe, welchen fie von jeher auf die deutfche 
ausgeübt hat, muß es jedem Landwirthe nur erwünfcht fein, über die 
dortigen Verhältniffe genaue, auf eigne, längere Anſchauumg gegruͤndete 
Aufklaͤrung zu erhalten. 
Hofwyl im Juli 1845. | 
Dr. Wilhelm Hamm. 


Der Verleger hat dem Vorftehenden Folgendes hinzuzufigen : 

Der Umfang des Werkes wird fih nicht über einige 50 Bogen er: 
fireden. Mehr als 600 Abbildungen in Holzfchnitt, in den Zert einge: 
drudt, gereichen zur wefentlichen Zierde und Vervollſtaͤndigung deffelben. 
Es wird in Lieferungen von 6 Bogen erfcheinen, um möglihft rafch in 


die Hände des Publikums zu gelangen; fo oft ald thunlich follen jedoch 
mehrere Lieferungen zufammen auögegeben werben. 

Der Preis jeder Lieferung ift 12 Ggr. = 15 Sgr.; bei den zahl: 
reichen Abbildungen ein fo billiger, daß er nur in der Vorausſetzung 
eined großen Yublitumd unter Deutfchlands Landwirthen und Gewerbe: 
treibenden motivirt erfcheint. Die Vollendung des ganzen Werkes darf 
mit Beftimmtheit bis zum Schluffe d. 3. zugefagt werden, da der lite 
rarifche heil der Arbeit bereit3 ganz vollendet ift. 

Braunfhmweig im Juli 1845. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


Starke's Patent Pflug. 
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Literariſche Anzeigen. 


— — — nu 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig find 
folgende naturwiſſenſchaftliche Schriften erſchienen: 


Bolley, P. U., Drof.Dr., Der Mift, feine 
chemiſche Aufammenfegung,, feine Wirkung als Düng» 
mittel und feine Zubereitungsweife. Für deutf 
Landwirthe bearbeitet. gr. 8. Belinpap. geh. 1 Thir. 


Geftüt: Buch, Norbbeutfches, ein Ber: 
erhnik der in Nord» Deutfchland befindlichen Dolls 
Prurpfezte, ebft ihrer Abſtammung. Inter Uutoris 
tät des Sodey-Ciub für Norddeurfchland zufanamens 
eftelt und herausgegeben vom Secretär dei Jodey⸗ 
Flut. 1r Bo. gr. 8. 1842. cart. 4 Thlrn 


Siesker, M. 9., über bie bösartige 
Kiauenfeuchhe der Schafe, ihee Kennzeichen , Urſachen, 
Ratur, Verhütung und Deilung. 8. 18 Ggr. 


— Ueber bie Natur und Behandlung der 
Schafpoden. (Aus dem erfien Bande der fand» und 
forftwirshfhaftlihen Beirfchrift re. befonderd abges 
deudt.) gr. 8. 1834. geh. 6 Ggr. 

Gllly, D., Handbuch ber Landbbaufunft, 
vorzüglich in Rüdfichr auf die Conftruction der Wohrs 
und TRirrhfchaftsgebäude, für angehende Baumeifter 
und Delonomen. DBierte fehr vermehrte‘ Auflage, ber 
forgt von F. Trieſt. Crſter Theil. gr. s. Mit * 
Rupfern 3 Thlr., mit illum. Kpfen. 4 Thlr. (Der zweite 
Theil ift unter der Preffe.y 

BrabamsDetto’d Lehrbuh der Chemie. 
Erſter und zweiter Band, die anorganifche Eher 
mie enthaltend. Ameite verbefferte und vermehrte 
Auflage. Erften Bandes erfie bis Fünfte Lies 
ferung, und zweiten Bandeserflebisfehete 
Lieferung. gr.8. Bein Belinpap. geb. Preis jeder 
Lieferung 12 Ggr. 

Sraham⸗Otto's Lehrbuch ber Ehemie. 
Dritter Band, die organifche Ehemie enthaltend, 
Erfie und zweite Lieferung. gr. s. Fein Belinp. 
sch. Preis jeder Lieferung ı2 Ger. 

Brabams»Drro’s Lehrbuh der Chemie erfheint in 
dbergmweitenumgrarbeitetenundvielfadhvers 
mebrten Auflage zunächſt für die beiden er» 
fley Bände — der zrorite Band zur Vermittelung 
* glelchmãßig · ren Stärfe im ni Abrheilungen — 

e früher, in Lieferungen von 6 Bogen, fo oft als 
thunlich in Dopprfieferungen. Zahlreiche und gegen 
die erfie Huflage fehr vermehrte Holzftihe werten in 
den Tert eingedrudt. 


Sanbwörterbuch der reinen unb anges 
wandten Chemie, in Berbindung mit mehren Ges 
lehrten herausgegeben von Dr. Juff. Liebig, Dr. 3. €. 
PVoggendorf und Dr. Fr. MWöhler, Deofeforen an den 
Unfverfitäten in Gießen, Berlin und Göttingen. ®rfte 
bis zmölfte Lieferung (1. Bo. 1. bis. Lieferung, 
11. Bd. 1. bie 6. Liefrg.). gr. 8 Mit Kofrn. und 
Holsichn. geh. Fein Belinp. Erfter Subfiriptionspreis 
a Lieferung 16 Ggr. 

Hellmuth, 3. S., Bolfd s Raturlehre. 
Lifte fehr vermehrte Yuflage. Nach dem Tode des 
Berfaffers zum vierten Male bearb. von 3. G. Fifcher 
Auch unter dem Titel: Elementar⸗Naturlehre für Leh⸗ 
ree an Seminarien und gehobenen Bolföfchulen, mie 
auch zum Schul: und Seibfiunterrichte methodiſch bes 
arbeitet. 30 Bogen DrudsBelinp. Mit zahlreichen im 
den Tert eingedrudten Holjfchnitten. gr. 8. Bein 
Belinpap. geb. ı TMr. 

Rnapp, Drof. Dr. F., Lehrbuch der che⸗ 
miſchen Technologie, jum Unterricht und Selbſtſtudium. 
Mit zahlreichen In den Tert geprudten Holzfchnitten. 
Erfie bis ſechſte Lieferung. gr.8. Fein 

eh, & Lief. 10 Gar. 

Liebig, Prof. Dr. 3., Die Chemie in ihrer 
Unmendung anf Agriculiur und Phyſiologie. Fünfte 
unsgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. gr. 8. 

: Fein Belinpap. geh. 2 Thir. 12 Ggr. 

— Die Thier «Chemie oder die organifche 
Chemie im ihrer Anwendung auf Phnfiologie und 
Parhologie. Zweite Auflage. gr: 8. Fein Belinp. 
geh. 2 Thlr. 

— lleber dad Studium ber Naturwiſſen⸗ 
fhaften und über den Auftand der Chemie in Preußen. 
gr 0. Delin, geh. 8 Ggr. 


elinp. 


Sinke, Guftav, Der Bau der flachen Däs 
her unter Benußung des Lehme, der Lehmplatten, der 
verfchiedenen MaftiesCompofitionen, der Darjplatten, 
ber Pappe, des Aiphalıs, der fünfilichen Erbharge und 
des‘ Del» Eemente, Mit dem dazu gehörigen Holzeon⸗ 
firuerionen und Koftenberehnungen, und einem Ans 
hange über die Verwendung des Aſphalts und einiger 
fünftliden Birumen zu Fufböden, Pfafterungen und 
anderen baulichen Zıweden. Ein Handbuch für Baus 
meiflee und Bauherren, nach dem neueften @rfabruns 
nen bearbeitet. Mit zwei großen SKupfertafeln im 
RoyalsFormar, 52 Conflructionspeihnungen und ans 
dere Grgenflände enthaltend. Zweite Unsgabe. gr. a. 
geb. Velinpap, Preis ı Thle. 16 Gear. 


Mulder, Drof. ©. J., Berſuch einer alls 
emeinen pbyfiologifihen Chemie. Mit befonderen 
Garagen bed Berfaffers für diefe deutſche Aus⸗ 
abe feines Werket. Nach dem Holändifchen von Dr. 
d: Kolbe. Erfte bis vierte Pieferung. gr. 8. 
Sein Belinp. geb. Preis jeder Lieferung 8 pr. 


Müllen; Auguft Ernft, Lehrbuch 
der Oder⸗ und Untergahrung des Biered , oder Anlei⸗ 
tung jur rationellen Darftelung vorzüglicher Biere 
duch die Gährung. Fir Brauer und zum Unter⸗ 
eihte in landwirihſchaftlichen und technifchen Lehr⸗ 
anflalten. gr. 8, geb. Belinpap. Preis ı Thle. 


Dtto, Drof. Dr. Fr. 3., Lehrbuch der ras 
tionelen Praris der landwirthfchaftlichen Gewerbe, 
bei Borlefungen über landwirthſchaftliche Gewerbe und 
zum Geibftunterrichte für Landwirthe, Gewerbtreibende 
und Gameraliften. Zweite Auflage. Mit zahlreichen 
in den Tert eingedrudten Doljfhmitten. gr. 8. Bein 
Belinp, geb. 4 Thir. 


—— Lehrbudy der Effigfabritation, ent 
haltend die Anleitung zur rationellen Berritung allee 
Urten von Eſſig, fomohl mad der Ältern langfamen 
Methode, ald auch nad) der neuern ſchnellen Methode; 
zur Därfielung der Kräutereffige; zur —— des 
Eifigs auf feinen Säuregehalt; jur Anlage von IRe- 
fabriten ꝛc. Für Effigfabrifanten, Weinbändier, Rau 
leute, Landwirthe, Cameraliften und Technifer, Mit 
einer Rupfertafel, gr. 8. Belinp. geb, 1 Thle, 8 Ggr. 


Portrait ded Dr. J. Liebig, Brofeffor 
der Chemie an der Iniverfität zu Gießen. Stahiſtich 
von €, Rauch. Preis: auf hin. Yapier 2 Thir. — Ser. 

’ " Belin [73 1 [23 12 ” 


Pouillet:Müller's Lehrbuch d. Phyſik 
und Meteorologie. Uld zweite umgearbeitete und vers 
mehrte Auflage von Pouiller’s Lehrbuch der 
zerit. Mir gegen 1200 in den-Tert eingedrudten 

oljſchnitten. Bei Bände, jeder von 40 bis 60 Bes 
gen gr. 8, Fein Belinp. In Lieferungen von 6 Bogen. 
Erfien Bandes erfie und zweite und Zweiten Ban _ 
dederfte und zweite Lieferung. Subferiptionspreis 
fir jede Lieferung 12 Ggr. . 


Sprengel, Dr. E., Uunalen ber beuts 
(hen Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen, und mit 
befonderer Berüdfihtigung der Naturwiſſenſchaften 
und landwirthfchaftlichen Gewerbe, herausgegeben von 
dem lands und forſtwirthſchaftlichen Vereine des Ders 
zogthums —— 1836. 5 Bänbe. er 
preis 18 Thlr. 12 Ggr. Herabgefegter Preis 8 The. 
12 gr. 

Biegmann, Prof. Dr. U. $., u. E. Pol⸗ 
forff, über die anorganifchen Beftanprheile der Pflanzen 
od. Beantwortung der Frage: Sind die anorganifchen 
@lemente, vg ſich in der Aſche der Pflanzen finden, 
fo mefentliche Beftandtheile des etabiliſchen Orgas 
nismus, daß diefer fie zu feiner völligen Ausbildung 
bedarf, und werben fie den Gewächſen von Hufen dar» 
—— ine in Göttingen im Jahre 1842 gekrönte 

teisihrift, mebft einem Anhange über die Fraglidye 
Affimilation des Dumusertractes, gr. 8. Fein Telins 
pap. geb. 8 N r 

— Ueber die Entſtehung, Bildung und 
das Weſen des Torfes. Eine von der königl. Afademie 
der Wiffenfhaften zu Berlin des Preijet Fiir 1833 
würdig erfannte Preisfchtifr gr. 8, geb, In Gyr. 








In der Berlagshandlung von G. D. Bädeler in een erſchien unlängft 
folgende zweckmaͤßige Schrift, bie in allen Buchhandlungen flets vorräthig ift: . 


8. ©. SG. 3. Büveker’s 
furzer und faßlicher Unterricht 
in der einfachen 


Obſtb aumn zucht. 


Für Vollsſchulen. 
Sechste (Stereotyp⸗) Auflage. 


Men bearbeitet von 


Ferdinand Rubens, 
Berfaffer der vollfländigen Anleitung zur Obſtbaumzucht in 2 Binden. 













wit 3O in den Text eingedruckten Bolzſchnitten. 
BB Start broch. a 6 Gyr. — Huf25 Exempl. 1 Ereierempk 





Einleitung. 


Erfter Abfchnitt. Don der Samenfhule, oder von der Erziehung 
junger Obſtbäumchen. 

Dorzüge ber erzugenen Stämmen vor ben wilden. 2. Sammlung ber 
nat und was dabei zu ren. 3. Lage, Boden und Behandlung 
ber Samenfchule. 4. Zeit der Ausfaat. 5. Wie die _. geſchiehet: a) 
Bei Kernobft. b) Bei Steinobft. c) Bei Shalmoitt 6. Wartung ber jungen 

Pllanzen. 7. Bom Ausheben der Bäumchen aus ber Saamenfchule. 


— — 








—— 


Zweiter Abſchnitt. Yon der Edelſchule u. den Verrichtungen darin. 
1. Lage, Boden und Zubereitung ber Edelſchule. 2. Einrichtung der Edel: 
fhule. 3. Zeit der Berpflanzung in diefelbe. 4. Zurichtung der Bäumchen 
zum Pflanzen. 5. Wie das Pflanzen felbft gefchehen müſſe. 6. Behandlung 
und Wartung ber wilden Bäumchen in ber Edelſchule. 


I 
Dritter Abfchnitt. Bon der Peredlung der jungen Bäumden. 
1. Bon der Beredlung überhaupt und von den verfchiebenen Arten berfelben. 

| 






2. Dom Pfropfen: a) Pfropfen in den Spalt. b) Pfropfen in die Rinde. 
3. Vom Deuliren, 4. Bo opuliren, . 


Vierter Abfchnitt. der Behandlung und Wartung der ver- 
edelten Baumden in der Edelfchule. 
1. Ueberhaupt. 2. Bei gepfropften Bäumen. 3 Bei oeulirten Bäumen. 4. 
Bei copulirten Bäumen. 5. Erziehung einer fohönen Krone. 


Fünfter Abfchnitt. Vom Obfl- oder Baumhofe und von der Be- 
handlung der Bäume darin. 

1. Boden und Lage des Baumbhofes. 2, Einrichtung des Baumhofes: a) Das 

Nigolen. b) Das Anfertigen der Löcher, c) Das Vertheilen ber Obflarten 

und Obftforten. 3. Bon der Br I ber Bäume aus der Ebelfchule in 

den Baumhof: a) Zeit derſelben. b) Ausheben des Baumes. c) Zuridytung 

bes Baumes. d) Dom Bilanzen felbft. Are des gepflanzten Baus 










mes. 4. Wartung und Echnitt ber ge en Bäume. 5. Anlegung eines 
Dbftgartens, der zu allen Zeiten frifche siefert: a) Die Nepfel. b) Die | 
Birnen. c) Die Kirfchen. Zu Mitteltämmen: a) Kirfchen. b) Pflaumen. 


Sechster Abfchnitt. Bon den Krankheiten der Obſtbäume und 
den Mitteln Dagegen. 
4. Unfruchtbarfeit. 2. Dörrfucht. 3. Gelbfucht. 4. Froſtſchaden. 5. Nach⸗ 
theil Falter Regen, übermäßiger Trodenheit zur Blüthenzeit. 6. Brand. 7. 
Krebs. 8. Harz: oder Gummifluß. 9. Wafferfucht. 10. Moos, Flechten 
und Miftel. 11. Honigthau und Mehlthau. 12. Wunben. 


Siebenter Abfchnitt. Bon den Feinden der Obfibaume und den 
Mitteln dagegen. 
4. Hafen und Kaninchen. 2. Ziegen, Schafe und Kühe. 3. Käfer und Rau« 
ven. 4. Blattläufe und Baummwanzen. 5. Ameifen. 6. Ohrwürmer. 7. 
Mefpen und Hornifien. 8. Vögel. 9. Ratten und Mäufe 10. Daulwürfe 
und Kröten. 11. Schneden uud Regenwürmer. 


Achter Abichnitt. Won der Einfammlung, Aufbewahrung und 
Benußung des Obſtes. 
4. Cinfammlung des Obſtes. 2. Aufbewahrung bes Obftes. 3. Benugung 
des Obſtes: a) Das Dörren. b) Das Muß- und Krautmachen. c) Obflr 
Syrup. d) Obftwein oder Eyder, e) Obiteffig. f) Benugung bes unreifen 
und ſchlechten Obſtes. g) Benugung ber Träber, 


Neunter Abfchnitt. Etwas über Quitten, Mifpeln u. Beerenobfl. 
4. Quitten, 2. Mifpeln. 3. Beerenobft: a) Der Stachelbeerſtrauch. b) Der 
Sohannisbeerftraud). 


Anhang. Bon Anlegung und Perfertigung der Weißdornhechen. 








Als ein Handbuch für Kehrer erfchien ebenfalls neu in derfelben Ber 
lagshandlung noch folgendes in allen Buchhandlungen vorräthige Werk 


Ferdinand Wubens, vollftändige Anleitung zur 
Obfibaumzudt 
und zur vortheilhaften Wenugung des Poſtes. 
2 Bände. (61% Bogen nebfl vielen Abbildungen.) 3 Thir. 


)) Lu 


Anzeige für Landlente, 


— nn nn nn a Anm, 


Die Einführung 


einer 


beſſern Bewirthſchaftung 
bäuerlichen Grundſtücke 


oder 


Geſprache der Granddörfer Bauern über landwirthſchaftliche 
und der Landwirthſchaft naheliegende Gegenſtände 


Auguſt „"obis, 
Hofbeſitzer. 
119 Seiten, gut gedruckt und geheftet, Preis 12 Sgr. 


Der Herausgeber dieſes Buches iſt ſelbſt ein Hofbe⸗ 
ſitzer und kann man ſein Werk den Eigegthümern von 
Bauerhöfen und kleinen Gütern nicht eindringlich genug zur 
Anſchaffung empfehlen. Es enthält in klarer und verſtänd⸗ 
licher Sprache: eine Anleitung zur beſſern Bewirthſchaftung 
und wird jeder verſtändige Bauer durch Befolgung der ge⸗ 
gebenen Anweiſungen, die Nutzung ſeines Hofes um vieles 
erhöhen und ſeine Lage bedeutend verbeſſern. 


Die dem Buche vorgedruckte Empfehlung der Haupt⸗ 
verwaltung des Vereins Weſtpreuß. Landwirthe verbürgt 
die Wahrheit des hier Geſagten. 


2 


Zweck des botanischen Studiums an, so scheint das Unter) 


fertigt, dem Anfänger einen Versuch vorzulegen, der die. 


ungen. 
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Außerdem kann empfohlen werben: 


Das ficherite Mittel, nur große und gut ausgebil: 
dete Pferde zu ziehen. Gin auf lange Erfahrung gegründeter 
guter Rath vom 
Geftütöinfpector Ammon. 

Gcheftet. Preis 64 Sgr. 


Anleitung zur Zucht, ege und Wartung edler 
en und — Schafe. 
Von Fr. Schmalz. oo 
2te fehr verm. und verb. Aufl, Preis geb. 20 Ser. 


Der Kartoffelbau im Großen, durch ein die Wirthſchafts— 
verhältniffe nicht ftörendes erleichternded Verfahren ; fo tie Die Verwendung 
ber Kartoffeln zur Branntweinbrennerei, Viehmaftung und Nubbiehhaltung. 
Von W. U. Kreyffig. 
Neue gänzlid) umgearb. und verm. Aufl. Preis 15 Sgr. 


Sülfsbuch für den Fleinern Gutsbefiter und Land: 
mann zum naturgemäßen Betrieb ded Feldbaues und der ganzen 
Viehzucht, fo wie zur Heilung der Krankheiten der Haudthiere, zum 
Obſtbau und zur vortheilhaften Bewirthſchaftung fleiner Güter. 
Von A. Kreyſſig. 
Preis 2 Thlr. 


Allgemeines Bieharzneibuch oder grünblicer, doch leicht 
faßlidyer Unterricht, wonach ein jeder Viehbeſitzer die Krankheiten feiner 
Haudthiere auf die einfachſte und wohlfeilfte Weiſe leicht erkennen und 
fiher heiten kann. 
Bon Dr. 2. — 
Sechſte, ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage, mit 9 neu in Stahl 
geſtochenen Tafeln. Preis geb. 1 Thlr. 224 Sgr. 


Das Ganze des landwirthſchaftlichen Düngerweſens, 
in einer durchgreifenden Verbeſſerung und Reform, zur Erhöhung und 
Belebung eines fegendreihen Erfolged des deutfhen und prenßifchen 
| Feldbaued. 
Von IE. u. Kreyſſig. 
Preis gebunden 1Thlr. 10 Sgr. 


Schutz⸗, Spar:, und Nothmittel gegen Verminderung det 
Reinertraged der Landwirthſchaft, welche durch nachtheilige Witterung und 
andere Unfälle entitehen kann. 

Bon W. U. Kreyffig. 

Vreid geheftet 1Thlr. 74 Sgr. 











und zur vortheilhaften Benugung des Obſtes. 
2 Bände. (61% Pogen nebſt vielen Abbildungen.) 3 Thıir. 
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GIESSEN IM PROSPECT. — 1845. 


SCHILDERUNG 
dentfhen Pfianzenfanilien 


botanisch-descriptiven er ae 
Standpunkte. 
Von 


Dr. Hermann Hoffmann, 


Privar-Docenten an der Ludewigs-Universität zu Giessen, correspondirendem Mitgliede der Gesellschaft hessischer 
Atrzte in Darmstadt, auswärtigem Mitgliede der botanischen Gesellschaft zu Edinburg. 








— An Ze u — — —4— 


Ein. Band von 15 Bogen gr. 8. mit 12 Tafeln erläuternder Abbildungen. 


Georg Friedrich) Heyer’s Verlag in Gießen. Ä 
Jeiet, wo die Masse der jährlich neu entdeckten Pflanzenarten eine so 
ungeheure geworden ist, dass auch der beste Botaniker ihr nicht ent-; 
fernt mehr mit dem Gedächtnisse folgen kann, sehen sich selbst die seit-ı 
herigen eifrigsten Gegner jeder theoretischen Richtung in den Natur- 
wissenschaften genöthigt, als Zweck des Pflanzenstudiums etwas Anderes, 
als Namenkenntniss und Diagnostik anzuerkennen. Mittlerweile hat die: 
Systematik eine Ausbildung, eine Abrundung erlangt, welche, bei Be- 
trachlung der ausserordentlichen Schwierigkeiten, für sehr bedeutend 
gehalten werden muss. Wir sind, vom rein botanischen Standpunkte 
betrachtet, vielleicht von dem Punkte nicht mehr ferne, wo dem Beob- 
achter, nach dem Grundsatze ex ungue leonem, selbst eine nur theil- 
weise Kenntniss einer Pflanze es möglich machen wird, zu einer be- 
friedigenden Einsicht in die ganze Natur und Form derselben zu ge- 
langen; ähnlich, wie diess von der vergleichenden Anatomie bereits seit 
Cuvier gilt. Und diess gilt nicht nur von der äusseren und anatomi- 
schen Beschaffenheit, sondern auch bis zu einem gewissen Punkte von 
den Eigenschaften. 

Erkennen wir nun aber die Kenntniss der Familien, der allgemeinen 
formellen und physiologischen Beziehungen der Pflanzen als obersten 
Zweck des botanischen Studiums an, so scheint das Unternehmen gerecht- 
fertigt, dem Anfänger einen Versuch vorzulegen, der diesem Grundsatze 





;gin der Behandlung stets das Specielle dem Allgemeinen unter- 

\ „und jenes nur benutzt, um eben zu dem Allgemeinen zu gelangen. 
h bezwecke mit dieser Arbeit zunächst, einer wissenschaftlicheren 
‚nur, sondern auch praktisch ergiebigeren Behandlungsweise der 

"ik, als die bisherige war, Bahn brechen zu helfen, und glaube, dass 

deutschen Pflanzen für uns hierzu besonders geeignet sind. Denn 
srade hier kann nachgewiesen werden, in wiefern die Resultate der 
‚eciellen Forschungen nach den verschiedensten Richtungen hin stets 
sfruchtend auf alle anderen zurückwirken, und immer mehr und mehr 
ne rationellere Auffassung der Pflanzenkunde nöthig machen. 

Es wird jedoch zweckmässig sein, näher auszuführen, auf welche 
rt ich dieses Ziel zu erreichen gedenke. 

Die sämmtlichen Familien der deutschen und Schweizer-Flora sollen 
ı fortlaufender Reihe, von den unvollkommneren Gewächsen zu den 
ilkommneren, nach mehrfacher Seite der Betrachtung unterworfen 
erden. 

Zunächst wird eine kurze Schilderung der formellen Eigenthüm- 
chkeiten gegeben, mit besonderer Hervorhebung des Charakteristischen, 
ır Erkennung, zur Unterscheidung von ähnlichen Familien Dienenden. 
ur Erleichterung der Diagnose ist für jede Familie eine entsprechende 
bbildung beigegeben. Hierbei werden die wichtigsten Monographieen 
yer diese Familie angeführt. 

Hieran schliesst sich die chemische Charakteristik. Zunächst im 
Ilgemeinen, dann für die Geschlechter (und wichtigen Arten) im Be- 
inderen, wird Dasjenige hervorgehoben, was sich als eigenthümlich 
erausgestellt hat; und zwar nicht sowohl für die Gewächse im Allge- 
einen, sondern, was weit wichtiger ist, für die Hauptorgane derselben. 
hne diese Rücksicht ist es unmöglich, das Verwandischaftliche und Ge- 
‚einschaftliche, welches wirklich vorhanden ist, auf diesem Standpunkte 
ehörig zu erkennen. Es mag hierbei bemerkt werden, dass die neue- 
en Forschungen in der Chemie diesem Gegenstande nicht nur ein un- 
rwartetes Interesse verliehen haben, sondern dass die hier erlangten 
esultate selbst als kritisches Moment bei Fragen über natürliche Stel- 
ıng, Verwandtschaft der Pflanze im Allgemeinen grosse Bedeutung ge- 
innen. 

Als Beleg für das im letzten Abschnitt Gegebene wird eine UVeber- 
‚cht aller bis jetzt untersuchten Pflanzenarten der Familie gegeben, mit 
‚ngabe der Autoren. Diess hat nicht nur den Zweck, das Gesagte zu 
echifertigen, sondern soll auch besonders dazu dienen, dem Chemiker 
inen Leitfaden an die Hand zu geben, woraus er ersehen kann, theils 
’as zu untersuchen noch übrig und vorzugsweise wichtig ist, theils 
relche Richtung er einzuschlagen hat, um seinen Untersuchungen phy- 
iologischen Werth zu verschaffen. Und am Ende ist doch gerade diese 


Seite, als die lebendige in seiner Wissenschaft, bei weitem die ineres 
santeste und lohnendste. 

Im folgenden Abschnitte werden die Verhältnisse der Pflanzen mı 
Boden untersucht. Hier müssen die bodenfesten, die bodenhold 
Pflanzen betrachtet werden, und die Erscheinung, welche man mit veı 
geblicher Mühe vom mineralogischen Standpunkte aus zu erklären ve: 
suchte, wird sich, mit Beziehung auf den vorhergehenden Abschnitt, ohr 
Schwierigkeit aus den chemischen Charakteren der Pflanzen erklären lasse 

Alsdann wird eine kurze Uebersicht der häufigsten oder allgeme 
verbreiteten Species dieser Familie gegeben. Darauf eine Aufzählur 
der ökonomischen, forstlichen, officinellen und Giftpflanze 
mit steter Rücksicht auf das im Vorhergehenden Abgehandelte. Es wii 
sich in dieser Beziehung dem Zwecke förderlich erweisen, wenn wir 
einem kurzen Anhange auch die wichtigsten Exotica erwähnen. — Al 
hier genannten Species werden mit Citaten versehen, nach welchen s 
in allgemein verbreiteten und als classisch anerkannten Abbildungswerke 
verglichen werden können. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass insbesondere die Be 
trachtung der ökonomischen Pflanzen Gelegenheit geben wird, Dasjenig 
anzugeben, was die Agriculturwissenschaft in neuester Zeit so sehr ge 
fördert hat, nämlich die Erklärung der Abhängigkeit dieser Pflanzen vd 
gewissen ganz bestimmten Bodenqualitäten; sowie uns diese Betrachtun 
lehren wird, auf welche Weise unter gegebenen Umständen die Cultı 
einer bestimmten Pflanze praktisch gefördert werden kann. Doch es i 
unnöthig, hierauf näher einzugehen; Jeder weiss, in welcher Richtur 
diese Wissenschaft jetzt strebt, Jeder freut sich, dass dieselbe auf die: 
Weise eine rationelle Basis gewonnen hat. 

Der pharmaceutische Abschnitt zuletzt wird auch dem Medicin« 
Aufklärung verschaffen, nicht nur, dass er die Stellung seiner Droguc 
im System kennen lerne, sondern damit er sich Rechenschaft zu gebe 
im Stande sei, warum so häufig eine Pflanze durch eine andere aı 
derselben oder einer verwandten Familie ersetzt werden kann und vie 
fältigst in verschiedenen Gegenden auch wirklich ersetzt wird. Da, 
aber Niemand weniger als der Pharmaceut von Fach eine umfassen« 
Kenntniss der Familieneigenschaften entbehren kann, wenn anders d: 
eigentlich Wirksame der Pflanzenmittel wirklich erkannt werden soll, - 
eine Bedingung, welche der isolirten Darstellung desselben, und som 
der Bereitung eines sicheren und stets gleichartigen Arzneimittels notl 
wendig vorausgehen muss, wie das Chinin, das Morphin und ander: 
Derartige zeigen, — ist allgemein anerkannt. 

Uebrigens wird die angedeutete Betrachtungsweise vielfältige Ge 
legenheit darbieten, theils besonders schwierige Termini, wie sie zum 
bei der Frucht- und Keimbildung vielfach üblich sind, zu erläutern 


nei ıch allgemeine physiologische Gesetze, wie das Vorkommen eigen- 

*88* her Stoffe in bestimmten Organen, die Succession der Stoffe bei 
* ntwickelungsgange der Pflanze u. dgl. näher auszuführen. 

in Conspectus familiarum et systematis, eine tabellarische 

„ ‚amenstellung der Formeln der untersuchten Pflanzenstoffe, 

5 chemische Uebersicht der Bodenarten und zuletzt ein voll- 

J ik Register sollen dazu dienen, den Gebrauch des Compen- 


diums zu erleichtern und ihm eine möglichst vielfältige Anwendbarkeit 
Im verschaffen. Dr. Hoffmann. 


N 


Vachſchrift der Verlagshandlung. 


| Indem wir das Erscheinen des vorstehend besprochenen Werkes in 
‘unserem Verlage zur Kenntniss des geehrten Publikums bringen, haben 
‘wir über das Aeussere desselben noch einige Worte hinzuzufügen. 

Der Umfang des Buches wird sich auf 15 Bogen gross Oktav be- 
laufen, denen 48 — von der Hand des Herrn Verfassers selbst sorg- 
‘fällig radirte — Kupfertafeln mit erläuternden Abbildungen beige- 
{geben werden. 

Die äussere Ausstattung soll dem Zeitgeschmack in jeder Beziehung 
(Rechnung tragen, und mag gegenwärtige Ankündigung als Probe des 
'Formates, Papiers und der Schrift unsere Zusicherung bethätigen. Um 
;wegen der Wahl von lateinischen Lettern zum Druck des recht eigent- 
|lich deutschen Buches nicht der Undeutschheit geziehen zu werden, 
| müssen wir noch bemerken, dass wir. uns zu jenen nur entschlossen haben, 
‘um dadurch den immer zahlreicher werdenden Freunden deutscher 
‘Literatur unter den Holländern, Belgiern, Franzosen, Engländern und 
‚Russen den Gebrauch des Buches zu erleichtern. 

Die Zeit des Erscheinens können wir auf Anfang März 1846 fest- 
setzen, und den Preis bestimmen wir, in der Voraussicht auf eine rege 
Theilnahme des geehrten Publikums, auf Rihlr. 1%. — fl. 2. Rhein. bis 
Rthlr. 1'4. = fl. 2. 24 kr. Rhein. Bei Abnahme von Parlieen behufs 
der Einführung in Lehranstalten werden wir den Ladenpreis jedoch an- 
sehnlich ermässigen. 

Wir empfehlen unser Buch somit wiederholt der Aufmerksamkeit 
aller Mediziner, Pharmaceuten, Chemiker und Forst- und Landwirthe, 
sowie den Direktoren und Lehrern an agronomischen, Gewerbe- und 
Realschulen mit dem Hinzufügen, dass schon jetzt alle Buchhandlungen 
Deutschlands und des Auslandes Bestellungen auf dasselbe annehmen. 

Giessen im November 1845. 


G. FE. Heyer’s Verlag. 
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Eigenthuͤmlichkeiten derſelben, ben Gefchäften ber 
keinesweges gleich geftellt werden Fönnen, und ebe 
auch in der Buchführung anderd behandelt werden m 
die Mehrften fich eingebildet, die darüber gejchrieb: 
aber in der Hauptfache fommt ed nur auf richtige A 
der Grundfäße der doppelten Buchhaltung an. Str 
far, und hat man den Geift der gamen Wiffenfch: 
anfgefaßt; dann laffen ſich durch die doppelte Buchf! 
der Landwirthfchaft alle Nefultate erlangen, die maı 
bei der Handlung bezwedt; ja fie ift das einzige fiche: 
den Landwirth bei allen feinen Gefchäften und Untern 
zu leiten, weil fie ihm den Erfolg derfelben fo wie i 
und Mängel ber Wirthfchaft ſtets unzweideutig zu 
giebt; den Aufwand bei jedem einzelnen Gegenftande 
ſtellt, um beurtheilen zu fünnen, wobei er vermindert 
größert werden müfle. Dabei gewährt fie von dem 
Verhältniß des Viehſtandes zum Acderbau, fo wie 
Kulturzuftande in feinen Forts und Nückjchritten g 
Anfichtz Ichrt den wahren Werth von Arbeit und 
und die hierauf fich gründenden Produftiongpreife al 
lichen Erzeugniffe finden und kennen; entdeckt Unordnu 
Betrügereien bei Adminiftrationg fehr balde; zeigt Die 
und Berlufte nicht allein im Ganzen, fondern auch & 
einzelnen Gegenſtande; gleicherweije auch dad gefamm 
und Pafliv» Vermögen in feinen einzelnen Theilen; fo 
wahren, bald fteigenden bald finfenden Werth eines 1 
zum kleinſten Detail, fo daß bei Anfäufen, Pachtun 
Werthöbeftimmungen mit Sicherheit darauf gefußt werd 
Mit einem Wort, fie belehrt den Landwirth über all 
ihm in Anfehung feiner Wirtbichaft und feines Vermi 
wiffen wünfchenswerth fein mag, und giebt Auffchlü 
Segenitände, die man auf andern Wegen vergeblich fuc 

Wie viel im Inn- und Auslande über den W 
Düngers fchon gefchrieben tft, und daß man zur Err 
Diefed Werths mehrjährige Verfuche angeftelt bar, ift 
Db man ihn ermittelt hat oder nicht, gleichviel; Die 
Buchhaltung giebt biezu nicht allein einen viel fürzeı 
an die Hand, fondern überzeugt auch zugleich, daß Ar 
Dünger nicht in zwei Wirthfchaften ein und denfelben 
haben können. Da nun aber hierauf die Produftionspre 
ländlichen Erzeugniffe fich gründen, fo folgt von felb 
auch nicht zwei Wirthfchaften. einerfei Produftiongpreifi 
können, fo wenig wie zwei Kaufleute einerlei Koſtenpre 
Maaren haben. Es fann aljo unter übrigens gleichen V 
preifen dem Einen etwas Gewinn fein, was dem Ande 
luft bringend ift. 

Wie viel it ferner fchon über Werthöbeftimmungen gel 
worden! Man hat fait allgemein gewiffe, fogenanm* 
prineipe angenommen und darauf Abichäkunaen 
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weds oandlung Grundſaätze ſelbſt unrichtig fein müſſen. Und anders iſt es 
* deshalb auch nicht. Iſt es nun fehlerhaft, einer Sache willkührlich 
Woöorſſen, als einen Werth beizulegen, der daraus nicht genommen werden 
defen haben: kann, und den fie alfo auch gar nicht hat, fo ift es gegentheild . 
A inwendung\offenbar ungerecht, den Werth fo herunter zu feßen, daß de 
/afhan hierin) Befiger fammt feinen Gläubigern um Alled gebracht werden. 
% / Caft richtig Der wahre Werth von Grund und Boden beruht auf Benugung, 
‚Andigihrung in d. h. auf Gelegenheit zum leichten Umfat der Producte — nicht 
liums ? dadurchider willkührlich angenommenen, fondern der wirklich vorhan: 
u ver* Mittel, denen. Mit der Gelegenheit zur Benugung hält die Kultur 
ehmungen/gleichen Schritt. Man will ja auch nicht den willführlich an: 
die Fehlerigenommenen, bald fo, bald anders modifizirten Bodenwerth; 
erfenneninoch weniger den eingebildeten Geld» Ertrag und dad hieraus 
ind Lichtigezogene Werths- Product, fondern den wahren, reinen Ka— 

oder versipitald- Werth nach allen einzelnen Theilen und ihren dermali- 

In richtigen gen Genußgebungen wiffen, wenn man frägt: wieviel ein Gut 
von demiwerth fei. Daß aber diefen Forderungen auf dem bisherigen 
INSEFOkenügende| Wege der Abſchätzung nicht genügt werden kann, wird faum 
wir üb Dünger,Inody in Zweifel gezogen werden koͤnnen. Will man aljo nicht 
Dier länd⸗ ungerecht fein, fo muß man ſich nach einem andern Fundament 
laufen gen undiumfehen, und dies Fann fein anderes fein, als die Doppelte 
fältig Gewinne Buchhaltung. Nur fie allein meifet unter allen Klimaten, Orts⸗ 
5 je jedem und Zeitverhältniffen den jedesmaligen Werth eines Guts bis aufs 
geben e Äktiv⸗ kleinſie Detail richtig nach; fichert dadurch die Erhaltung namen- 
Di wie den loſer Gapitalien, welche durch das bisherige Verfahren verloren 
RechnWButs bis gehen, erhält den Befiger und feine Familie in Brod; febt 
Formatigen undiihn Feiner Willführ aus, und fpornt ihn an, feinem Gute den 
wegen en fann.jangemefienften Grad von Kultur zu geben, weil er weiß, daß 
lich Jes ‚ was ſein Fleiß und feine Arbeit unverloren den Werth behalten, der 
ien eng zulihnen gebührt, und nicht durch ſchwankende, unzuverläßige Prin⸗ 
mussenfe überjcipe, oder wohl gar unedle Triebe, herabgewürdigt werden können. 
um daft. Giebt e8 nun außer der doppelten Buchhaltung feine, die 
Literatuertb desifolche Nefultate liefert, in welcher auch die Fleinfte Abweichung 
Russentttelung von ber Ordnung nicht unbemerft bfeiben kann; fo muß fie 
Di befannt. unbedingt als Grundlage der gefammten Landwirthichaft, ale 
doppelte das sine qua non einer jeden einzelnen, angefehen werden. 
setzen,een Weg Ohne fie tappt der Landwirth überall im Dunkeln, hat nirgend 
Theilnapeit undjeinen ſichern Anhaltspunft, bält bald etwas für Gewinn, bald 
Rihlr. 3 Werth für Schaden, und irrt gemeinhin in beiden. 
der Eintfe aller Aber auch abgejehen von dem großen Nußen, ben Die 
sehnlich! daß doppelte Buchhaltung gewährt, hat fie ſchon an und für fid 
e haben/etwas fehr Anziehendes, was ein Jeder durch eigene Erfahrung 
ife ihrer am beften fennen lernen wird, wenn feine Bücher am Schluffe 
aller Merfaufs: des Jahres ihm Nechenfchaft von all feinem Thun und Treiben 
sowie an Verslablegen, ihm feinen VBermögenszuftand, feine Gewinne und 
Realsch,_ ,, |2erlufte ꝛc. 2c. vorhalten, gleichham zu ihm ſprechend: Dies 
Deutsch rieben mußt du fo, das anderd machen u. |. w. Alsdann wird er 
2 ws|laber auch dadurch vor unzähligen Fehltritten bewahrt bleiben, 
wenn nm tn — —— 


G. F. Heyer’s Verlag. 
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